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In der Dyckiſchen Buchhandlung, 1797. 
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I. 


Lieber des Herrn Grafen Fr. Leop. zu Stol⸗ 
berg Ucberfegung augerlefener Gefpräche 
Platon's *), von Karl Mor- 
genitern. 





Fear not the anger of the Wife to raife | 
Thoſe beft can bear reproof, who merit praife. 


Pope’s Efay on Criticism. 





9, in Platon’s Schriften herrfthende Methode 
ber Unterfuchung, welche die Wahrheit fo in des 
Sefers Seele verpflanzt, wie fie in des Schriftftel« 
lers eigenen Seele wuchs; welche den Geift zum 
Denken, nicht bloß uͤber den behandelten Gegen« 
ftand, fondern zum Denken überhaupt bilder; uns 

Fa nicht 


*) Auserlefene Befpräche des Platon, uͤberſetzt von 
Sriedrihh Leopold Graf zu Stolberg. (Mit 
dem Motto aus Plat. Altibiades II.: Ta zart 
dm vor hyadein. Das Schöne zumuten!) Erfter 
Theil. Königsberg, 1796. bey Fr. Nicolovius 
XVI S. Vorrede und 367 ©. ge. 8. Ä 
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nicht nur Philoſophie, ſondern auch philoſophi⸗ 
ren lehrt: dieſe Methode, die' ſich in fd wenigen 
neuern Werfen findet, wird jenen Schriften, ger 
ſetzt auch, daß alle in ihnen enthaltene Wahrheiten 
fängft herausgefchöpft, in andere Bücher überges 
tragen, in diefen tiefer ergründet und vielfeitiger 
betrachtet worden, durch alle Zeitalter der Kultur 
hindurch eine ewige Dauer fihern. Ein vorzüglie 
ches Vergnügen müffen jedem eblern Geifte jene 
Schriften ſchon deshalb gewähren, weil bey der 
lieblihen Morgenröthe der philofophirenden Ver 
nunft, die in ihnen aufgeht und bereits die höch— 
ften Spigen des durch unfer Ahnden von Einheit 
der Erfenntniß uns gelobten Landes magifch beleuch« 
tet, zwar fchon vieles hell und klar erfcheint, aber 
vieles doch nur erft in einem milden Helldunfel, 
das, eben weil es nicht alles enthuͤllt, nur deſto 
‚ Äntereffänter ift, indem es ber Selbſtthaͤtigkeit un- 
fers Verftandes noch genug, und mehr hinzu zu 
ſetzen übrig laßt, als wenn wir auf den Gefilben 
der neueften Philofophie in der Mittagsfonne wan⸗ 
dein. Man nehme dazu den ſeltnen Genuß, wel, 
hen der Umgang eines Werfen. gewaͤhret, den die 
Natur — was ſie bey ſo Wenigen that — eben 
ſo ſehr mit poetiſchem als mit philoſophiſchem 
Genie begabte; den ſie eben ſo warm und innig 
empfinden, als tiefjinnig denfen — eben fo 
glücklich ‚feine Vorftellungen unter bald lieblichen, 
bald erhabenen Bildern einer blühenden, oft fich 
hoch empor ſchwingenden Phantafie. vereinigen, 
als in beftimmsen Erklärungen eines fein und ſcharf 
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zergliedernden Verſtandes in die letzten Beſtand⸗ 
cheile auflöfen lehrte. Man betrachte ferner den 
Geift einer reinern und doch zugleich fo menſchli⸗ 


‚hen Sittenlehre, der in Platon’s vollenderften 


Schtiften waltet: die tiefgefühlte Achtung für das 
Goͤttliche im Menfchen, die allenthalben aus ihnen 
hervor leuchtet, und feine ſchoͤne, gehörig verftatı- 
den, auch praftifch fo brauchbare Anfiche der Tus 
gend, daß fie nichts anders fey, als Gefundheit 
und Wohlbefinden der menſchlichen Seele, welches 
durch) gute Handlungen genährt und geflärft, durch 
ſchlechte untergroben und zerftört werde u. f. m. 
Man bedenfe endlich den feinen, liberalen, bus 
manen Ton, der die Schriften der Attiker uͤber— 
-haupt, feine aber in höherm Grade auszeichnet, 
als die Dialogen des Sriechifchen Weifen, der feis 
nem Schüler Kenokrates den Grazien zu opfern 
gebot. Man bedenke dieß alles, und zweifle, 
mern man kann, ob eine allgemeinere, genauere 
Vekanntſchaft mie der Platoniſchen Muſe wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſey, zumal für die Kultur mancher un« 
ferer neueften, befonders jüngern Philofophen, des 
sen Schriften durch übertriebenen Gebraud) erlern 
ter Terminologien, durch) Beftreben nach Erfinnung 
neuer haarfpaltender Beftimmungen, und burd) 
gänzliche Vernachlaͤſſigung der Sorgfalt für einen 
lichtoollen, gefälligen Vortrag beynahe ein ſchola⸗ 
ſtiſches Anſehn bekommen. 

Am meiſten wird ſreylich der umgang jener 
Myfe denen gefallen und genügen, die fie felbft iu 
ihrer eignen en können reden hören, melde 
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6 Platon’s Gefpräche | 
gleihfam die Murterfprache nicht nur Ser Poefie, 
fondern auch der Philoſophie ift; welche im Munde 
des geiftreichften, urbanften Wölfchens des Alter: 
thums, das nicht nur die Converfation uͤberhaupt, 
ſondern auch die Unterhaltung uͤber philoſophiſche 
Gegenſtaͤnde vorzuͤglich liebte, ſo unbeſchreibliche 
Reize gewann. Da jenes indeß nur bey einer Flei- 
nen Anzahl von Gelehrten der Fall ift: fo ift es 
allerdings erfreulidy zu fehen, daß allmählich auch 
unter uns Männer aufftehn, die mit den dazu nö- 
thigen Talenten entweder ganz, oder doch zum 
Theil ausgerüftee, ſich bemühen, den Griechen 
Platon zu ihren Zeitgenoffen beutfch reden zu laſſen. 
Andere Nationen find zwar hier, wie bey der Ueber- 
fegung der Alten überhaupt (wenige Benfpiele auge 
genommen, wo wir ihnen Meifterwerke entgegen 
halten fonnen, dergleichen fie nicht aufzuweiſen vers 
mögen) ung zuvor geeil, Die Sranzofen haben 
gute, zum Theil treffliche Ueberfegungen der mei- 
fen Platonifehen Dialogen von Grou nd ein 
Paar Andern; die Engländer von F loyer Syden- 
ham, Spens und Andern; felbft den Italiaͤ⸗ 
nern fehlt es nicht ganz daran. Wir Deut 
fhen haben menigftens noch feine Ueberſetzung 
des ganzen Platon: denn die Lemgoiſche iſt ſo gut 
als gar keine. Wir beſitzen zwar einige, mehr 
oder minder, ſchaͤtzbare Verſuche der Ueberſetzung 
einzelner Geſpraͤche von J. B. Koͤhler, J. G. 
Schultheß, J. H. Voß, Fr. Gedike, Schloß 
fer und dem Verfaffer der Veberfegung des Gaft- 
mahls in Schiller's Thalia, Dabey blieben aber 
- die 
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die meiften größern und wichtigern Arbeiten Pia 
ton's noch unüberfegt : denn von folchen deutfchen 
Nachbildungen feiner längern und künftlichern Dias 
Iogen, die. den Foderungen des Kenners wenigfteng 
groͤßtentheils Genüge thäten, hatte man bisher 
kaum ein Paar Bepfpiele. Und das ift auch nicht 
zu verwundern, meil zum Gelingen eines folchen 
Verſuchs die Vereinigung von Talenten gehört, bie 
ſich ſelten zufammen finden: philoſophiſcher Geift, 
Geſchmack und Gelehrfamkeit in einem nicht ges 
meinen Grade: außer einer gründlihen Kenntniß 
der Griechifchen Sprache überhaupt, eine tiefere 
Kenntniß der Platonifhen infonderheit; außer ge 
nauer Bekanntſchaft mit der ganzen Phitofophie, 
eine innige Vertrautheit mit dem Geift und Inhakt 
der Platonifchen; außer einer nicht geringen Em⸗ 
pfänglichfeit für das Wahre, Gute und Schöne 
im Allgemeinen, vorzüglid) auch eine lebendige 
Phantafie, die, wenn auch nicht zu fhaffen, doch 
die Bilder der fehaffenden in reinen Formen treu 
nadjzubilden vermag; außer binlänglicher Gewalt 
über unfre Sprache überhaupt, genugfame Uebung 
und Gewandheit im feinern, urbanern Converfa- 
| tionston. 

Voll von dieſen Betrachtungen griff ih be 
gierig und mit gefpannter Erwartung nad) den neue⸗ 
ſten Verfuchen diefer Art: ich meyne nad) der vom 
Hrn. Grafen F. £. zu Stolberg angefangenen 
Ueberfesung auserlefener Geſpraͤche; auch nad 
Hrn. Schloffer’8 Ueberfegung der Platonifchen 
Briefe. Jetzt von jener; ein ander Mal vielleicht von 
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L Platon's Gefpräche . 

Diefer. Sollte die Stolbergifche Arbeit auch bey wei⸗ 
- tem nicht alle Foderungen und Wuͤnſche erfüllen, 
und feinen ganz reinen Genuß gewähren: fo ver- 
"dient das Unternehmen doch) alle Aufmerkſamkeit, 
und wenigftens manches von dem, was hier gelei- 
ftet ift, den aufrichtigen Dant de Freunde Pla 
ton ß. 


Vielleicht wird die Mittheilung ber Bemer⸗ 
kungen und Erinnerungen, die ſich mir beym Leſen 
des erſten und big jetzt einzigen Bandes dieſer Ue⸗ 
berſetzung darboten, wenigſtens denen, die ſie ſelbſt 
geleſen haben oder noch leſen werden, nicht ganz 
unintereſſant ſeyn. Dem Hrn. Grafen ſelbſt aber, 
in deſſen eigenen Werfen ich den vortreflichen, vom 
Geiſte der Alten befeelen Dichter, und den war—⸗ 
men Freund alles Guten und Schönen verehre, 
werben jene, wenn fie ihm zufällig zu Geficht kom⸗ 
men follten , twahrfcheinlich willkommener feyn, als 
allgemeine £obpreifungen, bie den meiften unfrer 
Kecenfenten aus guten Gründen fo leicht werden, 
Daß Er demungeachtet in den mwenigften Fällen 
meiner Meynung feyn werde, das erwarte’ ich. 


Was zuerft die Mahl der überfegten Dia- 
logen betrift: fo wird wohl jeder wünfchen, daß 
1) folche Stücde gemählt feyn möchten, die vor an 
dern ein allgemeineres Intereſſe haben; 2) folche, 
von denen man bis jeßt noch feine lesbare Ueber⸗ 
feßung hatte. Das erfte ift wirklich gefchehn: 
denn es gehören infonderheit Die beyden längern hier 
Überjegten Geſpraͤche zu den ſchoͤnſten Werken der 

en 


uͤberſetzt von Stolberg. 9 
Plotonifhen Muſe. If aber auch Das andere der 
Fall? Das Gaſtmahl iſt unftreitig eines der herr⸗ 
lichften Werke unfers Weifen, in welchem fich fein. 
poetifcher, infonderheit fein dramatiſcher Genius 
im glänzendften Lichte, und feine feurige, aber keu⸗ 
ſche Phantafie in dem intereffanten Moment der 
hochſten, reinften Begeifterung fi das Urfchöng 
zeigt. Dennoch hätte man wohl lieber die Wahl 
eines andern Dialogs gewünfcht, weil wir vom 
Spmpofion ſchon mehr als Eine deutſche Ueber« 
fung, umd, was wichtiger iſt, eine fehr gute in 
Schiller's Neuer Thalia (1. Band. 1793, 
E. 170 —22$..324—386.) befigen. Diefe 
machte in der That einen neuen Werfuch, er muͤßte 
denn ungemein vortreflid) ausfallen, uͤberfluͤſſig, 
Nun aber möchte die Stolbergifche Ueberfegung, im 
Ganzen genommen, dem Sefer wohl weniger Were 
gnügen machen, als die in der Thalia gelieferte, 
Denn die leßtere ift frey von den vielen Härten, 
wodurch der Genuß der andern geſtoͤrt wird, und 
bat überhaupt mehr die Seichtigfeit un® das muntere 
geben des Attifchen Tones der Unterhaltung. Sie 
würde nach meinem Gefühl fehr wenig zu wuͤnſchen 
übrig laſſen, wenn fie fich hie und da etwas näher 
an die Urſchrift Hielte, und wenn das Kolorit nicht 
hin und wieder zu mobern wäre, was mir befonders 
bey manchen darin gebrauchten fehr beftimmten 
Kunftausdrücen der neuern philofoppifchen Sprache 
auffiel. | 

Die Stolbergifche Heberfegung kann, mie 
jede andere, in doppelter Ruͤckſicht betrachtet wer« 
4 den, 


io Platon’s Gefpräche 
den , einmal in Ruͤckſicht der Sprade, aus wel⸗ 
cher, und zweytens in Ruͤckſicht der Sprache, in 
welche uͤberſetzt worden. | 
Bon der legtern Seite möchte fie wohl am 
wenigften Gendige thun, und ein ſchoͤnes deurfches 
ı Werk wohl nur erft werben, wenn vieles Darin an⸗ 
ders wäre, Man braucht im Buche nur zu bläc« 
tern, um faft allenthalben zu bemerfen, wie fich 
der ‚Weberfeger im Gebrauche ungervöhnlicher, 
fchmerfälliger, zum Theil nur noch im Kanzley- 
ſtyl gebräuchlicher , mandjer veralteter, auch man« 
her ohne Noth meugeprägter Wörter gefällt. 
Schen dadurd) muß der Ausdruck Häufig etwas 
Steifes, Gezwungenes befommen. — Man fodert 
Benfpiele? Sehr häufig ift das ſchleppende der⸗ 
halben gebraucht, ©. 9. 41. 46. 190. 217. 
229. 237... — Das veraltete Wort Der 
Schemen kommt ein Paar Mal vor ©. 117. 
190., wo Schattenbild ſehr gut gepaßt hätte. — 
©. 31. „Die Suͤße des Geliebten“ und ©. 29. 
„der Süße des Umgangs genießen. — „Bon 
banneu, nicht von hinnen habe Boreas fie ge 
raubt.“ ©. 9. — S. 16. fuͤr das leichte 
und kurze vguusicIe xen: fü geziemet dir. zu 
bedenken, und ebendaf. file si xgr: wofern es 
fich gebuͤhren ſollte. — S. 177. vIhr wäh. 
net etwas zu befchaffen , da ihr doch nichts be: 
ſchaffet.“ — Der Verfaffer ſagt ferner fich 
ungebulden ©. 57., ein Erzarzt ©. 204. 
(welch übelflingendes Wort! fie das Griechiſche 
6 largınurarog; bet geſchickteſte Arzt.) — Er 
ges 
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gebraucht gern die mit der Sylbe ent gebildeten 
Zeitworter, auch wenn fie entweder an ſich, oder 
menigftens in der gewählten Verbindung uriges 
wöhnlih find: z. B. ©. 43. „ſchoͤne Thaten, 
welche der von Göttern verliehenen Raſerey ent 
fpringen.“ ©. 319. in einer Mote: Ich habe 
diefe Anfpielung dem Diodor entborgt.“ — Doch 
find unter den neuen Woͤrtern auch einige nicht 
ganz verwerflihe. Sp iftder S. 250. gebrauchte 
Ausdruck die Nachzeit in der Verbindung: -,„ Ruhm 
fir die ganze Nachzeit,“ wenigftens analog und 
nicht uͤbelklingend. Auch das neue Wort mufen- 
98 ©. 225. für @uoueog ift, in Frmanglung 
eines beffern, vielleicht nicht verwerflih. So ift 
auch das alte Wort Lober aus der deurfchen Bibel⸗ 
überfegung (vergl. Not. 60. zum Phaidros) mit 
Recht zurück gerufen. | 

Noch auffallender indeß, als das Ungewoͤhn⸗ 
lihe, das ſich der Ueberfeger im Gebrauch einzel: 
ner Wörter erlaubt hat, find die harten und dem 
Genius unfter Sprache fremden Wortfügungen 
und Mortftellungen, die ſich faft auf allen Sei- 
ten finden. So im Phaidros: ©. 5. „Was 
Infias — in langer Zeit mit Muße geordnet hat, 
das follte ich, fein twürdig, aus dem Gedaͤchtniſſe 
berfagen fonnen, ungeuͤbet, wie ich bin? Daran 
fehler mir gar vieles, wiewohl ich es lieber als 
Goldes Fülle befigen mochte.“ — Daf. „IH 
weiß gar wohl, daß er die Reden des Infias hörend, 
. fe nicht ur Einmal gehoͤret.“ Ganz wörtliche 
Vebertragung des Griechikhen ©, 283. — 
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T. X. si oda örı Auclou Adyov dxouay ENEIVOG, 
. ou ivov dmaf nuovos. Go fElavifch überfege 
ja felbft Ficinonicht. Id enim certe fcio, fagt 
‚er, quod non femel tantum ille Lyfiae fer- 
monem audivit. — ©. 5. „Da begegnete er 
einem, der krank ift am Gelüften nach ſolchen 
Reden“ (To vorovvr wegi Aoyay axomw) zwar 
wörtlich; aber fteif, und fremd im Deutſchen. — 
S. 19. „Gleich als fehlte ihm des Inhalts Fülle 
über den Gegenfland: * ws ou ravu suragav Tou 
woAAd Akysw weg) Tov aurev. Diefes iſt Grie— 
hifche Profe: aber ift jenes Deutfche? — ©. 22. 
„Ich glaube, daß ſolcher Gruͤnde Beybringung 
einem jeden vergoͤnnet.“ — S. 67. n(fie ſollen) 
ihrer Siebe wegen beflügelt werden zugleich.“ Wer hät 
te dieß zugleich am Schluffe des Sages erwartet ? — 
©. 32. „Wie kann er vermeiden, immer um ihn 
ſeyend, zuletzt ihm das vollite Maaß Leber: 
druſſes zu reichen?“ — Im Gaſtmahle S. 
176.: „Es ſind noch keine drey Jahr verfloſſen, 
ſeitdem ich mit dem Sokrates Umgang, und es 
mir zum Beduͤrfniß gemacht habe, jeden Tag zu 
wiffen, was er redet.“ Jeder bemerkt bie Härte 
der doppelten. Beziehung des habe. Warum nicht: 
„feitdem ich mit Sokrates umgehe u. f. m.“ — ? 
— ©, 208. „Dieſer (Eros ) bat bie größte - 
Macht, und gewähret uns jede Gluͤckſeligkeit, in⸗ 
dem er uns zum Umgang unter einander fähig 
macht, und Freunde zu merden der beſſern 
Goͤtter!“ Die unbeutfche Wendung am Schluſſe 
der Periode verdankt man wieder der zu wörtli⸗ 


chen 
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hen Anhänglichfeit an den Tept, mo es heißt: x} 


zarar nulv sudauorlav magaunsvalsı, nal dA 
Anka duvausvous um, aal Dikovg slras 
xal Toic xesirrociw num Ieoice — 
Vorzüglich auffallend ift der gar zu häufige, oft 
bem Genius unferer Sprache, menigftens unferer 
Profe (denn was vielleicht in der metrifchen Ueber 
fegung einer Epopoe erlaubt ift, ift es darum nicht 
in der Verdeutſchung philofophifcher Dialogen ) 
ganz widerftreitende Gebraud) des activen Partis 
cips, fat auf allen Seiten, . B. ©. 16. 
„Willſt du mir glauben, fo werd’ ich deines Um 
gangs pflegen, nicht gegeriwärtiger Luſt fröhnend, 
fondern gerichtet auf dein kuͤnftiges Wohl; nicht 
übermwältiget von ber Liebe, fondern mich ſelbſt be 
herrfchend; nicht geringer Anlaffe wegen gro- 
ber Feindfchaft, fondern ſpaͤt und michtiger 
Urfachen halben, Raum gebend einem kleinen 
Zorn ; umvorfeglihe Vergehungen verzeihend, 
vorſetzliche abzuwenden trachtend.“ S. 86. 
„Hat er mit Ruͤckſicht auf vorhergegangne Er⸗ 
klaͤrung die Rede ordnend fie vollendet?“ ©, 
190. „Orpheus hingegen — fandten fie zwar, 
aber nad) unvollbrachtem Werk, hervor aus dent 
Habes, ihm den Schemen des Weibes zeigend, 
für die er freymillig hinuntergeftiegen war, fie felber 
aber nicht verleihend, weil er, als ein Saitenfpies 
ler, auch bier noch weichlich geblieben zu feyn ſchien, 
nicht wie Alfeftis aus Siebe zu fterben gewagt, font 
dern ausgefonnen zu haben, wie er lebend hin» 
unterftieg' in ven Hades.“ Die activen Participiä 
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werben an dieſer Stelle den meiften Sefern fo wenig 
gefallen, als andere mißrathene Theile diefer Pe- 
tiode, Murnod ein Beyſpiel. S. 252. „Und 
jeder moͤchte wohl folche Kinder vor leiblidyen waͤh⸗ 
len, auf Homeros fchauend und auf Heſiodos und 
auf andre gute Dichter [richtiger auf die andern 
‚treflichen Dichter: rous aAAous romrac Toug 
ayadovg |; mit Nacheifrung fehend, weiche Ge- 
burten fie zurückließen, Geburten die ihnen, felbft 
unſterblich ſeyend, unflerblihen Ruhm und An⸗ 
denfen gewähren.“ Kann man foldye Eonfiructio- 
nen in ber deutfchen Profe wohl euträglich finden ? 
Am Schluffe diefer Perivde Fam das unangenehme 
Particip feyend vor. Dieß braucht der Herr 
Graf vorzüglich of. Er ſagt z. B. ©. 48. 
„Das wahrhaftig fenende Weſen,“ um dem 
Griechifchen surte ovrwg our@ ganz nahe zu fom- 
men, und auf ber folgenden Seite: „die Wilfen- 
fchaft des wirklich fenenden Wefens. “ | 
Auch in der Art, wie die Attiſchen Anreden 
der fprechenden Perfonen deutſch nachgeahmt find, 
ift niches vom‘ Converfationsten unfrer Sprache. 
Das 0! pflegen wir, außer wo eine ganz vorzuͤg⸗ 
liche $ebhaftigfeit oder Feyerlichkeit Statt findet, 
nicht zu gebrauchen. In der Stolbergifchen Ue⸗ 
berfeßung findet man überall, auch wo gar Feine 
Emphafe ift: o Sokrates! o Phadros! o Ari⸗ 
fiophanes! ıc. Im gleichem Falle o Freund! 
©. 3. — „Wohlan, o Befter! ©. 28. 101. 
— S. 77. o Guter! ©. 10. olieber Phaͤ— 
dros! Solche Anreden, wie folgende, ſind im 
| deut⸗ 
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deutichen Gefprähston ganz ungewöhnlich, und 
härten wohl mit andern vertauſcht werden follen : 
„du aber, o Sonderbarer! ©. 11. — „Wohl« 
gefprohen, o Vortreflicher!“ ©. 21. — „ 

feliger Phaͤdros!“ ©. 23. und ©. 35. — 
du nicht, o Seliger!“ | 


Noch erhöhen manche Kleinigkeiten ben Ane 
fric) des Uingewöhnlichen , und beym Leſer das Ger 
fühl der Härte. Dahin rechne ic) die pielen Efi: 
fionen bey zufammenftoßenden Vokalen, ſelbſt 
wenn diefe Durch ein Komma getrennt find, 3. B. 
©. 39. „Und daß er weit davon entfernt feyn 
wird’, in unfern Tadel einzuftimmen ? “: Weber 
haupt find der harten Efiftonen gar viele, 5. B. 
©. 205. „dieſe Ding’ in Uebereinſtimmung.“ 
©. 156. „Betrachter erhabener Ding’ und Fore 
ſcher gewefen zu fern.“ (Wie konnte überdieß 
Stolberg's feines Ohr an diefer Stelle.die in fünf 
Worten vier Mal fo unangenehm miederfehrende 
Sylbe er überhören?) ©. 114. „Theuth zeigte 
feine Kuͤnſt und fagte.* ©. 12. „und meinen 
ſchon lang den Geliebten Hinlänglichen Dank erftat- 
tet zu haben.“ Das e in lange ift wahrfcheinlich 
weggeworfen wegen der erften Sylbe des folgenden 
Subftantivs ge. Aber die Kur fheint hier ſchlim⸗ 
mer, als das Pleine Uebel, wenn anders eins da 
war. — Auf der andern Seite erlaubt ſich der 
Ueberfeßer Dehnungen, wie zierete, fpielete, für 
jierte, fpielte, die mir wenigſtens nicht für den 
lebhaften ‚ muntern Converſationston zu paſſen 

i ſchei⸗ 
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—— wenn ſie auch anderswo ganz an ihrer 
Stelle find. 

Was den angenehmen Eindruck diefer Ueber⸗ 
fesungen als deurfcher Dialogen an vielen Stellen 
unterbricht, ift noch der Gebrauch mancher Zeit 
wörter mit jeßt ungewöhnlichen Cafıbus, überhaupt 
manche Anomalien, dieman bey einem weniger ange 
fehenen deutſchen Schriftfteller, zum Theil wohl ohne 
Bedenken, für Sprachfehler erklären würde. Dapin 
gehört der gänzlich veraltete Gedraud) des Zeitworts 
- begehren mit dem Genitiv an vielen Stellen, wie 
©. 16. 26. 203. 216, 232. 233. 247., des 
Zeitworts erfodern mit demfelben Cafu, wie ©. 
45. „eier langen Befchreibung erfodern.“ Ebenfo 
©. 206. Beduͤrfen regiert wohl den Genitiv: 
aber auch jenes Verbum? — ©. 220. „ihrer 
mehr achten. — ©, ı2. „Es ift fein Zweifel, 
daß, wofern jene es erfodern, fie diefen Boͤſes 
erzeigen werden.“ dan inerois donm heißen Die uns 
terftrichenen Worte im Griechifhen. Im Deut 
fehen aber ift. hier erfodern nicht das fehicfliche 
Wort, es müßte denn ganz in der Bedeutung von 
fodern, verlangen, ftehn follen : in dieſem Sinn 
aber ift erfodern außer dem Kanzleyſtyle nicht ges 
wöhnlih. — ©. 98. „ch achte, daß anftatt 
ich glaube, meyne, halte dafür, daß ꝛc. — 
©. 58. „Sitten und Anftand, wo fie vormals 
auf ſtolz war anſtatt: worauf fie ꝛc. — ©. 
101. „Alle große Kunden erfobern Machfors 
fihung und erhabne Betrachtung der Natur.“ 
Kunde, i in dieſer Bedeutung, an man fonft 

nicht 
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nicht im Plural. — ©. 185. „Afo Deß waren 
fie ſammtlich zufrieden.“ So fann der Dichter wohl 
fagen. Der Profaift fagt: damit waren fie ſaͤmmt⸗ 
lich zufrieden. — ©. 201, „entblöße an Tugend 
fegn“ (ov nsurneda gs). — ©. 207. Uns 
terordnet für untergeordnet. ©. 26%. will 
führe ſtatt willfahrete. — ©. 210. „Der 
feines von allen diefen wird ihm nun erzeiget,« — 
©. 235. Sühnungen opfern fagt man nicht; 
wohl aber Sühnopfer bringen. — ©. 251. 
„Denn es gelüfter fie des Unfterblichen“ anſtatt 
„nach dem Unfterblichen.““ — ©. 304. in einer 
Note zum Gaftmahle: „Ber den Griechen ftellten 
oft die Dramatifchen Dichter ald Schaufpieler mit 
vor. Mit vorftellen wird niche fo abſolut ger 
braucht. 

Ich will nun die Stolbergiſchen Arbeiten als 
Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen betrachten und 
mit dem Originale vergleichen. Am laͤngſten werd’ 
ich beym Sympoſion verweilen, weil diefer Dias 
log den meiften Sefern wohl der intereffantefte ſeyn 
möchte. Zuerft jedoch nur einige der Erirweruns 
gen und Zweifel, die fih mir beym Sefen des 
Phaidros darboten. — Daß der Verfaffer eine 
genaue Kenutniß der Sprache der Urfchrift zeigt, 
daß Er nicht nörhig hatte, mie fo manche andere 
deutſche Leberfeger zu Ficino’8 Arbeit, oder zu 
Ueberſetzungen in neuere Sprachen, feine Zuflucht 
zu nehmen, verfteht fich bey dem mit Recht geſchaͤtz⸗ 
ten Veberfeßer des Homeros und anderer Griechie 
ſchen Dichter von felbft, wiewohl das N 

LIx B. 1. St. B in 
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in den Geift der Grjechifthen Dichter und ein volli» 
ges Verftehen des Philofoppen Platon, an ſich ſeht 
verſchiedene Dinge ſind. 

In der Ueberſ. des Phaidros alſo heißt es von der 
Oreihhia © S. 8.: „Ja ich konnte kluͤgelnd erfla- 
ren, wie der Wind des Boreas die Jungfrau, als 
fie mit der Pharmakeia ſpielete, von den Fel— 
fen hinunter geworfen habe.“ Dazu macht der Hr, 
Graf S. 130. die Anmerfung: „Die Fabel er- 
zahle, Oreithyia habe Blumen gelefen, als Bo: 
reas fie entführte. Es fünnen auch Heilkräuter ge- 
wefen ſeyn. Heilung und Arzney heißt auf Grie- 
chiſch Pharmakeia u. f. wm.“ Der Sinn Diefer 
Stelle fcheint ganz verfehlt. Dagwuarsia war eine 
Duelle, zufolge Timaei Lexic. Plat, p. 268. 
Ruhnkenii edit. II. , deffen Anmerfung zu ver- 
gleichen ift. Heyne in feinen Noten zum Apol- 
lodor p. 854. vermuthete dader, an unfter Stelle 
fey für eur Dasmaxsız zu lefen mi O. — ©. 49. 
und fonft ift der für awDeorvvn gewählte Ausdruck 
Befcheidenheit gar nicht erfchöpfend. Ein ganz. 
dem Griechifchen entfprechendes Wort haben wir 
Deutfchen freylich fo wenig als die Romer. Ci- 
cero, bemerfe Garve in feinen vortreflihen Ane 
merfungen zu deffen Abhandlung von den Pflichten 
jehr richtig, mußte mehrere Wörter haͤufen, um 
durch ihre Verbindung, in den Gemüthern feis 
ner Roͤmiſchen $efer, die Begriffe nad) und nach 
ftücfweife bervorzubringen, welche das Wort vw. 
Ogssum bey einem Griechen auf Ein Mat hervor 
brachte. Temperantia, die Mäßigung, zeigt 

im 
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im genaueften Verftande, nur die Verminderung 
deffen an, was zu viel; die Befünftigung deſſen, 
mas zu heftig ift: moderatio, die Selbitbe- 
herrſchung, zeige die Beſtimmung einer gemwiffen 
Regel an, welche von der Vernunft vorgefchrieben 
werden muß. Beydes zufammen, infofern es die 
Devegungen der Seele zum Gegenftande bat, 
machte Die ewPegorum aus. — Auch nach, diefer 
Entwickelung ift die unvollfommene —— 
Naͤßigung doch wenigſtens beſſer, als das vom 
Ueberſetzer Platon's gebrauchte Wort Befcheiden- 
heit. — p. 352. ed. Bip. fagt Sokrates 'AA 
n ac Nicrogoc rs nal Odureiaug Texas morov 
wi Acyav dnnnois, as iv TAilo axoAalovss um 
syealarıı, rar de IaAaurdaug avnnoog yYeyo- 
va‘; Darauf antworte Phaidros: Ka varpa Nie 
iywys mau Nécdrogęoc. si un Toeyiav Nioroga Tıva 
natanusualsıs n vıyva Ogacvpaxov 15 nu Oso- 
dar, "Odvrosa, Gofrates erwiedert: "Irax. 
aMa yap rovrous imuev x. T. A. Diefe Stelle 
überfege der Hr. Graf; „Haft du nur die. Neder 
finfte des Neftors (Meftor) und des Odyſſeus ger 
hört, wenn fie vor Jlion in Stunden der Muße 
Reden zufammen fchrieben, und bift des Palames 
des Zuhörer nicht gemwefen?“ ( Das letzte ift im 
Originale durch den Gegenfaß ray de IlaAaundoug 
deutlicher.) Phaͤdr. „Wie beym Zeus! ich 
des Neftors? wenn du mir nicht etwa den Gor« 
glas zum Meftor machſt u. f. wm.“ Die Antwort 
fellte -überfege feyn: „Ja, beym Zeus! auch 
Neſtor's (Zuhörer) nicht: wenn du nicht et« 
| B 
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‚mau. f. w.“ Ben den Worten Ka) var ua Ale 
yayı rau Nicroçoc ift namlidy die Ellipfe: ave- 
xooc yeyora. Auch Ficino har die Worte unrich⸗ 
tig gefaßt, welcher überfegt: Et per Jovem Ne- 
ſtoris orationem audivi, — In ber befannten 
ſchoͤnen Stelle über die Raſerey, welche von ben 
Mufen fommt, heißt es ©. 43; „Wer ohne diefe 
Raſerey der Mufen den poetifchen Pfoften naher, 
wer da wähnet, durch Kunft ein guter Dichter zu 
werden, hinſchwinden wird der! hinſchwinden 
die Dichtung des Befonnenen vor des Raſenden 
Poeſie “ Hier wollen mir die poetifchen Pfoften 
nicht gefallen. Sieber: die Pforten der Dichts 
funft. Fuͤr wer dA waͤhnet, lieber in dem 
Wahne, um näher bey der Wortverbindung bes 
Driginales zu bleiben. Der Nachfas aber ift im 
Deutfchen wohl mißgeglüdt. Griechiſch lautet er 
ſo: dran ‚aurag r⸗ xa) roincuc Umo TC Tar 
pawousvun 7 rov am eovourrog nDavic9n, Etwa 
lieber: „unvollfommen bleibt der, und die Poefie 
eines folchen nüchternen, ſchulweiſen Dichters 
ſchwindet hin vor der Dichtung der Raſenden (Be: 
geifterten ).““ — In der philofophifchen Demon- 
ftration ©. 44. ift dexnnicht gut durch Urſprung 
überfegt. Princip wäre hier das paffendfte gewe 
fen. — ©. 105, auf der unterften Zeile gehörte 
wohl im Deurfchen nad) aber ein nicht in den Sag, 
obgleich) im Griechifchen p. 373. Bip. bloß reir 
ſteht. — Uebrigens find viele Stellen im Phai- 
dros fehr gut, zum Theil ſchoͤn überfegt, fo daß 
fie fi) faft ohne Anftoß mit Vergnügen leſen laſſen, 
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wie z. B. S. 102— 126. das trefliche Stick des 
Driginals, wo u. a. von den Mortheilen und 
Machtheilen der Schrift die Rede iſt. In der 
Stolbergifchen Ueberſetzung ſcheint mir Plaron’s le⸗ 
bendiger Geift leichter wieder zu erkennen, als in 
der Ueberfegung derfelben Stelle von dem gelehrten 
und fcharfjinnigen Tennemann, die fich in feinem 
Syſtem der Platon. Philof. J. B. ©. 129. ff. 
finder. Auch find wohl befonders die Stellen ge⸗ 
Tungen, wo Platon’s Vortrag fi) bis zum Poetis 
fchen erhebt, wie z. B. ©. 54. fſ., was von dem 
eignen poetiſchen Genius Stolberg’s zu erwarten 
war. Auch die malerifche Befchreibung der Scene 
des Gefprähs im Phaidros ©. 10. läßt nicht viel 
zu wünfchen übrig... Weniger genügen die Theile 
dieſes Gefprädys, fo mie der andern Dialogen in 
Diefer deutſchen Nachbildung, worin im Griechi- 
ſchen ein leichter Gefprächston herrſcht, und bie, 
wo eigentlich philofophire wird. | 
Auf die Veberfegung des Phaidres folge S. 
163 — 172. der Auszug eines Theils von Pla- 
ton’s fiebenten Briefe von der Hand des Hrn. Prof. 
Kiſtemaker, zur Vergleihung mit einer Stelle in 
jenem Dialog. Er lieft fi) gut bis auf Feine 
Flecken des Ausdrucks, wie S. 170. ſelbe; ©. 
171. Verſchimpfung. 

Jetzt die Bemerkungen, Erinnerungen und 
Zweifel, die bey mir die Vergleichung der Stol- 
bergifchen Meberfegung des Gaftmahls mie dem 
Original, zuweilen auch mit der ſchon erwähnten 
in der Thalia, veranlaßte. 

DB 3 ©. 175. 
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S. 1735. der Stolb. Ueberf. beißt es: © 
phalerifcher Apollodoros! Viel beffer der andere 
Ueberſetzer: „He da, geftrenger Herr Apollodorug, 
Bürger und Zünfter von Phaleron!“ Denn das 
von Platon felbft durd) die Worte xaj ra ar da 
a #Anası angebeutete Scherzhafte liegt eben darin, 
daß der Defanntedes Apollodoros feine Anrede mic 
einer Sormel macht, die nur vor Gericht und in öf⸗ 
fenelihen Derfammlungen gebraucht wurde, mo 
man zu Dem eignen Mamen eines Mannes auch den 
Namen des drwog feßte, wozu er gehörte. Vergl. 
bas Programm von Schuß: Lectt. Platonicar. 
Particula I. 1790. — Ueberhaupt ift der ganze 
Eingang mit dem Gefpräch zwifchen Apollodoros 
und feinem Bekannten, in der Thalia lebhafter, 
feiner, launigter uͤberſetzt. Weniger als die Stel: 
len, welche ein vorzüglich glückliches Talent des 
Dialogirens erfodern, mißlingen dem Hrn, Grafen, 
nad) meinem Gefühl wenigftens, foldhe, die Er: 
zaͤhlung enthalten, wie z. B. die Erzählung des 
Alfibiades von feinen Verhältniffen zum Sokra⸗ 
tes. Daß übrigens beym Sympoſion die Aus 
Bere Form diefes Dialogs, nad) welcher Apollo» 
doros die Geſpraͤche Agathon’s und feiner Gäfte er« 
zahlt, ganz beybehalten ift, und nicht bloß die 
dramatifchen Perfonenzeichen gefeßgt find, wie vom 
Meberfeger in der Thalia, daran ift, glaub’ ich, 
Mecht gefchehn. Denn die andere Berfahrungsart 
ſtimmt mit der Einleitung, wo doch einmal die fol- 
genden Gefpräche als Erzählungen im Munbe des 
Apollodoros angegeben werden, nicht völlig zufam« 

— Ä men, 
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men, obgleid) ben jener das oft wiederkehrende 
fagte er, ſagte ich u. f. w. nicht zu vermeiden 
war, I | 

&. 186. 187. Stolb. „Indeſſen genießen 
mir, die an diefem Ende liegen, nicht gleichen Vor—⸗ 
sheils mie jenen, (3) denn wenn fie ſchoͤn, und 
des Begenftandes würdig gefprochen haben, fo wird 
uns Allen daran genügen. Doch wünfch’ ic) dem 
Phaͤdros zu feinem Beginnen Gluͤck. Er preife 
den Eros zuerfi! * "AAA« ift niche denn; und das 
zweyte AA möcht’ ich hier nicht durch Doch geben. 
Der Ueberfeger in ver Thalia: „Uns, die wir hier 
unten figen, wird es freylich nicht zum beften er 
gehen. — Was wird ung nach fo vielen zierlichen 
Reden noch übrig bleiben? Doc) die ſchoͤnen Re⸗ 
den felbft werden unfer Troft feyn. So mag denn 
Phädrus in Gottes Mamen beginnen! “ Beyde 
Meberfegungen find nicht fo genau, als fie feyn 
koönnten. Die Worte des Originals find: aafros 
ein 5£ irou yıyvaray nwiv —0[ — 
iv‘ AA dar ol meosdev inavas na naAug 
run, ifagnson nwiv. dAAdTUXy dAya9n narag- 
Xira Daideos, za) iynamaliro ou Egara, Viel- 
leicht wäre folgende Verdeutſchung treuer als beyde: 
„Freylich wird es uns hier auf den untern Plägen 
nicht gleich gut mit Jenen. Doch wenn nur die 
Vormänner brav und fchon geredet haben, ſoll's 
uns genügen, So beginne denn Phaidros in Gore 
tes Namen, und preife den Eros!“ — Beyläu- 
fig: Indem ich die Griehifhe Form Phaidros 
beybehalte, erlaub’ ich mir die Frage: Warum - 
| D4 | ſagt 
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fagt der Herr Ueberſeher allenthalben Phaͤdros 
und Delphoͤ S. 9. 313., halb Lateiniſch, halb 
Griechiſch? Warum nicht entweder ganz Griechiſch 
Phaidros, Delphoi, oder nach dem Lateiniſchen 
Phaͤdrus, Delphi? Zumal da er ſagt Hera⸗ 
kleitos S. 205.; Oreithyia ©. 8.; Eileithyia 
S. 316. Warum behält man das « im Deutſchen 
bey, aber nicht u? Darüber wanſchte ich Beleh⸗ 
rung. 


S. 188. iſt der Vers des Parmenides 
uͤberſetzt: 
»Bor den andern Göttern juerft erfann er den 
Erog.«a 


Hier ift der Ausdruck erfann unpaffend. Auch 
das er ift wahrſcheinlich nicht richtig. Ich ſage 
wahrſcheinlich: denn weil das Fragment iſo— 
fire da ſteht, laͤßt fich nicht mic Gewißheit entfchei- 
den. Vergl. Fuͤlleborn's Ausgabe und Ueberſ. 
der Fragmente des Parmenides ©. 87. 


©. 189. „Und fo gefinnet mit einander zu 
Felde ziehend, wird’ ein kleines Häufchen, fo zu 
fagen, alle Menfchen befiegen!“ So zu fügen 
ift Hier nicht an feiner Stelle. Nichtiger der Ueberſ. 
in der Thalia: um mit einem Mal alles zu fa- 
gen. Denn ws Eos eirev heißt 1) um ein tuͤch⸗ 
tiges AB ort heraus zu fprechenz; auch wohl um 
es furz und rund heraus zu fagen; 2) um et- 
was Auffallendes zu fagen. An unfrer Stelle 
- paßt die Bedeutung von Nr. 1. befin — Der 
Aus 


| | ee 
uͤberſetzt von Stolberg. 25 


Ausdruck ein Eleines Häufchen für cAryaı örrss iſt 
zu unedel; das doppelte Particip in Einem Komma 


möchte bier auch wohl nicht leicht gefallen. 


Daf. „Denn ein liebender Mann würde 
lieber errörhen, von allen andern ald vom ge- 
liebten Knaben gefehen zu werden, es fen, daß 
er aus feiner Reihe träte, oder daß er die Waf⸗ 
fen von ſich wuͤrfe.“ Mom lieber Errdthen 
Geht nichts im Text. Es heißt Kap. VI, $. 8. 
bar yap avıe ums madınav cOIny N Array 
safı, 7 mia asoßaruv, nrrov av Önmeu d #Eaı- 
To, 9 Umo wayıay rav aAAwv. Ueberdieß ift wohl 
die ganze hier genommene Wendung etwas un: 
deutſch. Beſſer der Leberfeger in der Thalia: 
„Eher vor den Hugen der ganzen Welt, als vor 
den Augen feines Lieblings, würde der Liebende fein 
Glied verlaſſen oder feinen Schild wegwerfen.“ 


Bey der Stelle: "Aurxuroc d8 Diungei — 
"Oungos P. 25. ed. Wolf. wundere ich mich, daß 
der Hr. Graf der fharfiinnigen und ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen, aud von Wolf gebilligten Vermu— 
tung Walckenaer’s nicht gefolge ift, ver das 
Ganze für eine Randgloffe erklärt. | 


Auch bey den ſchwierigen Worten auf derfel« _ 


ben Seite: dia Taüra — amorsudarrsg, deren 
Aechtheit in mancher Ruͤckſicht verdaͤchtig iſt, hat 
der Hr. Graf, ohne etwas zu erinnern, ruhig 
fort uͤberſetzt. Auf die Schwierigkeit dieſer Stelle 


hatte ſchon Wolf in feiner Ausgabe ©. 25. auf 
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merkſam gemacht. Zu heben fuchte fie Schuͤtz in 
feinen Lectt. Platonicis P. I, der eine doppefte 
Verdbeſſerung vorſchlaͤgt; auch der Leberfeger in der 
Thalia S. 187. 188., der eine Verwechfelung 
der Namen Orpheus und Alkeſtis vermuther. 

S. 193. „Endlich fichen fie die unverftän- 
digfien auf, fo aͤmſig fie koͤnnen.“ irsıra, dis 
av duvarıy, avonsarav. Kap. IX. Vielleicht 
hätte der Hr. Graf nad) einer glüclichen Conjektur 
yon Schuß uͤberſetzt, wenn er fie gefanns hätte, 
Diefer Geledrte fagt : „Unius literae mutatio- 
ne huic loco veritatem er elegantiam refti- 
tuimus; corrigendum fcil. eft ulimum vo- 
cabulum ac legendum ANOHTATQE,. Sic 
tribus partibus conftat inter coeleſtis qui 
dicitur Amoris et vulgivagi aſſeclas diffe- 
reutia; primum /exu qui ametur, deinde 
parte, quae ametur, corpore an aniıma; 
poftremo amandi modo. "Avonzws amare eft, 
libidinibus adeo intemperanter indulgere, 
ut eas etiam contra naturam expleas; no: 
tum eft 7 avonra apud Ariftophanem de ex. 
ceflu vel abufu libidinis, et foeda eius tur- 
pitudine uſurpari.“ m folgenden ($. 4.) hält 
derfelbe geſchmackvolle Philolog Die Worte rouro ds 
—— u Tw yarsızaxsw für ein Gloſſem, und, 
wie ich glaube, mit vieler Wahrſcheinlichkeit. Wo⸗ 
zu follte ſich Paufanias eine fo überflüffige Bemer: 
kang erlaubt haben? Schuß hat auf noch mehrere 
andere Gloſſeme in diefem Dialog mit vielem 
Scharfſinn aufmerffam gemacht, bald mie größe- 
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rer, bald mit geringerer Wahrfcheinlichkeit. Scha« 
be, daß der Hr. Graf deſſen Vermuthungen niche 
kannte. Denn über Gloſſeme wäre wohl ein guter 
Veberfeger, dem der Zufammenhang des Ganzen 
und der einzelnen Theile in der größten Klarbeit 
vorihweben muß, ein vorzüglich gefchickter 
Richter. 


©. 202. „Als nun — eine Pauſe entſtan⸗ 
den war, weil Pauſanias ausgeredet hatte, (denn, 
ſagte er, ſolchen gleichtonenden Worten nachzuja⸗ 
gen, lehren mich unfre Weiſen) ſo ꝛc.“ Beſſer 
der Ueberſetzer in der Thalia: „Nachdem nun 
Pauſanias pauſirt hatte.“ Taud aricu ds man 
cauirou. 


Kap. XII. $. 6. heißt es: dir yag Medi EX» 
Yura ı or dv TW cuuanı, Oi olovr' sivay Foisiv, 
aa) sgav ankam. In der Stolb. Ueberfegung : 
„Denn man muß vermögen, dasienige, was im 
Leibe ſich anfeindet, auszuſoͤhnen und in Liebe zu 
vereinigen.“ Hier ift ra 8x Ira evra nicht gut 
überfegt: dasjenige, was fich anfeindet. Lieber: 
die feindfeligften Dinge. Sich anfeinden er- 
met einen andern Begriff, als feindfelig ſeyn. 
Von lebloſen Dingen paßt uͤberdieß jener Ausdruck 
gar nicht. 


Die Stolbergiſche Veberfesung der Heraklis 
tifhen Stelle ©. 205. balte ich nicht fiir richtig, 
Sie lautet fo: „Die Einheit, ſagt er (Heraklei⸗— 
tos) fey zwar eine Diffonanz, ſtimme aber mit 


ſich 


— 


ü 
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ſich felber überein, wie die Harmonie des Bogens 
und der feier.“ To &v ift hier niche zu überfegen 
die Einheit. Denn Herakleitos feheint darunter 
das Univerſum verftanden zu. haben. Vergl. 
Sydenham's Note. Die Worte dieOseousvor 
auro auro Fuußiese9a find, glaub’ ich, von den 
bisherigen Veberfegern und Erklärern nicht befries 
digend gefaßt und erörtert, Unter andern giebt fie 
der Ueberfeger in der Thalia: „Das Univerfirm ift 
in fich felbft verfchieden, und doch mit ſich ſelbſt 
uͤbereinſtimmend ꝛc.“ Allein ich vermuthe, dia- 
. @sesoIay heiße hier nicht verſchieden ſeyn, ſon⸗ 
dern im Streit ſeyn, und es werde durch die 
dunkle Stelle nichts anders gemeynt, als die auch 
ſonſt bekannte Lehre des Philoſophen von Epheſos: 
Streit und Krieg bewirke das Entſtehn des 
Univerſums. Von dieſer ſ. Tiedemann's Geiſt 
der ſpecul. Philoſ. J.B. S. 200. Dort muß es 
aber Not. 2. ſtatt p. 951. heißenp. 195. In 
Abſicht der unverftändtichen Worte ögrse agmo- 
viav ToFou Ts nal Augag ift aud) mir die ſcharfſin⸗ 
nige Conjectur des Hrn. Baft in deffen Krit, Ver- 
fuch über den Text des Platonifchen Gaft- 
mahls S. 41. das wahrfceirlichfte, welcher lieft: 
ws mag agıoviar vou öftoc ıu nal Bagtog. Hera: 
kleitos wolkte, denk’ ich, fagen: So wie aus Dim 
gen, die zuvor nicht übereinftimmten, vielmehr in 
Streit waren, nämlidy aus hohen und tiefen Tö- 
nen, wenn diefe durch die Tonfunft in Einflang 
gebracht werden, Harmonie entſteht: fo forme fid) 
das Luiverfum zu einem zufammen flimmenden 
Gan⸗ 
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Ganzen aus vorher mit einander ftreitenden [ des 
Herakleitos Theorie zufolge aus dem Grundfeuer 
fid) lostrennenden und fcheidenden ] Elementen. 
Ueber die ſchwierige Stelle Kap. XV. $. 3. 
p. 43. ed. Wolf. geht der Hr. Graf fehr leicht 
hin. Er überfegt ftillfehweigend : „Als Zeus das 
gethan hatte, burchichnice er die Menfchen, wie 
man Eyer zum Einfalzen mit einem Haare fpal- 
tt“ Aber es ftehen ja noch einige Worte im 
tete. Doc) vielleicht haben wir ihn an biefer 
Stelle, auch nad) den Bemühungen der ſcharfſin⸗ 
igften Kritiker (fie find erwähnt in Wolf’s Aus- 
gabe a. a. O., womit noch zu vergleichen ift Ruhn- 
ken, ad Timaei Lex. Plat Ed. altera p.ı 84.) 
noch nicht ganz in feiner urfprünglichen Geftalt, 
noch nicht frey von allen Einfchiebfeln. Darüber, 
daß die Alten Eyer mit einem Haare gefpalten hät. 
ten, haben die ſaͤmmtlichen Ausleger bis jegt auch 
noch feine Parallelftelle geben konnen. Doc) ſcheint 
mir die Sache an ſich nicht unftatthaft, da mun 
auch heut zu Tage beym Seifefochen die Seife 
oft mit Drat, allenfalls auch mit einem Pferdehaare, 
zerſchneidet, weil bey einer fo weichen Maſſe das 
Mefler nicht fo gute Dienfte thut. Daffelbe konn⸗ 
te ben abgefortenen Eyern ( denn von diefen mu 
bier die Rede feyn ) ftatt finden. | 
Der Anfang der Rede Agathon's Kap. 
XVII. lautet fo: Eyd 38 In Bovrouy eurer 
ud dei, nxen us einsiv, imura eimeir. Dieß 
überfege der Hr. Graf: „Zuvoͤrderſt will ich den 
Geſichtspunkt feitfegen, aus welchem — 
| en⸗ 


4 — 
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Gegenftand behandeln werde, und dann zum In⸗ 
halt übergehn.* Der Sinn ift gut ausgedrückt; 
aber der den Agathon charakzerifirende Ton eines 
zierlich ſeyn follenden Gleichklangs am Schluſſe der 
Kleinen Säschen, welcher aus dem in einem fo flei» 
nen Zmwifchenraum drey Mal wiederholten esweir 
enefpringe, ift ganz verloren gegangen, der ver» 
fehlten Kürze des srsıra eimem nicht zu gedenken, 
Uebrigend bat die Nachbildung der Rede Agathon's 
im Ganzen ben Charakter des Originals, 


©. 226. ift nach ber gewöhnlichen Inter—⸗ 
punction überfeßt: „Als aber der fiebe zum Schoͤ⸗ 
nen diefer Gott entfproffete (entfproß), ſuchten 
alle guten Dinge die Götter und die Menfchen heim.“ 
imsıdn d' 6 Haag eurog EDu En Tau igaı Ta zamay, 
wart ayada yeyors nal Iscig noy avdgwrois P. 
03. ed. Wolf. Der Ueberfeger in der Thalia 
feßt das Komma nad) EDv, und zieht das ix Tou 
sezv zum folgenden: „Seitdem aber diefer Sort 
geboren ift, Fam aus der Liebe zum Schoͤnen alles 
Gluͤck fir Götter und Menſchen.“ Dieß jcheint 
mir natürlicher und paffender. — Die Veberfegung 
ber zwey Verſe gegen das Ende von Agathon's 
Rede ift dem Hrn. Grafen von feinem Freunde 

Voß mitgetheilt. 
St 227. find die Keime in Agathon's zier⸗ 
ficher Profe vom Weberfeger glücklich nachgebildet: 
medöryra uiv mogllav, ayguornra d'.6Fogifwr' 
QiAcdweog suusvsiag, &dweos durusvsiag, »Die 
Milde fchenker, das Wilde verbannet er; Freund⸗ 
ſchaft 
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fhaft fpendend, Feindfchaft wendend.“ Im naͤchſt 
folgenden ift unftreitig Atoc ayadolc Die wahre 
fesart, die ſich ſchon im Stobaus finder, von 
Fiſcher angeführt ımd von Wolf in den Tert aufs 
genommen iſt. Der Hr. Graf leat. fie ©. 307. 
Hm. Kiftemafer by. Man fiebt alfo, daß er 
nicht einmal die Wolfiſche Ausgabe allenthalben - 
verglichen bat. Mad) jener Lesart, die ich auch - 
ohne die Auctorität des Stobaͤus in den Text aufe 
genommen haben würde, muß es denn in der Ue—⸗ 
berfegung heißen: günftig den Guten. — Ise- 
rec voDoig Überfeßt Stolberg: Freude zu fchauen - 
den Weifen. Beſſer in der Thalia: geachtet 


von Weifen. — Die folgenden Worte Önrarag 


anoiesıg, arnrog suneigasg, haben in beyven Ur 
berfeßungen durch die Umfchreibung viel. verloren. 
In der Ueberſetzung des Grafen: werth der Eis 
ferfucht aller, die ihm nicht Befigen, mwud en 
Glüclichen zu Theil, wird auch die Symmetrie 
der. Süße zerſtoͤrt. Freylich ift aber von dieſet 
Stelle vielleicht feine Verdeutſchung möglid), wel 
che die Gegenfäße von ÖrAwres und xıyrög, von 
auoleas und sumoleois, indiefer Verbindung ganz 
erihöpfte 
‚ Die Worte vom Eros: reudns, aßeernrog, 
—R xaelrwv, luicou, moYou, marıg, über» 
fest Stolberg: der Zarıheit, der Anmurh, des . 
Liebreizes, der Grazie, des Verlangens, der 
Sehnſucht Vater. Hiebey bemerke ich: An— 
muth entſpricht keinem von beyden erſten Worten 
der Urſchrift. a@ßgörng möchte in gewiſſen Verbin ⸗ 
dun⸗ 
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dungen fi) wohl durch Zartheit überfesen laſſen. 
Hiernach müßte es dann in der Stolb. Ueberfegung 
das zweyte Wort feyn, nicht das erſte. Allein 
bier ſcheinen mir alle jene ſechs Worte nicht etwas 
Objectives, fondern etwas Gubjectives ausdrücken 
zu ſollen: nicht Eigenfchaften des geliebten Gegen» 
ftandes, fondern Modificationen in der Seele des 
Siebenden. Daher möchte reuOng wohl am beften 
gegeben werben: des feinern Genuſſes, wie auch 
ſchon der Ueberfeger in der Thalia hat. Für «ga 
ang wäre aber dem Obigen zufolge noch ein ganz 
entfprechender Ausdruc zu fuchen. Denn das in 
ber Thalia gebrauchtee ver Annehmlichfeit thut 
nicht Genuͤge. Etwa der wollüftigen Zärtlichkeit? 
wenn dieß nicht etwas zu viel fagt. „xAıdn” aber ift 
gar nicht, was wir Lieb: ‘eig nennen; und Das in 
der Thaͤlia dafür gebrauchte der füßern Freuden 
zn. es auch nicht. xXAıdans wuͤrde ic) hier ges 
: der fehmelzenden Wonne. Denn es kommt 

a von Aw, ealore folvo, mollio; dann 
deliciis frango. Die Bedeutungen des Griechi⸗ 
fen Worts findet man am genaueften angegeben 
in Timaei Lex. Plat., mo Ruhnken's gelehrte 
Mote in feiner zweyten Ausgabe S. 276. zu ver 
‚ gleichen it. — Für Xaglrav wäre, wenn mei: 
ne Vorausſetzung richtig ift, bier auch ein am 
deres Wort zu fuchen, als Stolberg: der Gira 
zie. Der Ueberfeger in der Thalia giebt es nicht 
befriedigend: des höhern Vergnuͤgens. Etwa: 
der vergeltenden Freuden? Doch vieleicht giebt 
eine Bergleihung mit Herder's feiner Entwicke 
lung 
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fung des Begrits Charis in den Horen 1795. 
X, SEt. ©. 18. ff, einen glücdlichern Ausdruck an 
bie Hand. — Für iusgou iſt das in der Thalia 
gebrauchte Des Schmachtens gut gewählt. wogou. 
it allerdings: des Verlangens, oder mit dem 
Ueberſetzer in der Thalia der Sehnfucht. 


S. 228. „ih — war vor Schaam in Begriff 
—[aufend zu entflichen.““ Durch zu große Woͤrt⸗ 
lichteit undeutſch. Die Worte Iyays — v 
air guıng oAiyou arodgar wxounv ließen ſich etwa 

überjegen 2 „ich — wäre vor Er um ein 
Haar davon gelaufen, 


©, 22$. 229, „Ich fuͤrchtete, daß Aga⸗ 
thon zuletzt das Haupt des in der Rede gewaltigen 
Gorgias gegen meine Rebe ſendend, mich verwane 
deln wird’ in einen fprachlofen Stein,“ Das fen: 
den ift hier unpaffend, wenn gleich im Griechiſchen 
siuas fteht. Die durch) eine andere, gewöhnlir 
here Wortftellung fo leicht, als der Hiatus zu ver- 
meidende Elifion fiheint hier eben fo wenig ange 
nehm, als das Vorjegen des Zeitworts, womit 
der Satz ſich harte fchließen follen, wie im Gries 
chiſchen. Treuer fcheint folgende Ueberfegung ; 
„Ich fuͤrchtete, am Ende möchte mir Agathon 
noch während feines Vortrags (dv rw Acyw) das 
Haupt des Borgias, des gewaltigen Redners, ges 
‚gen meine Rede hin halten, und mic) felbft zu ei. 
nem fprad)lofen Stein machen.“ Sa v us Aldor 
7 adavla wanasıs.) 


LX B. 1,68. C S. 229. | 
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S. 229. unten. „Schoͤn iſt und ſcheinbar 
eure Lobpreiſung gerathen.“ oswäc iſt ja nicht 


fcheindar. Stattlich war hier fehon beffer. 


Rap. XXI $. 7. hätte der Hr. Graf mie 
Wolf eine Parentheſe anbringen follen, wodurch der 
Text offenbar an Deutlichfeit des Zufammenhanges 
gewinnt. Weberhaupt befremdet es, daß nicht die 
Wolfiſche Ausgabe, bis jegt doch unſtreitig die Lefte, 
bey diefer Meberfegung zum Grunde gelegt ift. 


Kap. XXI. $. 9. beißt es: Eiaelv RT} 
Zongarn" Olnouv dn our y' dorlv änsivev ägar, 
6 oumw Frouov auro karl oUdE exe, TO 8ig Tor 
imara xedov Tadra diy aus aafousva Ta vor 
wagıraz; —/Stolb. S,233.: „Wit fommen 
alfo dahin, fuhr Sofrates fort, man liebt aud) 
dann dasjenige, was einem noch nicht eigen gewor⸗ 
den ift, und was man nicht hat, naͤmlich den kuͤnfti 
gen und bleibenden Befiß des gegenwärtigen.“ Nicht 
ganz richtig und genau. Der Sinn iſt: „das 
was man gegenwärtig hat (Ta vor wagorrae) auf 
die Zukunft erhalten wuͤnſchen — heißt dieß nicht 
eben fo viel als igav [ diefes, wie ber Hr. Graf 
richtig bemerkt, für Agathon verfängliche Wort 
bedeutet fo wohl lieben als begehren ] was einem 
noch nicht zu Gebote fteht, was er noch nicht 
har? | | 

Kap: XXIII. 6. 1. xaj yde war rödass. 
vıov usragu dorı Hsou ra nal Irma, told: 
„Denn dag ganze daͤmoniſche Weſen ift mittlerer 

| Art 


* 
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Aet, zwiſchen det Gottheit und dem Sterblichen,« 


lieber: „denn alles, was zu den Dämonen gehört, 
ift ein Mittelwefen zwiſchen der Gortheit und dem 
Sterblichen. * 


In bemfelben Kap, ift die Perfonificarion 
Nezoc nicht gut durch Betrieb uͤberſetzt. Sonders 
bar nimmt fich zumal das Wort in der Stolb. Ile: 
berfegung ohne den Artikel aus S. 239.1 „Als 
Aphrodite geboren war, hielten die Götter ein 
Mahl, zu weldyen nebſt den andern auch Betrieb 
Ach einfand, ein Sohn der Klugheit,“ Und S, 
240.1 „Ihm nachſtellend, und ihrer Duͤrftigkeit 
wegen luͤſtern, ein Rind von Betrieb zu gebären, 
legte fich die Armuch zu ihm, und empfieng den 
Eros.“ Dadurch, daß das Wort im Deut 
fhen opus Artikel gefegt worden, ift das Gepräge 
der Perfonification eines allgemeinen Degriffs, 
ganz verwiſcht. Auch iſt Betrieb nicht ein 
mal die Hauptidee des Worts, auf die 28 bier 
vornamlich ankam, da Hogos hier gewiffermaßen 
der Marie entgegen geſetzt wird, ihr aber In der 
von Platon angeführten Erzählung eher als jenem, 
Betriebſamkeit zukommt. Ich mwürde die Grie⸗ 
chiſchen Worte — und Penia beybehalten, 
und ſie in einer Parentheſe oder Note dem Zuſam⸗ 
menhange gemäß erklaͤrt haben. Dieſem zufolge 
iſt offenbar Ueberfluß der Hauptbegriff. Sollte 
aber Penia deutſch gegeben werden, ſo wuͤrde ich 
lieber Duͤrftigkeit als Armuth geſetzt haben, weil 
von beyden faſt gleich viel ſagenden Worten das 
Zu € a eritere 
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erftere in dieſem Zufammenhange doch bebeutfas 
mer ft. | | 


Kap. NXIV. wird à Sirn, worunter Digs 
tima gemepne ift, vom Hrn. Grafen ©. 242. 
überfege o Fremdling! Wer redet wohl ein Frauen⸗ 
jimmer fo an? 2 | 


Kap. XXV.$.5. Stolb. S.246. unten: 
„So bald das Schwangere dem Schönen naher, 
wird es wohlgemuth und ergeußt fich in Wonne, und 
gebiert.* Beſſer, wenn gleich nicht fo wörtlich, ber 
Ueberfeger in der Thalia: „Wenn fi) nun ein vom 
Zeugungstriebe belebtes Wefen mit einem fihönen 
Gegenftande gattet, fo wird es in Wonne und Ent- 
zuͤckung aufgelöft, und es erfolgt Zeugung und Be⸗ 
feuchtung. “ 


Kap. XXV. $. 6. iſt die Fleine Zwiſchen⸗ 
frage "AAAa rl um; „Was denn font?“ ımüber« 
ſetzt geblieben. Bey demfelben $. merfe id) bey 
laͤuſig die finnreiche Conjectur von Abrefch in f. 
Dilucidd, Thucyd. p. 420. an. Diefer Hol- 
laͤndiſche Keitifer will für won an diefer Stelle 
reincic lefen, und diefe Verbefferung billigt aud) 
Fiſcher in feiner neueften Ausgabe von Platon’s 
Phaͤdon S. 284., der die Bedeutung dieſes 
Worts ausfuͤhrlich erläutert. 

Elev, 3 d' öyo Heißt nicht, wie es ©. 247. 
überfegt wird: Sollte das? fondern: _ „Gut, 
das mag feyn, fagte ih.“ Worauf Diotima 
hinzu fügt Tarv mir eiv, und dadurch das vom 

| Sokra⸗ 
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Eofrates in ſchwaͤcherem Tone Zugeſtandene für · 
ker bekraͤftigt. 


Am Schluſſe von Kap. XXVI. wo davon 
die Rede iſt, wie alles Sterbliche dadurch fort⸗ 
dauere, daß es etwas Gleichartiges, Neues zu- 
ruͤcklaſſe, iſt raurn ©7 ungam ©.250. nicht gut 
überfege Durch diefe Erfindung. Sieber: durch 
diefe weife Einrichtung, oder, mit dem Ueber⸗ 
feßer in der Thalia: durch diefen Gang der Na« 
tur, Im zunaͤchſt folgenden follte die Hauptidee 
der Linfterblichfeit wegen, wie im Griechifchen, 
voran gefegt ſeyn. | 


Kap. XVII, Kay n, Lu, os TEAnıcı wo. 
Pırraj, Ei iedı, On, © Zumarss. Diefe 
Worte — mir zu uͤberſetzen: „Darauf art» 
wortetefienad) Art volllommner Sophiften: Verlaß 
dic) darauf, Sofrates, “ ungefähr wie fie der Hr. 
Graf gegeben hat, Der Ueberfeger in der. Ihalia 
giebt die Stelle: „Darauf antwortete fie mir gang 
im Geifte einer Eingeweihten,“* und macht die Ans 
merfung, die folgende Rede felbft habe keinesweges 
das Gepräge einer fophiftifhen Erflärung in dem 
ſchlimmen Sinne des Wortes u. f. m.“ Allein 
das fagt jener Zufaß auch in der wörtlichen Ueber» 
fegung nicht. Er ift nämlich nicht auf die fol- 
gende ganze Rede zu beziehen, fondern bloß auf 
den mit Verfrauen auf eign⸗ Finfiht von Dioti⸗ 
ma gebrauchten Ausdruck: Ev id. Diefes Aus» 
drucks aber bedienten fi) Die Sophiften vorzüglich, 
wie in Pieton’s Euthydemos p. ı0. T. IH. ed. 

| & 3 ‚Bip. 
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Bip. die Sephiſten Euthydemos und Diony- 
ſodoros fagen: "AM sb irdı, d Zugang, vo. 
TO 0UTWg Exgit. | 


Undeutſch iſt wohl folgende Stelle S. » 51. 
v Weſſen Seele von Jugend an ſchwanger ge⸗ 
het mir dieſen Früchten, goͤttlich ſeyend begeh⸗ 
ret der, wenn feine Zeit heranfommt, zu jeugen 
und zu gebären. immer wird er im Haͤßli⸗ 
chen!“ (Eine, wenn mein Gefühl. mich niche 
früge, feh unangenehme Eilipfe, wozu das Grie⸗ 
bilde; iv ra aiaxga audemers yarınaaı feine Ver» 
anlaffung gab.) Schwanger jeyend gehet er mehr 
den ſchoͤnen Leibern nach, als den häßlichen, « 


9. Sure södung iſt dureh reichhaltige 
Seele nicht genau uͤberſetzt. Sieber fähige Seele. 
Oder warum nicht allenfalls ganz wörtlich : wohlge⸗ 
borne Seele? Durch den Gebrauch yon Seelen- 
‚adel fonnte man dieß zu einer leeren Titufatur here 
abgefunfene Wort ſelbſt wieder adeln, 

In naͤchſt Folgenden S, a 53. am Schluffe 
des XXVII. Kap. follte es ſtatt „wegen ihrer Kine 
der“ heißen: megen folcher Kinder (dia vous 
Fomvroug maigas.) 

Die Dürftige Leibesbluͤte S. 254. möchte 

auch wohl feinem gefallen, | 
Die herrliche, nnübertrefliche Rede ber Dios 
tima hat an vielen Stellen in der Ueberſetzung fee 
verloren, z. B. Rap. XXIX. "Or yag dv nixenw 
ivraũdæ wgis va igarına maıdayuyadn, Isups- 
’ 6 
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vc DE TE va edas va nal, weog Tilocadn 
ar av igurmar, Lad nariyıra) n Jauv- 
narsov ımv Dücw naAov’ Touro änewo, W La- 
nearss, gu On Evan xaj oi Sumgosder marısg ro 
vorcar. Stolb.: „Denn, wer bis dahin ange» 
leitet worden, das Schöne nad) feinen Ordnungen 
und auf rechte Weife zu betrachten, der wird, zur 
Vollendung der Liebeskunde fürder gehend, etwas, 
das wunderbar feiner Natur nad) ift, plöglich er« 
fhauen. Es ift dasjenige, o Sofrates! deflent- 
wegen jene Mebungen alle vorangingen.“ Die 
Ueberſetzung wide fehoner, und dem Geiſte der. 
Urſchrift treuer fen, wenn fie weniger den Wor- 
ten getreu wäre. Der Ausdruck nach feinen Orb: 
nungen für 3ds&ns ift etwas fchleppend und unger 
wöhnlich, auch das Zeitwort erfchanen wohl nicht 
gebräuchlich, dig Participialconftruction aber mit 
fürder gehend, wenn gleich nicht eigentlich) un- 
deutſch, doch bier eben nicht angenehm, und ber 
Zufag Es ift offenbar uberflüffig. Beſſer Elinge 
folgende Veberfeßung in der Thalia, wiewohl diefe 
wieder, ohne fih vom Genius unſrer Sprache zu 
entfernen, fich etwas naher an die Worte der Ur: 
ſchrift Härte halten konnen: „Wer in den Myſte⸗ 
rien ber Siebe fo weit gefommen ift, daß er eine fo 
richtige Philofophie des Schönen erlangr hat, der . 
ift der legten Einweihung nahe. Er fteht nun an 
dem Ziele, wohin alle vorhergegangne Bemuͤhun⸗ 
gen allein abzweckten; Ihm offenbaret fih) nun mit 
einem Male der Anblick der ewigen Urfchönheit, je⸗ 
nes außerordentlichen Weſens.“ 

C4 S. 255. 
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S. 255. immer feyend (ası öv). Warum 
nicht ewig? — Wozu ift doch wohl auf derfelben 
Ceite (Kap. XXIX. $. 2.) das unbeftimmte 5 ör 
79 ars (oder fonft irgendwo) überfege: oder 
in irgend einer Hütte? | 

Daf. $. 4. hat der Nachſatz exedov av vu 
arrero rov reAoug dadurch , daß die Partifel 
dann, welche hätte voranftehn follen, die legte 
Stelle erhielt, ein gezwungenes Anfehn und zugleich 
einen für das Ohr unangenehmen Schluß bekom⸗ 
men. Der Hr. Graf ſagt nämlih: „Wenn nun 
jemand, durch Achte Siebe zu den Juͤnglingen ge« 
leitet, von jenen Schönheiten fid) erheben, dieſe 
Urſchoͤne zu fehauen beginne — die Vollendung 
erreiche er beynahe dann, Beffer: dann ift 
er beynah' am Ziele. | 

Daf. $. 5. ivrauda rov Blu, & Did Eu 
xearıg, 8On n Mavrıvun Ein, mie mouaAdch, 
Pıwrev ardewrw, Iswusra auro Torarı, Die 
Stolb. Ueberfegung diefer Periode ift mir undeut⸗ 
ih. „Wer Diefes erreichet, o-geliebter Sokra⸗ 
tes! der ſtehet auf einer Hoͤh' allda, wenn irgend» 
wo, dem Menfchen das eben werth ift, in der 
Urfhöne Belhauung. * Vielleicht ift hier ein 

Druckfehler. Wörtlich würde die Stelle etwa fo 
lauten: „Hier, theurer Sokrates, fprad) die 
Freundin aus Mantinea, bier, wenn irgend fonft 
wo, wird es dem Menfchen Wonne zu leben, im 
Schauen der Urſchönheit.“ — Im Folgenden 
follte in der Meberf. ftart num es heißen jeßt. Bey 
des iſt nicht ganz einerley, 

$. 7. 
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$. 7. Das veraltete: Schemen der Tu⸗ 
gend für sidara dgerng würde ich auch hier.niche 
gebraucht haben, da das Griechifche dazu feine 
Veranlaffung giebt. Warum nicht Schattenbil ⸗ 
der der Tugend? 


Diotima's Rede enbigt fo: rewovrı 8 aigs- 
m ande , na) Ionbausıw, umaexe IsoQdıld 
ynioday, za umie sw all ardeumw, Ian 
varsı na) snsivm. Diefer ſchoͤne Schluß ift durch 
die harte, unbeutfche Wortftelung im Nachfage, 
ganz mißlungen: „Gebiert er aber, und erzieher 
wahre Tugend, fü muß er den Göttern werth, 
und — mofern je ein Menfch es ward — fe 
fterblich : werden auch er!“ . Sieber: — dann 
wird er ein Liebling der Götter, und, — 
wenn dad irgend eines Menfchen Loos iſt — 
der Linfterblichkeit Erbe. 


Kap. XXX. G. ı. ’Eimorrog !i Taura Tou 
Zungaroug ; Tous ubv emawer, vor di Arıotoda- 
mp Asyan Ti eaıysei x.1.%. Der Hr. Graf 
giebt dieß: „Da Sofrates ausgeredet hatte, lobten 
ihn einige, Ariftophanes aber war in Begriff et⸗ 
was zu fagen u.f. mw.“ Der Meberfeßer in der 
Thalia: „Nachdem Sofrates aufgehört hatte zu _ 
fprechen, erfchallten ihm Eobfprüche von allen. 
Seiten. Ariftophanes — wollte etwas ſagen.“ Die 
letztere Ueberſetzung drücke ſich viel ftärfer aus, als 
das Original: nicht gut. Denn Platon ift viel zu 
fin, als daß er der Rede, die eigentlich feine 
Neynung, und mit der ganzen Fülle feiner ange: 

| C5 ſtreng 
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firengteften Beredſamkeit vorgefragen, enthielt, bey 
. den Zuhörern einen fo ftarfen Eindruck zufchreiben 
ſollte. Diefen nach Verdienſt zu beftimmen, über» 
laͤßt er den Leſern. Er ſagt nur rouc sr sramen, 
Bey der dem Agathon i in den Mund gelegten, durch⸗ 
aus in deffen Charafter gedichteten Rede, welche 
(mie man aus den Aeußerungen feines Sokrates, 
das ift aus feinen eigenen ſieht) ihm felbft gar nicht 
genügte druͤckt er ſich Dagegen ganz anders auss 
’Eımövrog ds rou Ayadavog, ravrac On 0 "Agıe- 
rodnuoc —B Toys wagivras, a de 
mortwg Tou vearloaou eienKorog xal auro xay Ta 
Bro. — Auf der andern Seite fagt die Stolber⸗ 
| gifche Ueberfegung mohl etwas weniger, als ‘Pla- 
ton fagen wollte. Offenbar ftelle diefer die übrige 
Geſellſchaft und den Ariftophanes gegen einander 
über (roUg iv — Tor di Agıorodaım). ch würe 
be alfo überfegt haben: „Nachdem Sokrates aus- 
geredet hatte, lobten ihn die Andern, Ariſtopha⸗ 
nes aber war im Begriff etwas zu fagen. “ | 


Kap. XXX, ©. 257 „Die angeftoßene 
Thuͤre des Vorfaals: “ ein undeutlicher Ausdruck. 


Es ward ftarf an die Thüre gepocht. 


S. 258. „Agathon rief den Hnechten zu: 
Knaben, werdet ihr nicht hinfehen? “ Stolb. 
Der Ueberſetzer in der Thalia: „Geſchwind, Skla⸗ 
ven! ſagte Agathon, fehet zu! u. f. w.“ «Sende 
verfehlen hier den feinen Ton des humanen Atti⸗ 
fihen Herren; der erfte durch den Ausdrud Knech⸗ 
fe, ber andere durch den Ausdruck Sklaven = 

du 
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durd ben Imperativ. Im Original ſteht: roͤ 
sur 'Ayadava, Tleidss, Oavay ,ou oxnilıchh ; 
Sieber fo: Kinder! wollt ir nicht nachfehn? . 

§. 8. iſt ÖnAorumav we überfese eiferfiich« 
telnd mit einem nicht unglüclich geprägtem neuem 
Borte. Doc) liegt zum Diminutiv im Griechis | 
fhen fein Grund. * | 


Kap. XXXI. iſt euro xorurag überfeße 
acht Maaß. Diefer unbeftimmte Ausdruck ift 
nicht gut gewählt, weil bey vielen Leſern dadurch) 
leicht die Idee von größern Maaßen erweckt wird, 
als wovon hier die Rede ſeyn kann, da Alkibiades 
ein Gefäß, das mehr als acht Kotylen haͤlt, auf 
Ein Mal austrinft. Der Griechifche Ausdruck 
Kotylen war alfo hier beyzubehalten und in einer 
Note zu erflärn, 


©. 261. find die Worte Was du befichifk, 
dir muß man gehorchen, durch ein Verſehen zu 
dem Homerifchen Verſe Hinzu gefellt, Im naͤchſt 
Folgende⸗ iſt eo⸗ (alfo, demnach) in der Leben 
fegung vergefien, oo 

S. 26 4., Biſt du nicht auch als Fiätenfpies 
ler bewundernswuͤrdiger als jener?“ Man ſieht, 
der Ueberſetzer folgt der Interpunction in den aͤltern 
Ausgaben, Aber unſtreitig iſt die ſchon von Ste: 
phanus vorgeſchlagene und in Wolfs Ausgabe 
Kap. XXXIL $, 2. aufgenommene Interpunction 
beſſer: ara" ug AvAgrag; oAU Ye Iayuagıd- 
Tigos inslvov. 


Kap. 
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Rap. XXXIII. 6. 3. werden die Worte 
arıa irtiov non, Ti Earı 70 zeayua inden frühern 
Ausgaben durch ein bloßes Komma von den vor 
bergebenden Worten getrennt. Hiernach harder deut 
fche Ueberf. die ganze Stelle fo gefaßt: „Da ich nun 
“auch aufdiefe Weife nichts ausrichten Eonnte, befchloß 
ih dem Manne mit JTewalt zuzufegen, nicht von 
ihm abzulaffen, wenn a ihn einmal ergriffen häcte 
[dafür ſollte es heißen: da ich Doc) einmal ben 

- erften Schritt gethan hatte: ersidyzsg (quando. 
quidem) eyxsxsienzsw], und endlich zu wiffen, 
wie ich mit ihm dran wäre. Der Hr. Graf be- 
zieht alfo die legten Worte, wie die vorigen, auf 
den Vorſatz des Alfıbiades. Allein alsdann wuͤr⸗ 
de Platon, duͤnkt mich, gefchrieben haben, nicht: 
al ori To agaype —; fondern rilan To wea- 
yua. Dieß mag auch Ficino gefehn haben. Die- 
ſer faßte daher jene Worte fo, als ob ſich Alfibia- 
des hier an die Zuhörer wende. Und darauf fhel- 
nen mir bie Worte zu führen. . Audite, überfegr 
der angeführte Slerentiner, quam ve»ementer 
huic infidiatus fim. Unter der Berausfegung 
der Richtigkeit dieſes Sinnes feßte Wolf ehmals in 
feiner Ausgabe ftatt des Komma der frühern Edi— 
tionen ein Punct vor «Ma. Mit Recht. Dens 
noch bleibt die übrige Lesart zweifelhaft. Sehr 
glücklich und leicht iſt Wyttenbach's Werbef- 
ſerung in der Bibliotheca Critica Vol. I. 
p- 50.: ar irsov —WR gmi To Feayua: doch end: 
lich zur Sache! (naͤmlich zur ganz offenen Erzaͤh⸗ 
lung der verführerifchen Nachftellung ). 
| Kap. 
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Kap. XXXIV. under womiA wird. S, 
270. überfege: nicht mehr faſeln. Allein es 
ift, wie es auch Wolf S. 109. erklärt: feine . 
Winkelzuͤge machen. Ä 


Rap. XXXVJ, im Anfange, e. 275. be 
Veberf. Härte die Anfpielung auf den Homerifchen 
Vers in der Odyſſee, Rhapf. IV, v.242. oder 
371. inder Verdeutfchung angedeutet und in ven 
Noten bemerft werden follen. 


Kap. XXXIX. $. 2. ars uaxgas rar vun 
av ovaav wird überfeßt: „weil es fehon tief in 
der Nacht gemefen.“ Allein Hr Sinn ift: „Da 
die Mächte damals lang geweſen.“ Man fieht 
daraus, das Gaſtmahl war im Winter, Einen 
folhen Winf laßt Platon nicht vergebens. fallen, 
Er erflart dadurch feinen Leſern die Möglichkeit der 
langen Gefpräche. So deutet er in den Gefegen 
ausdruͤcklich an, es fey an einem langen Sommere 
tage und von der Morgenröthe an gewefen, daß 
ber Achener mit Kleinias und Megillos die weite 
läuftigen Gefpräche auf der gemeinfchaftlichen Reife 
anftellt. ſ. Legg. lib. III. p. 119. ed. Bip. 
T. VII, cf, lib. VII, p. 368. Ebenſo giebt 
auch Cicero nad) Platon’s Benfpiel in feinem Were 
fe de Legibus einen Winf, die darin enthaltene 
Unterhaltung habe an einem Sommertage Statt 
gefunden. De Legg. Il. c. 27. extr. 


So wohl der Ueberfegung des Phaidros 
als des Sympoſion find ausführliche Anmerfun« 
gen angehängt. Die efftern gehn von ©. 127 


162, 
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462., Die andern von ©; 282 — 324. Fü 
find 1) hiſtoriſche, Titerarifche, antiquarifche; 
' 2) kritiſche über die Lesart; 3) Ajthetifches 4) 
endlich vermifchte, worin zufällige Gedanken mit 
Geitenbliden auf Philofophie und Literatur unferg 
Zeitalters vorkommen, 5.8. ©. 154. 160. und 
161. 288. Die von der erſten Art enthalten 
meift befannte Sachen. Einige davon wird. indeß 
au) der Kenner des Alterthums gern lefen ; befons 
ders folche, wo der Verfaſſer aus eigner, auf feie 
ner Reife nad) Italien und Eicilien gehabten An⸗ 
dicht manches erläutert; wie 5. DB. in den An⸗ 
merkungen zum Phaidros Nor 67. und 86.; in 
den Noten zum Gaftmahle S. 300. Und 303, 
Gelegentlich find auch merrifche Ueberſetzungen Elei- 
tree Gedichte und poetifcher Fragmente der Alten 
eingeſchaltet, die man mit vielem Vergnügen lieſt. 
So ©. 285. eine Infchrife auf den Tempel der 
Aphrodite zu Athen; ©. 2899. ein Fragment aus 
Heſiodos, S. 293. des Theokritos Inſchrift 
auf die Bildfäule der Aphrodite Urania; ©. 321. 
ein Fleines Fragment aus den Wolken des Arie 
ophanes, und S. 136. eine Sateinifche Ina 
hrift unter der antifen Statue einer ſchlummernden 
Nymphe, alles überfege vom Verfaſſer. Außer 
dem von feinem Brüder ©. 146. bie bekannte 
don Songinus aufbehaltene Ode der Sappho und 
S. 297. das Beine Iyrifche Gedicht des Kalliſtra⸗ 
tos auf Harmodios und Ariftogeiton von demſel⸗ 
ben; und von Voß ein Fragment Agathon's 
©. 384. Uebrigens verdient bemerft zu werden; 
| | daß 
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daß der Hr, Graf die haufig angeführten Stellen 
der Ilias mit einer edlen Beicheidenheit überall 
nicht nach feiner eigenen befannten Ueberſetzung, 
gg alle Mal nach der Voſſiſchen aweſoher 


Der kritiſchen, den Zert der Urſchrift be⸗ 
treffenden Anmerkungen ſind nur ſehr wenige, und 
dieſe nicht von beſonderer Bedeutung. Wichtiger 
ſind die Noten aͤſthetiſchen Inhalts, in welchen 
einige ſehr artige Bemerkungen über Sokratiſche 
Delikateſſe und Ironie an einzelnen Stellen, und 
über manche feinere, leichter zu uͤberſehenden Züge 
der Platonifihen Runft vorfommen, z. B. beym 
Phaidros Not. 32. und 26., und beym Gafle 
mahle Not. 68. und 95. Dahin fann man auch 
bie Fingerzeige auf Wortfpiefe rechnen, wie zum 
erften Dialog Not. 22. 34, 51., zum zweyten 
Hot. 6. — Noch finden fich verfchiedene Anmer⸗ 
kungen gemifihten Inhalts , die, wenn fie au) 
nichts Neues enthalten, ſich doch angenehm leſen, 
z. B. ©. 310. über Euphemie; ©. 295. über 
die Weiber bey den Alten, infonderheit in den Dar» 
ftelungen der Dichter. ©. 306. ſteht eine all. 
gemeine philofophifch » Terifalifche Bemerkung , ders 
gleichen man mehrere wuͤnſchte. Es wird nämlich 
ſehr richtig erinnert, daß weder Griechen noch Nox 
mer den Ausdrud fchaffen hatten. Das Roͤmi⸗ 
fhe create heißt eigentlich zeugen und erzeugen. 
Nur von chriftlichen Schrififtelleen ward es für 
ſchaffen gebrauchte, Vorher fehlte Griechen und 
Römern mie dein Worte ber Begriff, — Philo⸗ 


fophi- 
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ſophiſche Anmerkungen, die Platon's Raifonne 
ment genauer entwickelten oder pruͤften, erinnere 
ich mich nicht gefunden zu haben. 

Ich machte eben auf ſolche Stellen in den 
Toten aufmerffam, die mir bejonders leſenswerth 
fhienen. Jetzt noch von einigen Mängeln derfele 
den im Einzelnen. . 


Einige literarifche Anmerkungen find verhaͤlt⸗ 
nißmäßig wohl zu lang gerarhen, wie die Note vom 
Eyſias ©. 127. 128., ba das darin enthaltene 
Bekannte nichts zur Erläuterung Platon’s beys 
träge. — Daſelbſt werden Cicero s Worte: Fuig 
Lyfias egregie fubtilis arque elegans überfegr: 
„Uußerordentlic fein und elegant war Lyſias.“ 
Aber fein heiße fubtilis nicht, wenn vom genere 
dicendi die Rede ift, fondern ungefähr jo viel, als 
tenuis: ſchmucklos, fimpel. — Die ziemlich 
ausführliche Anmerfung über den Dämon des So⸗ 
frates S. 138. 139. möchte wohl nach allem, 
was ſchon darüber gefchrieben ift, fehr wenig be» 
feiedigen. — S. 143. macht der Meberfeger, nach 
Kamfay, aufmerffam auf die Hebereinftimmung, 
die man zwifchen den Platonifchen und den Ideen 
der alten Rabbinen finde. Diefe Uebereinflimmung, 
fege ich hinzu, ift wohl nicht zu verwundern, da 
die kabbaliftifchen Juden Platonifche Ideen borgren. 
f Tiedemann's Geift der fpecul. Philoſ. III. B. 
V. Hauptſtuͤck. — Unter dem Ehalfedonier, 
von welchem Sokrates im Phaidros (S. 365. 
Zweybr. Ausg.) fagt, er habe eine vorzügliche 

| Staͤrke 
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Stärke darin, Mitleiden für das Alter und für die 
Dürftigkeir zu erregen, zum Zorne zu reizen u. f. w. 
iſt wohl nicht, wie der Hr. Graf in der 74. Mote 
©. 155. vermuthet, Eikymnios gemeyne, fon« 
dern der Sophift Thraſymachos, der bekanntlich 
aus Chalkedon war. — Gegen die biftorifche 
Wahrheit der in der zunächft folgenden Note er- 
Wähnren befannten Anekdote von Protagoras und 
Demofritos f. wichtige Zweifel in Meiner’s Ge 
ſchichte der Wil. in Griechen. 1.3. ©. ı 714. 
— In den Noten zum Gaftmahle heiße es ©, 
390. von den Echriften des Parmenides bloß: 
„Sie fcheinen Träutne ſeltſamer Ppilofophie enthals 
ten zu Haben,“ Enthielten fie wirklich nicht etwas 
mehr als Träume ? ſ. Fuͤlleborn's Sammlung 
und Ueberfegung der Fragmente diefes Ppitofophen, 
— Auf derfelden Seite heißt es vom Afufilaog, 
ee habe „profaifche Ausziige aus dem Hefiodos ge. 
fhrieben.* Allein diefer Mann, einer der äfte- 
fen Weifen, ſcheint nur in den meilten Dingen, 
eiht in allen, dem Heſiodos gefolge zu fern, da 
manche feiner von den Alten angeführten Stellen 
mit Heſiodos nicht übereinftimmen, wie z. B. bey 
ze D.1. Kap.l. ©. 77. in Heyneng 


An vielen. Stellen der Ueberſetzung wären fiir 
bie Kaffe von Sefern, für welche die Noten vor zuͤg⸗ 
fc beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, zum voͤlligen Ver⸗ 
Rändnig des Originals wohl noch Anmerkungen 
nörhig geweſen. Ich will wenigftens beym Syms 

LX. 3. 1.9 D poſien 
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poſion noch einiges dahin Gehoͤrige nachweiſen 
Zu S. 186. ſind bey dem von einem gelehrten 
Lobredner des Salzes Geſagten Wolf's Anmerkun⸗ 
gen zu ſeiner Ausgabe des Gaſtmahls S. 17. und 
deſſelben Prolegg. ad Demoſth. Orat. adv. 
Leptin. p. XXXV. Not. 2. zu vergleichen. — 
Die in der Rede des Ariftophanes ©. 217. ber 
Ueberſ. erwähnte Begebenheit von der Trennung 
der Arfadier durch die Lakedaimonier hätte hiſtoriſch 
erläutert werben follen, zumal da Platon bey diefer 
Stelle befannelic) fich einen Anachronismus erlaubt 
bat: ſ. Wolf in der Einleitung zum Gaſtmahl S. 
LV. und ©. 53. — Ueber Diotima hätte auf 
Friedrich Schiegel's ſehr intereſſante Abhandlung 
in der Berliner Monatsſchrift Jul. u. Aug: 1795, 
vermiefen werden fonnen, — Erklärungen des 
Mieflos von dem Poros und der Penia S. 2 39. 
der Ueberſ. finden fih bey Sydenham’s Englifcher 
Ueberfegung und in Wolfis Anmerk. S. 75. Aus 
Berdem vergl. Plotin, Ennead. II. lib. VL c- 8. 
9. — Bey ©. 230. der Ueberf. 3. 3. 4. (die. 
Griech. Worte find: 7 yAurrz oür undoxsro' m 
O8 Denv ou) hätte die Aufpielung auf den befaun- 
ten Bers in Eurip, Hippolytus v, 6 16. bemerft 
werden follen. — ©. 253. 3. 4. ff. erwartete 
man eine Anmerkung über die feyerliche Einweihung 
zu, den Eleufinifchen Mofterien: ſ. Wolfs Ausg. 
©. 89. ber au) die Anfpielung felbft, die in 
den Griechifchen Worten liege, ift in der deurfchen 
Meberfegung nicht beutlich ausgedruͤckt. — ©. 320 
gefteht der Hr. Graf, ſich feiner — zu erinnern, 
welche | 


/ 
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velche den Aias unverletzbar vorſtelle. Doch 
kommt in mehrern Scholiaſten und im Suidas vor, 
daß dieſer Held am größten Theile feines Körpers 
unverwurdbar war; f. Bacher de Meziriac in deſſen 
Commentaires für les Epitres d’Ovide T, I, 
p. 247. 248. — Ueber die Silenenfiguren, die 
als Gehaͤuſe dienten, Bildſaͤulen darin vor Staub 
zu verwahren, waͤre eine erlaͤuternde Anmerkung 
nochig geweſen, da der Umſtand ſonſt wohl nicht 
leicht vorkommt; ſ. Wolfs Anm. ©. 101. und 
105. — ©, 270. haͤtte bey der Ueberſetzung 
ber. Worte: xy ET aAAcs sori BeßnA: Ta na 
Aygonog, MiAas ma usyaladroc aclv imt- 
Dec9s die Anfpielung auf den Orphiſchen Vers, 
den Platon hier im Einne hatte (Fragm. Orph, 
ed Gesner. p. 357.) bemerkt werden follen. — 
Auf derfelben Seite vermißt man auch ine Note 
über die abergläubifche Gewohnheit der von einer 
Matter Gebiffenen, zu Zauberformein und Amus 
‚beten ihre Zuflucht zu nehmen, Solcher Mittel ger 
gen Andere, die nicht gebiffen waren, zu erwaͤhnen, 
(hängen fie fih. Es ift darüber vorzüglich nach zu⸗ 
fehn, was Petr. Pesirus in feinen Mifcell, Obſſ. 
lb. ll. c.!ı3.p.ı22 — 130. (nit IN. 15, 
wie in Wolfs Ausgabe S. 107 dur einen 
Schreib - oder Druckfehler ſteht) mit gelehrtem 
öleiße gefammelt hat. 


Noch darf ich nicht unbemerkt laffen, daß 
auch in den Noten, wie in der Ueberſetzung, der Hr, 
Graf ſich Härten des Ausdrucks erlaubt hat, die 
un ' Da man 
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man aus einer ſchoͤnen deutſchen Profe hinweg 
wuͤnſcht; z. B. ©. 139. „Nachher habe der 
Moͤrder einer, wieder Kraniche fliegen fehend, 
ausgerufen, — ©. 127. in den Noten: „Lyfias 
von Urſprung ein Syrafufier, ift au) ungewoͤhn⸗ 
lich, anftatt: von Geburt ein Syrakufier. 


ch bin bey Prüfung der Ueberfegung der 
beyden größern Dialogen diefes Bandes fo ausführs 
lid gewefen, daß der hier vergonnte Raum vom 
dritten und Fleinften der überfegten Gefpräche, Fort, 
mir nichts mehr Hinzu zu feßen erlaubt, als daß 
davon im Ganzen eben das gilt, was bey ben bey 
den andern erinnert ift. Inſonderheit finden ſich 
auch hier ungewöhnliche deutſche Ausdrucsarten, 
z. B. ©. 328. „Und ich achte beffer als irgend 
einer über Homeros zu reden.“ ©. 342. „Vie 
fe hangen von Homeros, ergriffen von ihm.“ Die 
Anmerkungen zu diefem Dialog hätten fich ſchon 
durch den Gebraud) der Ausgabe, die der ehmalige 
Conrector Miller in Altona beforgte, leicht voll- 
ftändiger machen laffen. Nie und da findet man 
auch in ben vom Hrn. Grafen zum Fon geliefer- 
ten Anmerkungen "einiges, was nicht unmittelbar 
zum Terte gehört, und zugleich nichts Neues ent» 
haͤlt, wie ©. 364. eine halbe Seite über Archi⸗ 
lochos, deſſen Siebesgefhichte n. ſ. w., da doch 
Platon an dieſer Stelle feiner nicht einmal er⸗ 
waͤhnt. 


Zure 
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Zum DBeweife der Aufmerffamfeit, womit ih 
diefes Werk gelefen Habe, diene noch die Anzeige 
einiger unbemerkt gelaffener Schreib oder Druck⸗ 
fehler. ©. 49. „wirft ihnen Ambrofia vor, und 
neget ihn (morauf geht das ihn?) mit Nektar? « 
— ©. 58. gehört das Komma hinter Ych mei. 
ne, und ift nad) Homeriden auszulöfchen. — 
©. 228. wird für eilte, Furcht hegete? wohl 
zu lefen ſeyn: „eitle Furcht hegre? « 


Noch verdient die einen Bogen flarfe Vor⸗ 
rede Erwähnung. Sie enthält Betrachtungen über 
das Verhaͤltniß Platon’s und Eenophon’s zum So- 
rates, und der Weisheit deffelben zur Weisheit 
der hriftlichen Offenbarung. Der darin herrfchende 
Ton ift Erbauungston eines Mannes von war 
men, tiefem Gefühl und einer lebendigen Phan⸗ 
afie, die feine Worftellungen in ſchoͤne Bilder klei⸗ 

Man hört in der Vorrede mehr den begei- 
flerten Dichter, als den Falt prüfenden Profaiker. 
Uebrigens ift, wie ich glaube, auch hier, wie in 
fo vielen andern Schriften, manches auf Rechnung - 
des durch mufterhaftes eben und Lehren unfterblih 
verdienten Sokrates gefeßt, mas nach genauerer 
Prüfung-mit der größten Wahrfcheinlichkeit als Ei- 
genthum feines jüngern Sreundes Platon erfcheint. 
Aud wird der Ton gewiffer religioͤſer Aeußerungen 
in dee Vorrede (3.8. S. XII. XIV.) einen je 
fer, der den Werth der Moral der edelften Weifen 
des Alterthums, wie der chriftlichen Sittenlehre, 
duch unpartheyliche Prüfung kennt und gern gegen 
Sn 5 - D 3 bey⸗ 
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beyde gerecht iſt, ein kleines gutmuͤthiges Loͤcheln 
abnoͤthigen, ohne ihn gerade in dem wohlchaͤtigen 
Gefuͤhl moraliſcher Andacht zu ſtoͤren, worein ihn 
manche ſchone Stellen dieſer Vorrede gewiß vevb⸗ 
ſetzten. 


— — — — — 


II. 


Mythologiſche Briefe vor Joh. Heinr. Voß. 
Königsberg bey Nicolovius 1794. Erſter 
Band XVII u 2626 Zweyter Band 
XXII.u. 334 S. gr 8. 


DO. Driefe find einer ftvengen Nevifion und 
Cenſur des herrfchend gemordnen Syſtems der grie- 
hifhen Mythologie gewidmet. Da der berühmte 
Verf. derfelben das Herrmannifche Handbud) ber 
Mythologie als das Hauptwerk anfah, worin die 
Reſultate der neuefien Meynungen und Vorftellun. 
gen über die alte Fabel vorgetragen worden, fo bat 
er feine Pfeife unmittelbar gegen dieſes, mittelbar 
aber gegen Die ganze Heyniſche Schule und vorzuͤglich 
gegen den Stifter derfelben gerichtet. Es iſt in der 
That für die WifferChaften nichts erſprießlicher, als 
daß Maͤnner von Fach, die von keiner Partey ein⸗ 
ionnen von keinen Vorurtheilen geblendet, von 
fie 
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feiner Leidenſchaft irregeleitet ſind, kurz ‚ daß völ- 
lig neutrale Männer ein Sehrgebäude, das fich zum 
‚berrfchenden erhoben und nun von der Menge auf 
Treu und Glauben angenommen wird , der forg« 
‚fältigften Prüfung von Neuem unterwerfen und 
die legten Grunde deſſelben auffuchen. Die Er- 
fheinung, daß ein Mann von vielumfaffender 
Kenntniß der Alten und von großem Scharffinn 
‚ein folches Unternehmen beginnt, fonnte denen, die 
"Wahrheit über alles ſchaͤtzen, nicht anders als wills 
fommen fenn: wiewohl es ihnen nicht zu verdenfen 
war, wenn fie mit etwas ungünftigem Vorurtheil 
gegen die Unparteylichkeit des Lrhebers zum $efen 
dieſer Briefe famen, da ihnen die auffallende Er- 
bitterung befant war, mit welcher der Verf. alles, 
was aus der Feder des Görtingifhen Philologen 
kommt, feit einiger Zeit behandelt. Leider tragen 
auch diefe Briefe unverfennbare Spuren aufgereg« 
‚ter Jeidenfchaft, die den Verf, fo oft vom geraden 
Gange der Unterfuchung abwärts geführt, zu Uer 
bertreibungen und Ungerechtigfeiten veranlaßt, zu 
kleinlichen Kriteleyen angetrieben und felbft zu der 
unbilligen Maasregel bewogen bat, aus einem 
mehrere Jahre alten Hefte der Heyniſchen Vorle⸗ 
ſungen über griechifche Alterthuͤmer Stellen auszu- 
"heben und daraus gegen Heyne zu argumentiren. 
Wer möchte nicht, auch ohne Kephifch oder Apolliſch 
gefinne zu ſeyn, folche Stecken aus diefer Schrift 
wegwünfchen? Wer kann es gut heißen, ‚ohne fein 
'eignes Herz. dabey verdächtig zu machen, daß ein 
| * apa von Heynens Berdienft, der dach) wohl 
D4 ſelbſt 
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ſelbſt in feinen Fehlern mit Achtung und Schonung 
behandelt zu werden verdiente, durchaus auf die 
verächrlichfte, Hohnifchite und entehrendfte Weife 
behandelt und wie ein Schulfnabe gehofmeiftere und 
gezuͤchtigt wird! Mit allen den würdigen Männern, 
die,, wie Hr. Voß wohl weiß, den polemifchen 
Geift diefer Briefe hoͤchlich mißbillige haben, 
wünfchten wir zur wahren Ehre des Verf., daß er 
es hatte tiber fich erhalten fonnen, mit Verleug⸗ 
nung alles perfünlichen Grolls, fich lediglich an bie 

Sachen zu halten; im falten, ruhigen Tone der 
Unterſuchung zu prüfen und die Ergiebnifle feiner 
Forſchungen ber fremden Beurtheilung auszuftellen. 
Noch itzt würde das reichhaltige Werk durch eine 
eaftrirre Ausgabe, worin ber polemifivende Ton in 
den bloß lehrenden umgefegt wiirde, an Kürze, An⸗ 
much und Ueberzeugungsfraft gewinnen, ‚und ber 
Urheber deſſelben würde bey den Nachkommen mer 
niger als ein Mann ftreitbaren Andenfens genannt 
werden! 

Die erften Briefe find dem allgemeinen Raͤ⸗ 
fonnement über die neuefte Behandlungsart der al- 
ten Fabel gewidmet, an welche ſich denn die Unter 
ſuchungen über Die äußere Geftalt der alten Gott- 
beiten und die Umbildungen, welche diefelben erlit- 
ten, anreihen. Das Ganze dreht fich größten 
theils um die Prüfung der beyden Hypotheſen herr 
um, daß die älteften. Gottheiten geflügelt, und daß 
fie gefthwänzt und gehoͤrnt geivefen feyn follen. In 
‚diefe find aber eine Menge gehaltvoller Mebenber 
trachtungen unb Erörterungen eingewebt, fo daf 

Ä | A dieſe 
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dieſe Schrift für diejenigen, welchen mythologiſche 
Aufflärungen wichtig find, unentbehrlich ift. | 
Im dritten Briefe des I. Bandes erklärt fich 
der Verf. vorläufig über die beliebte Art die Aftefte 
Zabel zu-behandeln und zu deuten. Go viek uns 
beutlich ift, ſtimmt er in der Hauptfache ein,- 
weiche nur in einzelnen Punkten ab, marnt vor 
Spisfindigkeit, vor Mißbraud), vor zu meiter 
Ausdehnung der dee, nach welcher man bie Ur- 
fabeln erflärt. Hören wir fein furzes Glaubensbe⸗ 
fenntniß über Entſtehung der alten Fabel ©. 1 3.f. 
„Sobald der Menfch von der nährenden Eichel zur 
Eiche emporfah, und woher die, und er felbft, der 
effende, entftanden fey, nachdachte; drängte fich 
ihm die finnlihe Worftellung auf: Alles entftand 
aus Erde, Wafler und Luft.“ Zufammenhang und 
Folge in diefen Sägen ift nicht fehr deutlich und 
bündig. Der Sinn feheint der zu feyn: „Sobald 
der Menfch über die Urfachen einzelner Erzeugniffe 


der Natur und feiner felbft nachzudenken anfing, _ 


drängte fich ihm auch die Vorftellung auf, daß die 
‚ganze finnliche Welt eine Urfache haben oder irgend _ 
we entftanden feyn müffe.“ Alfo glaubs der 
Verf. daß das Nachdenken über die Urfachen ber 
Dinge erft durch das Einzelne geweckt und fo durch 
einen Bernunftichluß aufs Ganze übergetragen wor- 

den, und daß dee Menſch 3. B. erft gefragt habe: 
Woher bin ich, moher ift diefer Baum, ehe er 
fragte: Woher ift die ganze Natur? Allein außer: 
‚dem, daß ber Geſchichte nach und aus begreiflichen 
piochologifchen Gründen der Menfch erft ber das 
D 5 Ganze 
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Ganje nachzudenken und zu philoſophiren anfing, 
ehe er auf das Einzelne und auf das, was ihm ge 
rade zunächft lag, aufmerkfam ward, fo ſieht man 
auch leicht ein, daß der, welcher zuerft Die Frage 
aufgeworfen hätte, woher der Eichſtamm und wo- 
‚ber er, der Menfch, ſelbſt fomme, ſich würde ge 
“antwortet haben, daß jener von feinem Mutter- 
ſtamm, diefer von feiner Mutter das Dafenn habe, 
und fo durch einen regreflum in indefinitum 
fort; fo daß er auf dieſem Wege gewiß nicht wurde 
auf die Entdeckung geführt worben feyn, daf alles 
"aus Erde, Waſſer und Luft entftanden. Ueber- 
‚dem war, um zu dem allgemeinen Urtheile zu ge 
langen: Alles ift aus diefen drey Elementen ent- 
ftanden; eine Induction aus einer Menge einzelner 
Gegenſtaͤnde erforderlich, in Denen man die gemein- 
'fchaftlihen Merfmale der Zufammenfegung aus 
Waſſer, Erde und fuft (Feuer mit eingefchloffen) 
hätte antreffen müffen: Dieß ſetzte aber eine geſchaͤrf⸗ 
tere umd geibtere Denffraft voraus, als man Ele— 
mentarjchilern diefer Kunft zutrauen darf; wenn 
auchniche die Gefchichte Der Meynungen lehrte, daß 
“man fich in früherer Zeit no) andre Dinge, auch 
Waſſer allein, als den Grundſtoff aller Dinge 
gedacht hat. Der Verf. fährt fort: „Woher die⸗ 
fe denn? (Erde, Wafler und Luft.) Aus derSon- 
derung einer unformlid) gewirreten Maffe von rohen 
Urftoffen, um deren Entftehung er fo wenig, als 
um einen anfangslofen Sonderer, fich befiimmerte.“ 
Wie kam es denn, daß der Menfch, welcher in 
der Erforfchung der De ‚bis zu den erften Ur⸗ 
ftoften 
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ſtoffen binaufitieg, bier auf einmal ftehen blieb und 
fi) gedanfenlos befriedigte ? Der Verf. hätte doch 
mwenigftens antworten konnen: weil ihm die Sin- 
-nenwelt keine andere Gegenftände darbot, die er 
als Urfache jener Urftoffe hätte annehmen: koͤnnen. 
Indeß führe der Verf. unerwartet fü fort: „Se 


wirkſame Wefen (die Urftoffe), dachte er ferner, 


muͤſſen in ſich eine Urkraft und davon abhängige 
- Kräfte enthalten; und diefe inwohnenden Geifter 
bildeten ſich ihm als Perfonen in Menfcherigeftate,‘* 
Wie fonnte denn alfo der Verf. fagen: er bekuͤm⸗ 
merte fich nicht um die Entftehung der rohen Ur⸗ 
ftoffe ; da er ihn ja hier ausfindig machen laͤßt, daß 
dieſe Urwefen gar feine Entftehung haben, daß fle 
ſelbſtſtaͤndig, ihr Dafeyn von und durch ſich ſelbſt 
haben, daß fie alfo weſentlich von allen andern 
' Kräften verfchieben find, welche ihnen ihr Dafeyn 
verdanken, alfo nicht felbfttändig find? Diefe 
Urftoffe haben folglich Urfräfte in fi, oder, mit 
“andern Worten, inmohnende Geifter in Menfchen- 
' geftalt, und diefes find die älteften Götter. Wir 
“fragen nur: Iſt diefe haarfeine Metaphyſik jener 
“ Kinder im Denken mahrfcheinlicher, ift diefe Vor⸗ 
ftellungsweife einfacher und Funftlofer als die ige 
herrſchende, daß der rohe Menfch noch gar feinen 
Unterſchied zwifchen Geift und Körper gefannt, daß 
er feine Gottheit in einem Korper wohnen laffen, 
fondern die Xirftoffe felbft, und nicht bloß Diefe, fon- 
dern alle große, erhebende, außerordentliche, furcht⸗ 
bare Gegeniftände der Natur, als Sonne, Mond, 
Meer, Felſen x. belebt und zw Gottheiten d. h. zu 
R | Weſen 
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Velen von unermelicher Kraft und Stärfe, ge- 
macht und gar nicht zunächft oder vorzüglich durch 
Anwendung des Gefeges der Caufalität auf feinen 
Begriff von ber Gottheit geleitet worden ſey? 
„Daher die Gottheiten, fagt ber Verf. weiter, 
Gaͤa, Uranos, Pontos, famt ihren Zeugungen 
‚und Sipſchaften, und ber Altvater Chaos: aus 
deffen wuͤſtem Tumult, durd) den befrembenden 
Eros, zuerft die Erbvefte als eine Scheibe über ben 
Tartaros, famt dem inwendigen Erebos und Schat- 
tenreiche,, fich formte,. dann die Erde von felbft Die 
wölbende Himmelsvefte und die Gebirge erhob, und 
um die Mitte zu Faffung des innern Meers ſich 
ſenkte. Zu diefen göttlichen Fabelperſonen der Welt» 
entftehung gefellten fid) andre der Erdfunde und 
ber Sittlichkeit: wie im Welten am Eingang des 
Erebos und des Tartaros der Herrfcher bes umfreis 
fenden Weltftromes Okeanos, und die Begriffe 
Naht, Tod und Schlaf, Träume, Schickſale, 
Krankheiten und Plagen, als Perfonen gedadhez 
am öftlihen Ende hinter Kolchis, die Gottheiten 
des Sichts und der Sonne. Die Kinder des Ura⸗ 
nos und der aa, von dem Alleinherrfcher Uranos 
zuruͤckgeſetzt, kamen durch den jüngften Kronos, 
- der feinen Vater zu entmannen ſich erfühnte, zu 
Aemtern der Weltherrfchaft, und wurden von dem 
zurnenden Vater Titanen, oder Ausſtrecker, ger 
nannt. Aber Kronos, unter welchem die goldene 
Zeit blühete, warb wiederum, feiner Mishandlun- 
gen wegen, von dem aufrihrifchen Sohne Zeus 
überwunden, und mit den meiften ber Titanen in 
den 
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den Tartaros verftoßen; nur dem friedlichen Okea⸗ 
nos, dem Helios, der Eos und: Selene blieb ihre 
Würde; in der anderen Kemter theikten fich Zeus 
Brüder und Kinder, daß Zeus für Kronos Herr⸗ 
fiher der Luft, Pofeidon ftatt des Pontos Meere 
berrfcher, und Aides an des Erebos Stelle König 
des Schattenreichs ward.“ Mit diefer einfichts« 
vollen Auseinanderfeßung find wir fehr einver⸗ 


So weit wäre des Verf. Art, dieſe Gegen⸗ 
flände anzufehn, noch immer nicht wefentlich von 
der neuern verſchieden: (denn daß er in der Ablei⸗ 
tung der erften Begriffe von der Gottheit abwei⸗ 
chende Worftellungen hat, thut nichts zur Sache) 
‚und wenn er gleic) gegen das neuere Wort: Phi⸗ 
loſophem eine befondere Abneigung zu erkennen 
giebt, fo ift er doch felbft nicht dagegen, wenn nıan 
jene ältefte Erzählungen, weil Gegenftände der Nas 
tur und der Sittlichkeit als handelnde Perfonen 
auftreten, allegorifche nennen will. - Dagegen 
dringt er ſtark und flandhaft darauf, daß man 
nicht jede einzelne Handlung, die jene Urgott⸗ 
heiten als Perfonen ausüben, aus den Eigen 
fihaften des Grundweſens deutele, worin es 
ſeiner Veberzeugung nach) die neuern Fabelerklaͤrer 
häufig verfehen haben. Es ift überhaupt bey ver 
Alegorie eine bekannte Worfihrife, daß man nicht 
in jedem Worte einen verftechten Sinn fuche und, 
alle einzelne Punkte beſtimmt deute, die aber hier 
um fo mehr ftatt finden muß, wenn, nad) bes 
Berf. Behauptung, die urfprünglich -perfonifizice 
| ten 
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ten Maturfräfte oder Sinnbilder ſittlicher Vorſtel⸗ 
kungen nachher als felbfiftandige Welen, nicht, mehr 
nach- dem Begriffe, der mis ihnen eigentlich und 
urfprünglic) verbunden war, handeln, Ueberdem 
hieß man gewiß bald den phyſiſchen oder ſittlichen 
Sinn gewiſſer Nationalfabeln aus der Acht, und fo 
reihte Phantafte, Aberglaube und frommer- Be⸗ 
trug an die Urfabeln ımd an die Thaten der Urgöt« 
ter eine Menge andrer Gefchichten an, bey: Denen 
man keine Wiſſenſchaft vom urfprünglid) allegori⸗ 
ſchen Charakter der Fabel nahm. So wichtig und 
wahr aber auch dieſe Bemerkung im Allgemeinen 
iſt, fo ſehr vermißt man noch eine beſtimmte Brenz 
linie, wie weit die phyſiſche Deutung gehen duͤrfe 
und wo man aufhoͤren muͤſſe zu deuten. Verwan ⸗ 
delte der philoſophirende Verſtand des Menſchen 
anfangs die Urſtoffe und. Naturkraͤfte in Gottheiten, 
fo deutete er gewiß auch die Wirkungen, Verauͤnde⸗ 
rungen und Erſchuͤtterungen derſelben durch Hand⸗ 
lungen an, die er jenen Gottheiten beylegte. Die 
Dichterifche Erfindungskraft erlaubte ſich freylich 
auch Zuſaͤtze, die feine befondre Deutung zulaſſen; 
aber wie ſoll man nun Allegorie in jedem gegebnen 
Falle von dem unterſcheiden, wo keine vorhanden 
iſt? Wollten wir auch zum Geſetze machen, nut 
da einen allegoriſchen Sinn anzunehmen, wo er 
ohne alle Kuͤnſteley angenommen werden koͤnnte, ſo 
würde doch auch dieſer Canon aͤußerſt unſicher und 
ſchwankend ſeyn. Sicherer und wenigerm Zweifel 
ausgeſetzt moͤchte ſeyn, was der Verf. hieruͤber wei⸗ 
ter ſagt ©. 15. „Viel weniger noch iſt ſolches 
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(die allegoriſche Deutung) bey den juͤngern, aus 
vergötterten Vorfahren der verfchiedenen Stämme 
allmählich. erhöhten, Beſitznehmern der. alten Na⸗ 
turwuͤrden erlaube: um deren Perfonlichkeis ich 
nicht einen Pfifferling. gäbe, wenn fie feinen Schritt 
hun fonnten , ohne was zu bedeuten. Am al 
lerwenigſten finde der Unfug Start, daß man Um⸗ 
deutungen nachhomerifcher Jahrhunderte einmenge, 
da Weltweisheit und Priefterfchaft, mit Wohlwol ⸗ 
len jene, diefe mit Liſt, den altvaͤtriſchen Bildern 
der Anbetung einen vernunftmäßigeren Sinn uns 
terfchoben, und da vollends die, theils von der 
Moftit, theils vonder bildenden Kunft, veraͤn⸗ 
derten Göttergeftalten ‚den ———— * BR 
— Einfälle entlockten. “ 


Das Mitgetheilte iſt ungefähr das” nf 
liche aus dem Räfonnement, das der Merf. über 
die Deutung der alten Fabelır "vorausfchict; man 
ſieht, er ſtreift nut über die Oberflaͤche Diefer Uns 
terfuchungen hin und berührt im Vorbeygehen eis - 
nige freylich nicht unmwichtige Gegenftände, aber et 
erfhöpft nicht. Wie gern wiirde man feine Meya 
nung über fo manche andre Quellen der Fabelerklaͤ⸗ 
rung, Hieroglyphe, M ſterien, Local, Etymo⸗ 
logie, Dichterfprache, rohe Bilderſprache ꝛc. bieb 
vernommen haben! 


Außer ben. obigen. Erinnerungen über Die 
neuere Philofophie der alten Zabel, beſchaͤftigt fich 
auf) der prüfende Geift des Verf. mit der neuen, 
von Herrmann ausgefüßtten Eintheilung der Fa⸗ 

beln 


“4 Voß mythologiſche Briefe, 


bein nach der Zeit, 2) den Dichtarten und 3) den 
drrlichen Verhaͤltniſſen. Die Bemerkung, daß 
man die Fabeln nad) dem Zeitalter fcheiden und ans 
‚ordnen müffe, hält der Verf. im Ganzen für rich 
tig, aber für fehr gemein und gar nicht neu, da 
ſchon der ehrliche Natalis Comes die unverächtlis 
chen Vorräche feines mythologiſchen Speichers nach 
dem Zeitalter aufzufchichten gefucht babe (Br. 3. 
©. ı2.), quod erat demönftrandum; denn 
wir fonnen mwenigftens in unfrer Ausgabe des Na 
talis Comes gar wenig Spuren davon wahrneh⸗ 
men, ausgenommen, daß gewoͤhnlich die Belege 
aus dem Homer und Hefiodus vorangefchickt find, 
worauf ein Heer von Stellen griechifcher und latei⸗ 
nifcher Schriftfteller in bunter Reihe durcheinander 
folgt. Unzufrieden ift aber, der Verf. damit, daß 
Hermann die Altefte Geftale der Fabel blos aus 
dem Homer und Heſiodus dargeftelt habe; er 
verlangt vielmehr (Br. 8. ©, 47.) „eine voll 
fländige Sammlung, nicht nur aller befannteren 
Babeln von Göttern und Görterfohnen, die in ben 
vorhandenen Werken jener älteften Dichter entwe⸗ 
der’ behandelt, oder zufällig berührt und angedeu- 
tet; fondern zugleich aller in allen Bruchftücen 
verborgenen, fo viele man dem Hefiodus und fo 
viele man den nächften Zeitgenoffen und Nachfchreie 
bern des Hefiodus, einem Kadmus, Akufilaus, 
Eumelus, Pherecydes, und anderen, in deren 
erfter Umaͤnderung die vorige Geftalt noch zu erken⸗ 
nen iſt, zueignet.“ Bey welcher Bereinigung fo 
ande Werke doch nach immer viel Verfchieden- 

art» 
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‚artiges und aus fehr verfchiednen Reitahern zuſam⸗ 
menfommen würde; dahingegen es dod) wirklich wich⸗ 
tig. und nuͤtzlich ift, das für fi) und abgeſondert 
beyfammen zu haben und leicht uͤberſehen zu Fonnen, 
was. im Homer und Heſiodus die aͤltere Fabel bes 
trifft, _weil aus dieſen Dichteen ale folgenden 
fchöpften und die Fabeln nur nad) ihren verſchiednen 
Zwecken motivirten. 


Denn, was auch der Verf. Br. 6. 1. * 
gen die Eintheilung der Fabeln in epiſche lyri⸗ 
ſche und dramatiſche ſagen mag, daß er nicht be⸗ 
greife, wie das Eigenthuͤmliche von irgend einer 
Dichtart nicht blos den Ton des Geſangs ſtimme, 
ſondern auch die geſungene Fabel ſelbſt weſentlich 
umaͤndere; fo ſcheint uns doch etwas Wahres an 
jener Idee zu ſeyn. Jede Dichtart hat ihre ber 
ſtimmte Sphäre und ihre eigenthuͤmlichen Zwecke, 
nach welcher fie geroiffe Fabeln verſchmaͤhte, andere 
aufnahm, gewiffe Züge aus einer fabelhaften Ge 
ſchichte aushob und darftellte, andre übergieng oder 
verfchleyerte, fogar Zufäße, Abänderungen, Aus 
ſchmuͤckungen fi fi erlaubte, 


Der yriſche Sänger z. Di — in 
ſeinen Hymnen, in ſeinen Siegesliedern u. ſ. w. 
inſonderheit die einheimiſchen Gottheiten und Hel⸗ 
den einzelner Sand» und Ortſchaften: dieß veran⸗ 
laßte ihn, nicht ſowohl die allgemeinen Fabeln von 
den Göttern: und Nerven zu befingen, als bes 
ſondre Stammfagen, oͤrtliche oder. einheimifch ges 
wordne Fabeln zu berühren, dieſe zum Preife feiner 

LIX. 3 1. St. E Goͤt⸗ 
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Goͤtter und ſeiner Landsleute noch mehr auszuzieren, 
ins Schoͤnere zu arbeiten, und ihnen ſolche Rich⸗ 
tungen und Formen zu geben, wie fie die befte 
Wirkung hervorbringen Ponnten, ohne ſich darum 
eine grobe Verfaͤlſchung ber — zu Schul· 
den kommen zu laſſen. 


Von den dramatiſchen Dichtern hat es wohl 

keinen Zweifel, daß ſie ſich noch mehr Freyheit mit 
dem ganzen Goͤtterſtaat herausnahmen, daß fie eine 
und diefelbe Fabel bald ernfihaft im Trauerfpiele 
behandelten, bald im Suftfpiele oder im fatyrifchen 
Dramk ins Sächerliche zogen, daß fie die Keime 
folcher mythiſchen Sujets, im Homer und andern 
alten Dichtern, die zur dramatifchen Behandlung 
geeignet fhienen, nach eigner Willführ und eige 
nem Gefchmad entwicelten und ausbildeten, daß 
fie die Fabeln dem Geſchmack, der Eultur, der 
politifchen Richtung, die ihr Volk und Zeitalter 
hatte oder bekommen follte, anpaften und die Goͤt⸗ 
‘ter nad) Gutduͤnken diefe oder jene bürgerliche und 
fiecliche Rolle fpielen ließen. 


Ueberhaupt, je weiter die Fabel vom altwd- 
‚terligen Glauben zur bloßen Dichtermafchine ber- 
abfanf, defto freyer fehaltete die Dichtkunft mit ihr, 
und fo mochten allerdings in die verfchiednen Dicht« 
“arten verſchiedne und eigenthuͤmliche Meuerungen 
und Abänderungen fommen, welche genauer anzu« 
geben und auseinanderzufegen wohl fein fo ver: 
werflicher Gedanke war, 


Die 
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Die Vertheilung der Fabeln nach ihrem fo» 
eal hat ihre mehreften Schwierigkeiten und wird 
daher vom Verf. (Brief 9.) mit Recht verworfen, 
Gleichwohl ift die Beachtung des Locals vieler Fa- 
bein von der äußerften Wichtigkeit und eine Haupt⸗ 
quelle zur Enthuͤllung mancher dunfeln Fabel. 
Ein großer Theil der fabelhafeen Sagen gehörte 
nämlich urfprünglic) einer einzigen Gegend an, Die 
nachher anderswohin verpflanzt, umgeftaltet, ausge⸗ 
bilder, oft in die allgemeine Mationalfabel Grie- 
chenlands übergetragen wurden. Ihre erfte Heie 
math demnach ſowohl als das neue Jocal, welches 
fie in der Folge erhielten, oder überhaupt die Ger 
fhichte ihrer Veränderung, giebt gemeiniglich den 
Schluͤſſel zur Erklärung ihres Sinnes und ihrer 
eigenchümlichen Beſchaffenheiten. Freylich ver- 
laſſen uns oft die Zeugniffe der Alten, um dieß je- 
desmal auszumitteln, und ſchon darum iſt ein 
Handbuch der Mythologie nad) diefer Eintheilung 
nicht auszuführen. 


Immer würde ein ſolches mythologifches Hand⸗ 
buch, das den ganzen Vorrath der Fabeln nach dee 
Zeitfolge fammelte und dabey überall, wo es thun⸗ 
lich wäre, die vom Local herfommenden Eigenhei⸗ 
ten oder -aud) die Veränderungen, die fich Dichter 
ihrer Gattung oder ihrem Zweck zu Siebe verftate 
tet haben, forgfältig angäbe, den Vorzug vor allen 
andern verdienen. 


Bom ızten Briefe an beginnen die ges 
lehrten Unterfuchungen über die geflügelten Gott- 
€a hei⸗ 
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beiten, in welchen gegen die Winkelmann-Heyni⸗ 
fche Vorftellung ausgeführt wird, daß den alte: 
fien Griechen alle Gottheiten ohne Flügel, ſo— 
wohl zu Fuß als im Wagen, ſich fortſchwin— 
gen; und daß deſto neuer ein Dichter ſey, je 
mehrern Goͤttern er Fluͤgel, dieſen Nothbehelf 
der bildenden Kunſt, anheftet. Unſers Da— 
fuͤrhaltens ſtuͤtzten ſich viele, welche der urſpruͤng⸗ 
lich Winkelmanniſchen Hypotheſe “ergeben waren, 
eines Theils auf das Daſeyn ſehr alter, vorzuͤglich 
ſogenannter Etruriſcher Kunſtdenkmaͤler, die wohl 
gar noch über Homers Zeitalter hinaus zugehen ſchie—⸗ 
nen und Fluͤgelgottheiten aufwieſen, andern Theils 
aber auch auf Gruͤnde, die vom muthmaßlichen 
Fortgang von der Rohheit zur Cultur hergenommen 
waren. Daß der rohe Menſch, das Vermoͤgen 
der Goͤtter, ſich ſchnell von einem Orte zum an— 
dern durch die Luft zu bewegen, nicht in ihnen, 
ſondern in aͤußern hebenden und tragenden Mae 
fhinen fuchen und den Gottheiten daher Flügel zu: 
fchreiben würde, fehien fo natuͤrlich; daß die bil- 
dende Kunſt in der frühern Zeit dieſes Nothbehelfs 
am wenigſten entbehren konnte, da es ihr an Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Geſchicklichkeit fehlte, die ſchnelle 
Fortbewegung der Goͤtter auf andre Weiſe deutlich 
zu bezeichnen, ſchien einleuchtend. Homer, konnte 
man ſagen, machte ſeine Goͤtter immer menſchen⸗ 
aͤhnlicher und nahm ihnen daher auch die Fluͤgel ab. 
Ihre vogelſchnelle Bewegung legte er der ihnen in⸗ 
wohnenden Kraft bey. Die Kunſt trat in ſeine 
Fußtapfen und entfluͤgelte ebenfalls die Gottheiten, 
| ” die 
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die fie anderwaͤrts ſchadlos zu halten ſuchte. Spaͤ— 
tere Dichter und Kuͤnſtler fuͤhrten nach und nach 
die fruͤheſte, rohe Vorſtellung der Befluͤgelung zu⸗ 
ruͤck, eben weil es die rohe und uralte war und ſie 
ſich mithin durch den Anſtrich des Alterthuͤmlichen 
empfahl. Auf dieſem oder einem aͤhnlichen Wege 
gelangte: freylich Winkelmann nicht zu feiner Mey⸗ 
nung von der Beflügelung der Alteften Gottheiten. 
Sein gefchichtlicher Beweis, daß Nonnus aus eis 
ner alten Ueberlieferung beym Sanchoniathon allen 
Göttern , die vor dem Typhon nach dem Nil 

fiohen, Flügel beylege, daß mithin in den älte 
fien Zeiten die Flügel allen Göttern gemein gemer 
fen, ift fo ſchwach, daß die Entkraͤftung deffelben 
faum des Aufwandes von Gelehrfamfeit werth 
war, bie der Verf. darauf verwendet hat, Aller: 
dings ift Die Fabel von der Flucht ber Götter vor 
dem Typhon, mie der Verf. ausführt, juͤngern 
Urfprumgs und zwar ungefähr aus Pindars Zeit 
alter. Wenigſtens ift erft um diefe Zeit die ur- 
fprüngliche Fabel von der Flucht der aͤgyptiſchen 
Götter vor dem Typhon, fo wie Spuren von ihr 
im Herodot 2, 156. ımd Hellanicus ©. 41. 
(S. Sturzens Anmerf. dazu ©. 44.) vorfom- - 
men, gräcifirt, oder auf griechifche Götter ange 
wendet worden. Die Einmifchung des Pan in 
diefelbige würden wir nicht gerade mit dem Verf. 
als Beweiß der Neuheit der Fabel anführen, ba 
dieſer erft fpater in die ältere Fabel verflochten, oder 
durch Umdeutung des in der Aegyptiſchen Fabel vor⸗ 
foramenden Mendes, vielleicht noch richtiger, des 
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Durd) eine gelehrte und ziemlich volftändige 
Induction zeigt nun der Verf., daß die älteiten 
Gottheiten und Gorterthiere, vom Homer an, ziem« 
lic) tief herunter flüigellos gedacht worden. Auch 
aus den Werfen der alten Kunft wird das nämliche 
Reſultat herausgebracht, wiewohl in diefem Stüde 
die noch mehr würden leiften koͤnnen, weldyen ein 
größerer Vorrath von Werfen über die alte Kunft 
zu Gebote ftände. Kingeftreut und durch jene Un- 
gerfuchungen herbengeführe find manche fihäßbare 
Erörterungen, z. B. über das Alter und den Verf. 
des homerifchen Hymnus an den Hermes, wofür 
der Verf. den Homeriden Cinaͤthus hält, In der 
neueften Ausgabe der homerifhen Hymnen findet 
man diefe Hppotbefe gewürdigt und Gebraud) von 
den übrigen Bemerkungen des Verf, über einzelne 
Stellen des Hymnus gemacht. 


Wenn der Gang der älteften Götter nicht 

durch Flügel unterftüße wurde, mie konnten fie 
denn weite Reifen durch die Luft und über die Mee: 
re machen? Der Verf. antwortet Br. 20. ©. 
122. „So oft ein homerifcher Gott einen etwas 
welteren Weg vorhat, bindet er entweder goldene 
Fußfohlen unter, deren geheime Kraft ihn wind: 
ſchnell über Sand und Gewaͤſſer hintraͤgt; oder er 
fahre, wenn ungewöhnliche Weite, oder Gefährlich 
keit, oder Pracht es erfordern, in einem ſchweben⸗ 
den, Wagen, welchen luftwandelnde Roffe mit über 
| natuͤr⸗ 
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natuͤrlicher Geſchwindigkeit ziehn.“ Es iſt eine 
aͤußerſt ſcharfſinnige Vermuthung, daß die goldnen 
ambroſiſchen Sohlen, welche die Götter gewoͤhn - 
lich bey vorhabenden Reiſen anlegen, eine beſondre 
Zauberkraft gehabt haben ſollen, welche ihnen He⸗ 
phaͤſtos, der, wie allen metallnen Hausrath der 
Götter, auch diefe verfertige haben muß, mitge- 
theilt habe. Der Verf. zeige Br. 29. S. 187. f., 
daß Die Werfe des Hephäftos wie von lebendigen 
Geifte befeelt waren, und daß eine befondre 
Schwungkraft in fie gelegt war, wie in die vulca« 
nifhe Rüftung des Achill, welche den Helden wie 
Flügel bob, Sl. 19, 386. Alſo erleichterten und 
beforderten hoͤchſt wahrfcheinlid) auch diefe goldnen 
Fußſohlen die luftigen Reifen der Himmliſchen, 
wern man auch nicht auf den Ausdruck beym Ho⸗ 
mer rechnen wollte: die Sohlen trugen Die Göt- 
ter über Land und Meer, auf welchen Eufta« 
thius einen befondern Nachdruck legt. Was von 
den Sohlen gilt, wird Br. 28. auf die Wa« 
gen angewendet, die vermuthlich ebenfalls durch He⸗ 
phaͤſtos Kunft in übernatürlicher Leichtigkeit dahin 
rollten. Einverftanden mit diefer fehr wahrſchein⸗ 
ih gemachten Hypotheſe glauben wir nur vorgus 
bemerken zu müffen „daß man nicht faft alle, oder 
die meifte Schwungfraft der Görter in ihren Soh⸗ 
len fuche, fondern den Göttern felbft diefen Cha- 
rakter ihrer Goͤttlichkeit laſſe. An einem leichten, 
gehobenen, geſchwungenen Gange waren die Gott⸗ 
heiten zu erkennen, wie dieß wahrſcheinlich der Sinn 
von Il. 13, 71. ſſ. dem Zuſammenhang nach iſt. 

E 4 Ihrer 
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Ihrer Schwungſohlen ungeachtet, koͤnnen ſie doch 
nicht gut forrtkommen, wenn fie Durch Verwundung 
oder eine Schwäche der: Fuͤße felbft leiden. So 
war der Gang: des hinfenden Hephäftos langſam 
-und mühfam Il. 20, 36. (Voß ©, 142.) und 
Ares, durch eine Wunde geſchwaͤcht, wird von ei⸗ 
ner Dunftwolfe in den Olymp geführte Sl. 5, 864. 
(Vo Bd. 2. Br. 21. S. 175. f.). Die Gör 
ter und ihre Hoffe werden durch ihre Meifen er 
müber, ‘wie Here Sl. 4, 25. ff. Elagt, und Zeus 
droht Sl. 8, 402, die hurtigen Roſſe am Wagen 
der Here und Pallas zu lähmen, fie alfo, unge 
achtet fie den göttlich befchwingten Wagen zugen, 
und, nad) des Verf, Meynung, felbft durch ein 
magifches Beſchlaͤge gehoben wurden, zur — 
ſchen Reiſe ungeſchickt zu machen. 


Dem Verf. genuͤgt es nicht im Allgemei- 
nen die Huͤlfsmittel angegeben zu haben, deren fir ich 
die Gorter zu ihren Wanderungen bedienten; er 
verfinnlicht uns noch mehr die Art ihres $uftganges, 
In Br. 22, 4. verfucht er darzuthun, daß die 
bomerifchen Götter 1) nicht mit gefhloßnen Füßen 
ſchweben oder hingleiten, fondern in ordentlichen 
Schritten einhergehen, indem fie einen Fuß nach) 
dem andern feßen; 2) daß fie Schritte von erftaus 
nenswuͤrdiger Ausdehnung machen, 


Wir wollen die Gruͤnde fuͤr beydes angeben, 
oder aus der Zerſtreuung, in der fie ſich hier finden, 
ſammlen. Aus der angeführten Stelle Il.5, 77 8., 
wo es von der Here und Atherie heiße: fie man: 

Delten 
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beiten, ſchuͤchternen Tauben: am . Schritte 
gleich, möchte fich unfers Beduͤnkens weder das 
Eine noch das Anbre darchun laffen. Here und 
Achene hatten, vom Olymp herab, bie ſchreckliche 
Niederlage ihrer geliebten Griechen gefehen und 
nichts eifiger zu thun, als ihnen beyzuſpringen. In 
ſtuͤrmender Eile treiben fie ihre Roffe durch Die Lüfte 
nach Troia, fteigen beym Si:nois aus, und laufen 
nun in ängftlicher Haft die Ebene hinan ins Ger 
tuͤmmel der Schlacht. Hier ift wohl nicht von der 
gewoͤhnlichen Art zu geben, ſondern von einem 
aͤngſtlichen Gange, von kurzen, trippelnden Schrits 
ten, ähnlich dem trippelnden Lauſe (nicht Fluge) 
der Tauben, die Rede! Gewiſſer ſcheint uns bie 
fhon einmal von uns angeführte Stelle Sl. 13, 
71., mo gefagt wird, man erkenne leicht die Goͤt⸗ 
tr am Gange ihrer Füße und Schenkel, wel: 
ches doch offenbar nicht auf ein bloßes Schweben, 
woben Füße und Schenkel ruben, fondern auf. bie 
Bewegung der Füße und Schenkel geht, . welche 
beym gewohnlichen Gange der Menfchen ftatt.bat, 
Aber auch außerdem braucht Homer von dem Gange 
der Götter ganz diefelben Ausdruͤcke wie vom Gans 
ge der Meuſchen; er läßt fie gehen, laufen, hin- 
auf⸗ herunterfteigen, fpringen, mit den Süßen vor⸗ 
wärts fehreiten, (Pofeibon Il. 13, 17. wocı 
zecdßas) fo daß Homer gewiß aud).hierin feine 
Götter menſchenaͤhnlich gebildet hat, indem er fie 
mit wechfelnden Schritten einhergehen ließ, 
Die zweyte Behauptung des Verf. war, daß 
die Götter mit a und Kraft anfegend auf 
Es; Fi 
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feftes Sand, auf Waſſer oder Dunſt, in Schritten von 
ungeheurer. Ausdehnung einherfahren, und durch 
diefe uͤbermenſchlichen Schwuͤnge des. magifch erha⸗ 
benen Fußtritts mit wenigen Schritten von einem 
Ende des Erdfreifes zum andern gelangen, wie aus 
mehreren Stellen bes Homer dargethan wird. Wie 
wieberholen hier nicht, was von Heeren im N. T. 
Merkur gegen diefe Vorftellung von Schritten, die 
über ganze Sander weggingen, eingewandt worden, 
welches ung auch nicht einmal mehr ganz gegenwaͤr⸗ 
tig ift; aber. auffallend ift es uns, daß Homer, 
der doch von feinen weitfchreitenden Helden die Aus» 
druͤcke braucht: warea Bıßas, su dıaßas, feinen 
Goͤttern nicht ebenfalls und mit nod) weit großerm 
Rechte Prädicare von ihren Riefenfchritten beyge- 
legt haben follte, welches unfers Wiflens nie ge- 
ſchieht: denn auch der Ausdruck vom Pofeidon Il. 
14, 361. usya weofoguv susäsucs bezieht fich 
wohl nicht auf weite Schritte, fondern auf ein befr 
tiges Aufipringen. Freylich ſagt Homer ausdruͤck· 
lich, daß die Goͤtter von einem Berge zum andern 
in großer Entfernung geſchritten, aber er ſagt 
uns nicht, ob mittelbar oder unmittelbar. Es 
findet ſich, fo viel wir wiſſen, nur eine Stelle Il. 
5, 770. — 2, mo den Gäulen der Here und 
Athene wirklich außerordentlich weite Saͤtze beyge⸗ 
legt werden, naͤmlich, ſo weit als ein Mann von 
einer Warte herab in die Ferne ſehen koͤnne! Allein 
fo groß auch an ſich der Raum iſt, den dieſe dieß- 
mal ungewöhnlich angeftrengten Roffe mit einmal 
überfpringen, fo it er doch nur eine Kleinigkeit ge⸗ 

gen 


Voß mythologiſche Briefe. | 15 


gen die über ganze Laͤnder und Meere mit einmal 
wegichreitenden Götter, und fälle uͤberdem nicht fo 


ſehr bey der Schilderung von flüchtigen Pferden auf, | 


bey denen man ohnedieß meite Sprünge gewohnt 
iſt! Wir bekennen Daher, daß uns jene über fand 
und Meer in unermeßlidier Weite megfeßenden 
Götter der mildeften norbifchen Einbildungsfraft 
jwar wohl würdig, . aber nicht in Homers Geift 
und Phantafıe zu feyn feheinen, daß wir daher ges 


neigter find, ung folgende Vorftellung vom Gange 


ber Götter zu machen. Sie fohreiten mit wechfeln- 
den Füßen auf ihren metallenen Sohlen in gewöhn- 
lidyen oder vielleicht etwas weiten Schritten unge 
fähr fo auf der Dunftfläche oder dem Meere fort, 
wie unfre Schritefehuhläufer: aber von Zeit zu Zeit 
machen fie Ruhepunfte, oder vielmehr, fie lajlen 
ſich mit einem Anlauf irgendwo, am liebften auf 
Bergen, ftürmend nieder, um durch die heftige 
Abſchnellung des befchuhten Fußes, mit erneuerter 
und verdoppelter Schwungfraft weiter fortfchreiten 
zu fönnen. Wenn daher Homer fagt, daß eine 
Gottheit in 3—4 Säßen vom Olymp nad) Troja 
gelangt fey, fo zähle er wohl nur die erneuerten 


Anfäge, wodurch der Fuß jedesmal geftärfe und 


von Neuem befchreinge wurde, nicht aber die ein« 
zelnen Schritte, welche die $uft oder Meerwandeln⸗ 
den Götter machten ! 

VUebrigens, glaube ich, daß noch folgende Bas 
merfungen bier an ihrer Stelle find. in leichter, 
geſchwungner, raſcher Schritt, eine große Behen⸗ 
digfeis In der Bewegung, war allerdings den Goͤt⸗ 

tern 


— 
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tern eigen; aber ob auch durchaus der ſtuͤrmende, 
wilde, furchtbare Gang, den uns die Ilias meh⸗ 
— angiebt, Fonnte doch noch bezweifelt wer: 

. Die Homerifhen Beyſpiele find von der Art, 
= wir bey ihnen jedesmal einen befondern Grund 
angeben fonnen, warum die Götter mit folcher Eile, 
Heftigkeit und Ungeftim einhergehen. Bald eilen 
fie, ihre Lieblinge aus dringender Gefahr im Kame 
pfe zu entreißen; bald treibt fie Zorn, Wuth und 
Rachgier; bald Haben die Geſandten der Götter 
fchleunige Borfchaften zu beſtellen; bald wollen fie 
fonft einen Zweck erreihen, um deſſen willen fie 
alle ihre Kräfte aufbieten, oder ihre Roffe, wenn fie 
fahren, gewaltig antreiben, damit fie fo ſchnell als 
nur möglich ans Ziel kommen. Iſt es ausgemacht, 
daß Die Götter eben fo ungeſtuͤm daherſchritten, in 
eben. fo gewaltigem Sturm Sand und Meer durch- 
‚zogen, wenn die Abfic)t ihrer Reife war, Freunde 
zu befuchen, Opfern der Sterblicyen beyzumohnen, 
von einem Lieblingsorte zum andern viberzugeben, 
wo fie Feinen befondern Anlaß zur Befchleunigung 
ihres Ganges hatten? Als die Götter beym Ho⸗ 
mer zu den frommen Aechiopen ziehen und von ih. 
nen zuruͤckkehren, wird wenigſtens nichts vom ſtuͤr⸗ 
miſchen Gange geſagt. 

Wir haben uns zu lange bey der Unterſu— 
chung über den Bang der homeriſchen Goͤtter aufge- 
halten, als daß wir den Verf. in der Verfolgung 
diefes Gegenftandes durch die nachhomeriſche Zeit 
begleiten Fonnten. Nur aus dem 29, Briefe muͤſ⸗ 


fen wir noch feine Vermuthung uͤber die Art, wie 
Die 
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die Ghtterroffe fo übernatüirliche Geſchwindigkeit be⸗ 
ſaßen, mittheilen. | 
Der Berf. tritt hier in die Fußftapfen feines 

Namensverwandten, J. Voß, der in feinem 
Commentar zum Catull &. 48. ben erzfüßigen 
Roſſen des Homer eherne Hufeiſen giebt. Auch 
unfer Voß halt die Wermuthung nicht für zu ge⸗ 
wagt, daß Hephäftos, der den Gang der Götter , 
durch goldne Sohlen erfeichterte, auch der göttlichen " 
Roſſe natuͤrliche Seichrigkeie durch einen ehernen 
Beſchlag der Hufe zu unermuͤdeten Sprüngen auf 
Waſſer und Dunfttufe'erhoht habe. Allein, wenn 
man im ganzen Alterthume, bis auf ‘das neunte 
Jahrhundert nad) Chr. herab, Feine ſichern Spuren 
vom Gebrauch der Hufeifen gefunden hat ( ©, 
Beckmann Beytraͤge 5. Gefch. der Erfindungen, 
zr. B. ıfls St. N. 0.), fo ift es doch Aufierft 
gewagt," dem Homerifchen Zeitalter aus einer fo 
unbeſtimmten Angabe die Kenntniß oder Idee von 
ſolchen Beichlägen benzulegen; und der Verf. wuͤr⸗ 
de wenigſtens niche fo fehr gegen die Wahrfcheinlich» 
keit verftoßen haben, auch der Analogie der Hephäs 
ſtiſchen Beſchuhung der Goͤtterfuͤße näher gekom⸗ 
men ſeyn, wenn er ſtatt des ehernen Beſchlags lie- 
ber angenommen haͤtte, daß Hephaͤſtos den Göt— 
terroffen eine eherne Beſchuhung verfertigt habe, 
dergleichen auch ſchon bey den Alten vorkommt (©. 
Beckmann), die man den Pferden aus und an 
harte jiehen koͤnnen. Aber auch diefe Erflärungsmeife 
würden wir auf feinen Fall zu der unfrigen machen, 
vielmehr glauben, daß der alles fo umſtaͤndlich be- 

ſchrei⸗ 
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ſchreibende Homer, der une fo oft vorerzaͤhlt, wenn 
feine Götter die Schuhe anlegen und ſich zu einer 
Reife zurüften, aud) bey der. Befchreibung der An- 
oder Abfchirrung der Götterpferde nich: würde ver⸗ 
faume haben, der Abnahme oder Anlegung der 
Hepbäftifhen Erzfchuhe zu gedenken. Dagegen 


‚ ftimmen wir der Meynung derer bey, welche unter 


den erzgehuften Roſſen folche verftehen, die vor« 


zuͤglich feite, ftarfe und unverwüftbare Hufe ha- 
ben, welche Eigenſchaft zu der Zeit, da man noch 
weder Beſchuhung noch Befchlag der Pferde fannte, 
fehr gefchäge wurde, und daher der Goͤtterroſſe am 
würdigften, ihnen auch wegen ihrer weiten Neifen 


am unentbehrlichften war. Ohnedem gefteht ja 
auch der Verf. felbft, daß den rafchfliegenden Gät- 


terroffen eine außerordentliche Behendigkeit ange 
bohren ſey. Wie fonnte es einem auch wahrfchein- 
fi) vorfommen, daß alle die auf der Erde zerſtreu⸗ 
ten und aus Götterfaamen entfprungnen Roſſe, wie 


die Hoffe des Achilles, der Pegafus u. ſ. w. 


fammtlid) vom Wulcan befchlagen worden! Noch) 
eher wäre dieß von denen denfbar, welche im Olymp 


-felbft waren und die Göttermagen zogen. 


Die legten Briefe des ı. Bds. beſchaͤftigen 
fid) damit, zu beweifen, daß auch die Erzeuger 
daͤmoniſcher Roffe, die Harpyien, die Winde, Pes 
gafus, der goldne Widder, die Efelein der Götter 
im Oigantenfampfe, in den älteften Zeiten unbe⸗ 
flügelt gedacht, fpäter beflügelt worden. Ueber 
bie Harpyien hat ſich der Verf. umftändlich verbrei« 
set. Sie waren, nach ihm, bey ben älteften 

Diche 
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Dichtern, wegraffende Sturmgottheiten in ſchoͤner 
weiblicher Geſtalt, die ohne Fluͤgel durch die Luͤfte 
wandelten; gegen die Zeit des Aeſchylus wurden 
fie zu häͤßlichen, gefluͤgelten Jungfrauen umgebil⸗ 
det. In der Geſtalt ſchmutziger Raubvoͤgel oder 
Halbvoͤgel erſcheinen ſie zuerſt beym Ariſtophanes, 
dem Komiker Anaxilas, wozu man noch den Eu⸗ 

ripides Jon 917. fügen kann, hernach beym A 
lonius und Virgil. Die ſpaͤtern Dichter haben” 
noch. ſcheußlichere Mißgeſtalten aus ihnen gefchafe 
fen. Hiebey wird auch ber Antheil auseinander» 

gefegt, den fie an der Argonautenfabel haben. 
Dey der Beftimmung der Geftalt der Hat 
wien im Homerifchen Zeitalter, geräth der Verf. 
Br. 31. wieder flarf mit Heyne und Hermann 
jufammen. Heyne hält die Harpyie Podarge, 
welche am Dcean mweidete und Füllen gebahr, für 
ein thierartiges Wefen, und Hermann geradezu für 
ein Pferd, folglicdy die Harpyien überhaupt für ges 
flügelte Pferde. Hr. Voß weiß der Pobarge fehr 
finnreich ihre menfchlich mweiblidye Geftalt zu retten. 
„In dem älteren Volksliede, fagter S. 199. f., 
woraus Homer die Fabel als befannt nur obenhin 
anfuͤhrt, müflen die Umftände ungefähr alfo ger 
lautet haben. Die fhönlodige Harpyie Podarge, 
die mie ihren Schweftern am Weftgeftade des Okea⸗ 
nos wohnte, ward von dem benachbarten Zefyros 
geliebe. Auf einer blumigen Wiefe überrafchr, vers 
wandelte fie fich, der Gewalrfamfeit zu entgehn, im 
eine weidende Stute. Aber der lüfterne Gore nahm 
bie Geftalt eines Hengſtes, umd erzeugte zwey Büle 
len, 
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len, die von ihm, als einem Windbeherrſcher, 
und von der Mutter, einer Sturmgoͤttin, uͤberna⸗ 
tuͤrliche Schnelligkeit ererbten.“ Allein fir die ur⸗ 
fprinfgliche Roßgeſtalt der Podarge ſcheinen uns 
doch folgende Gruͤnde uͤberwiegend: 1) Die Winde 
ſcheinen ſich uͤberhaupt gern mit Stuten in Liebe ver⸗ 
einige zu haben; wie denn auch Boreas ſich mit 
den Stuten des Erichthonius Il. 20, 223. begat- 
Aete, indem er ſich in einen Hengft verwandelte, 
welches Zephyr bey feiner Vereinigung mit der Po- 
darge nach Voſſens Muthmaßung aud) gethan hat. 
Die Veranlaſſung zu dieſer Zabel ſcheint uns ein zig 
Bilder ⸗ und Dichterſprache zu ſeyn, in der man Die 
Windſchnelligkeit gewiſſer Roſſe ausdruͤcken wollte, 
ſie alſo Erzeugte vom Zephyr oder Boreas nannte; 
dieß iſt auch Heynens Meynung. Einen ganz an⸗ 
dern Urſprung ſcheint das Maͤhrchen von der Em⸗ 
pfaͤngniß der Pferde in Luſitanien durch den Favo⸗ 
nius zu haben, über welches Voß ſagt: „Heyne 
miſche die lange nachher gefabelre Windempfängniß 
in Luſitanien als Beranlaffung jener homeriſchen 
Fabel ein; * da Heyne doch mit klaren Worten 
nichts weiter faar, als, in dem Maͤhrchen von der 
Windempfängniß in ufitanien werde auf jene ho—⸗ 
meriſche Sage angeipielt! 2) Der Name, Po 
darge, Schnellfuß, ſtimmt niche zu einer weiblie 
hen Gottheit, aber wohl zu einem Roſſe. Denn 
‚abgefehen davon, daß das Wort zeyoc, Tchriefl, 
beym Homer wenigftens nicht als Prädicat von der 
Schnelligkeit der Menfchen oder Götter gebraucht, 
fondern nur Maulthieren und Hunden Il. 1, 50. 
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beygelegt wird, welche letztre I. 24, 211 agyı- 
rodsac und Il. 18, 578. Od. 17, 62 arya 70- 
das heißen: fo fommt der Name Hodagyes von 
einem Pferde. des Hector Il. 8, 185, und von ei 
nem Pferde des Menelaos Il. 23, 295 vor. 3) 
As einen, freylich ſchwachen, Nebengrund darf 
id) noch anführen, daß beym Quintus,' der den 
Cyklikern folge, die Harpyien mirflih als Pferde 
vorfommen, indem er ı, 165 ff. erzähle, die 
Pentheſilea habe ein fhönes und ſchnelles Pferd ge⸗ 
ritten, welches ſich unter den fchnellen Harpyien 
ausgezeichnet unb welches ihr des Boreas Gemah⸗ 
fin, Orithyia, zum aftgefchenf gegeben habe. Ich 
möchte Daher, nicht die homeriſchen Harpyien über 
haupt für Roſſe halten, da von den übrigen nichts 
gefagt wird, was auf die Natur eines Roſſes füh- 
ren fonnte; fondern da das Wort "Agruiy nur ein 
Appellativum gewefen zu feyn ſcheint, welches 
überall ftürmende, raubende, wilde Wefen bezeid)« 
nete, wie es denn auch mit YusAAy vertaufchr wird, 
fo fönnen wohl verſchieden geftaltere und geartete 
Weſen unter diefem allgemeinen Namen begriffen 
worden ſeyn, die nur etwa die ftürmende Schnellig⸗ 
keit ꝛc. mir einander gemein hatten, So ſcheinen 
mir denn die Harpyien, welche nach dem Homer 
unverſehens Menſchen aus Geſicht und Gehör weg⸗ 
rafſen, jene perſoniſicirte Sturmwinde zu ſeyn, die 
im Dienſt der Erinnyen waren und vom Virgil 
ſelbſt Furiae genannt werben, die naͤmlichen ver⸗ 
muthlich, welche Heſiodus Aello und Okypete nennt: 
dahingegen eine dritte, dem Heſiodus unbekannte, 
. B. St. 5 vich 
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vielleicht auch in den Homer, der den übrigen Har- 
pyien feine befondern Namen giebt, aus einem an- 
dern Dichtet eingefhobne, Namens Podarge, als 
ein Sturmpferd gedacht werden zu muͤſſen fcheint, 
deſſen befondere Beftimmung mir weiter nicht 
wiſſen. 

Der göfte Brief iſt dem Pegaſus gewidmet, 
Die Flügel deffelben erkennt der Verf, erft im Euri— 
pides an. Wir glaubten, ſchon Pindars geflits 
geltes Roß im eigentlidyen Sinne verftehen zu 
müffen, weil bey ihm Bellerophon aus der $uft, 
die Amazonen, die Chimära und die Solymer be 
kaͤmpft, und es ſich zwar leicht denfen laͤßt, daß 
ein Pferd mie übernatürlicher Schwungkraft über den 
Dunfifreis bineilen und durch erneuertes Anfegen 
von Zeit zu Zeit feine Kräfte ftärfen,, aber nicht 
fo gut, daß ein Pferd, ohne das Hilfsmittel der 
Befluͤgelung, fich lange ſchwebend in der Luft er- 
halten fönne. Zu erweifen, daß des Pegafus 
Aufnahme an Zeus Krippen beym Pindar auf 
die Verfegung unter die Gejtirne gebe, überlaffen 
wir den DVerfofier felbft. Uns ſcheint Pegafus 
überall vor dem Aratus nicht als Sternbild vorzu⸗ 
fommen. Wo ſagt Aygin, wie ©. 251 ‚ange: 
führe wird, daß Pegafus, nach Abfchürtlung 
des Bellerophon, auf dem Helicon die Hippokrene 
eröffnet habe? 


Den Befchluß des erften Bandes macht die 
Bemerkung, die ſich aus den vorhergegangenen 
Unterſuchungen hatte, daß alle maleriſche 

— Befluͤ⸗ 
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Befluͤgelung bey den Dichtern um den Anfang ber 
Tragödie allmaͤhlig Eingang gefunden habe, Zur 
deutlichern Ueberſicht davon ftelle der Verf. in den 
erften Briefen des zweyten Bandes eine reiche Gal⸗ 
Ierie von Flügelgöttern -auf, die er nach gewiſſen 
Elaffen ordnet, nemlich 1) folche, bey denen die 
Fluͤgel ſchwebende Gewandtheit 2) fietliche Fluͤch⸗ 
tigkeit und 3) bey denen ſie Geiſteserhebung bezeich⸗ 
nen. Es iſt aͤußerſt lehrreich, dieſe Gallerie zu 
durchwandeln, weil man zugleich eine Menge neuer 
und anziehender Bemerkungen über die ausgeftell. 
ten Gottheiten obenein befommt. An die geflügef- 
ten Gottheiten fehließen fich Die Reit- uud Zugtbiere 
ber Goͤtter, die Goͤttervoͤgel, die Goͤttertragenden 
Meerungeheuer, Bemerkungen uͤber die Befoͤrde⸗ 
rung des luftganges durch Winde, das Tragen 
duch Wolfen, an, abermals mit einer Mienge bey⸗ 
läufiger Aufflärungen. Mur eine von diefen eine 
geftreuten Erörterungen heben wir aus Br, 8. 9. 
aus, | | 

Hier wird die Bedeutung der Eos und ihr 
lauf, genauer als bisher gefchehen, beftimmt, Zwar 
bemerkt ſchon Villoiſons Schol. B, zu Il. 7, 433, 
daß die Eos bald von der Zeit kurz vor Sonnen 
aufgang, bald von der Zeit vom Sonnenaufgang 
bis Mittag, bald vom ganzen Tage gebraucht wer⸗ 
de; aber viel deutlicher und überzeugender ift es 
‚bier auseinandergefeßt , daß der Begriff ber Eos 
oder Aurora weit mehr als unfre Morgenrörhe in 
fh faſſe und überhaupt: Helle, Tag, anzeige, 
daß folglic) Die Eos die Sicht» oder Tagesgoͤttin fen; 

| 52 . daß 
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daß ſie vor dem Helios des Morgens aufgehe, vor 
dem Sonnenwagen her die Bahn des —— 
Himmels vom Morgen zum Abend durchlaufe und 
ſich am Abend durch das weſtliche Himmelsthot 
in den Ocean ſenke. Alles dieß hat in den vom 
Verf. angezognen Stellen keinen Zweifel; nur ſtie⸗ 
Ben wir beym Durchgang der Eos durch das weſt ⸗ 
liche Himmelsthor an und erinnerten ung dabey 
einer uns auch nicht ganz deutlich geworben Stelle 
Bd. J. Br. 27.©. 172 von den weftlichen und 
öftlichen Himmelspforten,, aus welchen die Göß 
ter vom Himmelsgewölbe auf unfre Erde herabfoms 
men fonnen, unb von denen der Verf. dort fagt: 
„Der Sonnengott und die Nacht mit ihrem Ges 
folge fteigen durch die öftlihe aus dem Ocean in 
den Himmel auf und gehen durch die weftliche wie⸗ 
ber im Ocean unter.“ Wenn der Helios des Morr 
gens aus dem Ocean durch die Himmelspforte auf 
Das eherne Himmelsgewölbe hinanftieg, fo würde 
er ja über das Himmelsgewölbe hinwandeln, und 
feine Strahlen würden der Erde nicht leuchten; als 
lein er betritt nicht den eigentlichen Himmel, fone 
bern wandelt unter ihm über den Dunftfreis, hoͤch⸗ 
ſtens über den Aether hin; wie fann er alſo durch 
die Himmelspforte fahren, wovon wir uns auch 
feiner Stelle erinnern als Ovid Met. 2, 1355. ff. 
‚ und Sactanz; de Phoenice 43, wo es doch uns 
gewiß ift, ob das Thor dem Himmel oder dem 
Pallaſt des Helios in Often angehoͤrt. In der vom 
Verf. angezognen Stelle des Apollonius ſteht nicht, 
daß Helios durch das Tbor des Olymp fahre. 
Steigt 
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Eteigt Helios wirklich in jenen beyden Stellen durch 
die Himmelspforte an den Himmel hinan, fo darf 
man fich diefen nicht mehr nad) alter Art als eine 
metallne Fläche denken. 


Der Verf. wendet das, mas er über ben 
lauf der Eos herausgebracht hat, auf eine Stelle 
ber Aeneide an, bey der er fich in Spott und Hohn 
über Heynen ergießt. Wir wollen diefes Räfonne- 
ment etwas näher beleuchten, um an einem Bey⸗ 
fpiele zu zeigen, daß Seidenfchaftlichfeit den Verf. 
oft bethoͤrt und irre leitet, wenn er mit feinem Geg⸗ 
rer zufammentrifft. Die Stelle betrifft die Zeir, 
wenn Aeneas in die Unterwelt ging und wieder here 
ausfam. Ueber Heynens Erklärung der Worte 
Virgils Aen. 6, 255, Aeneas habe gleich vor 
feinem Eingang in die Unterwelt geopfert, und He⸗ 
fate fen erfchienen primi fub lumina folis et 
ortus, drück fich der Verf. S. 81. fo aus: „Bey 
jener deutlichen Angabe des erften Morgenlichtes 
(Aen. 6, 255.), da die Höllenfahre [ fo drückt 
fid) der Verf. aus] anfängt, verſichert Heyne, 
man müffe die Zeit nach Mitternacht denfen, tem- 
pus a media nocte intelligendum efle; und 
beruft fich) wegen der Mitternacht auf Servius, der 
durch den hellwerdenden Aufgang nur bes altroͤmi⸗ 
hen Tages Anfang vor Mitternacht angezeigt fin- 
det, ingleichen auf Cerdas Beweisſtellen, daß den 
Unterirdifchen nach Mitternacht pflegte geopfert zu 
werden. Alſo ift der Morgen hier Mitternacht! 
Dieß fagt Heyne keinesweges, fondern er verfteht 
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jadie Zeit nach Mitternacht, ab lum. ſolis etor- 
tus, gegen den Morgen zu, mo bald der Morgen 
andricht, der Tag zu grauen anfang. Ein bes 
fannter Sprachgebrauch!) ‚Nein das ift er doch 
wiederum nicht. Denn oben bey den Varianten 
fehreibe Hr, H. einen .anderen ab, feinen Bur— 
mannus, bee. den.wahren Anbruch des Fichte er 
feunt, und V. 535 jener mitternächtlichen Aus 
rora fpottet, [Das nun eben nicht, vielmehr be 
kennt er felbft, fich nicht herausfinden zu fonnen, 
wenn er nicht annehfme, Auroram de nocte 
jam curfum fuum inftituere verfus initium 
diei, quo demum apparet mortalibus.] Nun 
iſt alfo der Morgen ein wirklicher Morgen! Ein 
Denfpiel: zu Den vielen, wo Hr: H. unten etwas 
anders jagt als Hr. H. oben.“ [ Diefer Widerſpruch 
ift Hier wie an einigen andern Stellen des Commen⸗ 
tars zum Virgil, wo ihn der Verf. entdeckt, bloß 
in feinem Kopfe. H. hat in den Varianten den 
Burmann nicht abgefchrieben, fondern er erwähnt 
mit DBilligung der Burmanniſchen Bemerkung, 
daß hier Die fesart Einiger ſub Jimina folis nicht 
pafle, weil diefes fi) auf den Ort des Sonnenauf: 
gangs, fondern fub lumina, weil diefes ſich auf 
die Zeit defjelbigen beziehe. Lumen folis ift alfo 
frenlich der Sonnenaufgang, aber fub lumina fo- 
lis ift und bleibe die Zeit nad) Morgen hin, und 
wird von Heyne weder von der Mitternacht, noch 
vonder Zeit des Sonnenaufgangs, fondern von 
der zwifchen beyden liegenden Zeit erflärt. "Statt 
Kilos vermeinten Widerfpruchs bey H., worüber 

der 
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der Verf. fo fehr triumphirt, fonnen wir einen 
wirklichen bey Voß angeben, indem er felbft fub lu- 
mina folis erft vom Morgen, dann wieder von 
der Nacht nimmt. Das Erftre Haben wir ſchon 
gefehen, das feßtere fommt ©. 77 vor, wo er 
feinem Freunde, der lieber annehmen wollte, es 


feg während des Beſuchs in der Unterwelt Nacht 


gewefen, zuruft: „ie? Abfahrt in der Macht 
und Wiederkehr, worauf es allein anfommt, ba» 
ben Sie ja.“ Alfo Hier it ſub Jumina folis ven 
der Nachtzeit erkläre und. Hr. V. hinten fagt etwas 
anders als Hr. V. vorn. Daß man Übrigens nicht 
gerade zur Machtzeit in die Unterwelt zu geben 
brauchte, lehrt Acn. 6, 127. Noctes arque 
dies patet arri janua Ditis.] Aber wir find 
mit diefer Stelle noch nicht aufs Keine. Die Er 
ſcheinung der Hekate fpricht doch wohl mehr für H. 
als für V.; denn unfers Wiffens wird diefe nie 
bey Tage aus der Unterwelt hervorgerufen. Daß 
biefes Opfer aber gleich nach Mitternacht ge- 
bracht wurde, dafür zeugen auch die Stellen des 
Eilius und Apollonius, welche der Verf. ©. 78 
für Die enrgegengefegte Meynung zu benußen ſucht. 
Pirgil weiche von Homers nächtlichen Todtenopfer 
bey den Kimmeriern ab und folge einer eignen Sitte 
der Avernifchen Todtenbefchworung, mo das Opfer 
des Morgens dargebracht worden, wie man aus 
dem Silius 13, 404 erſehe. Wie fonderbar, 
daß man aus dem Silius die befondern Einrichtuns 
gen der Avernifchen Todtenbeſchwoͤrung befler als aus 
dem Virgil erkennen fell, da Silius offenbar die 
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Himmeriſche Todtenbeſchwoͤrung nachbildet und 
der jüngere Scipio bey ihm, wie Ulyß beym Ho⸗ 
mer, nicht die Unterwelt ſelbſt durchwandert, ſon⸗ 
dern die Schatten an die Schwelle derſelben hervor⸗ 
ruft und die Unterwelt von da aus uͤberſchaut, da⸗ 
hingegen Aeneas beym Virgil wirflid) in die Unter: 
welt hinabfteigt und alle Gegenden derfelben durch⸗ 
irrt! Der ganze Beweis aus dem Silius gründer 
fi aber eben auf den ftreitigen Ausdruck v. 404 
fub lucem, den diefer aus dem Virgil entlehne 
hat, und der bey ihm fo zuverläßig als beym Vir⸗ 
gil von der Zeit unmittelbar nach Mitternacht 
und vor dem Morgen zu verftehen ift, mie ſchon 
die Vergleichung mit v. 413. 41. f. zeigt. Wäre 
Die Todtenbeſchwoͤrung im eigentlichen Sinne gegen 
Morgen gefchehen, fo wären ja die Schatten, die 
fih) doch nach altem Glauben nach Mitternacht. in 
die Unterwelt zuricziehen mußten, (©. Yen. 5, 
739.f.) am Morgen aus dem Erebos heraufgeftie- 
gen und harten wenigftens bis zum Anbruche des 
vollen Tages oben bleiben müffen, weil fie lange 
Unterredungen mit dem Scipio hielten. Beym 
Apollonius 3, 1195. vergl. 1029. wird fogleich 
nach Mitternacht Anftalt zum Todtenopfer gemacht; 
nachdem es vollendet ift, fteige Hekate hervor, Ja⸗ 
fon ziehe fich zuruͤck, und als er zu feinen Geführ- 
ten zurückgekehrt ift, geht die Eos erft auf. Noch 
zum Weberfluffe führe ich eine Stelle an, wo die 
Annäherung des Morgens unmittelbar nad Mit 
ternacht gefese wird Aen. 5,738. f. torquet me- 
- dios Nox humida curfus: Tin? fsevus 
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equis Oriens (der Orthros, Aufgang) adflavit 
anhelis. | 

Doch wir müffen zum V. 5 3 5, über die Eos 
eilen, die eigentlic) des Verf. Ercurs herbeygefuͤhrt 
bat. Nachdem Aeneas das Todtenreich durchwan⸗ 
delt und ſich mit den Schatten feiner $reunde uns 
terredet hat, rofeis Aurora quadrigis Jam me- 
dium aecherio curfu trajecerataxem. 9. hält 
dieß für Angabe der nun endenden Nacht. Aurora, 
die von Dften nach Welten zmwifchen der Dämmer 
rung und dem Aufgange ber Sonne fahre, babe 
fhon die Hälfte oder einen großen Theil ihres Lau⸗ 
fes zuruͤckgelegt, folglich fey der Anbruch des Tao 
ges ganz nahe. Man wird begreifen, daß V., 
nad) feiner gutgegründeten Behauptung, daß bie 
Aurora ſowohl wie die Sonne den ganzen Tag die 
Himmelsbahn durchfahre und ſich erft am Abend in 
den Dcean fenfe, diefer Heynifchen Erklärung feinen 
Derfall verfagen müffe, und die Stelle von ber 
Zeit verftehe, wo Aurora bereits Die Mittagshohe 
erreiche hat, folglih die Hälfte des Tages ſchon 
verfloffen if. Diefe Meynung unterftüße er noch 
durch andre, aus dem Zuſammenhang gezogne Grüne 
de, von denen hernach. st nur foviel. Auch 
ohne die Voſſiſche Lehre vom Tageslauf der Aurora 
anzufechten, ließe fich doch vielleicht Heynens Ere 
flärung diefer Stelle retten, wenn man medium 
axem, wie auch 9. erinnert, nur nicht zu ſehr 
nah dein Buchftaben nimmt, fondern, wie es der 
Sprachgebrauch zulaͤßt, von der Höhe des Hims 
mels in Often verſteht. Aurora hat unftreitig 
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fhon die Höhe des Himmels erreicht und einen 
Theil der Himmelsbahn durchlaufen, ehe die Son 
ne mit ihrem Wagen am Himmel binauffährt. Wal, 
eine ähnliche Stelle, die offenbar vom frühen Mor« 
gen handelt, Yen. 7, 25. f. Jamque rubesce- 
bat radiis mare et aethere ab alto Aurora in 
rofeis fulgebat Jutea bigis. Zwar leugnet ber 
Verf., daß Nox ruit, weihe Worte die Sibylle 
dem Aeneas zuruft, und die H. von der ſinken⸗ 
den Nacht erklärt, anders als von der einbre 
chenden Nacht, wie Xen. 2, 250. 8, 369., 
verftanden werben fünnen, und überfeßt besivegen 
©. 77 die Nacht ſtürzt daher. Allein, fo 
wie diefe Worte im Deutfchen, oder: Die Macht 
eilt, zweydeutig find und vom Heraneilen und Da- 
voneilen der Nacht gefage werden fönnen, fo ſcheint 
auch das Nox ruit ein allgemeiner Ausdruf zu 
feyn, der eben fowohl auf das Herabeilen in den 
Oeean als das Heranseilen aus demfelben bezogen 
werden fann. | 

Aber noch ift ein trifftiger Grund für des Pf, 
Erflärung übrig, von dem er auch mit aller der 
ihm eignen Derbheit gegen H. S. 83 f. Gebrauch 
macht. . „Rechnen Sie einmal nad). Die Zeit 
zwifchen Dämmerung und Aufgang, da Aurora den 
Umlauf macht, fol eine Stunde dauern. In 
Italien dauert fie Feine halbe; aber wir wollen 
nicht fargen. Kurz vor der Dämmrung fliegen fie 
hinab; und jetzt, nad) fo vielen Begegniffen und 
Gefprächen, hatte Aurota einen Theil der Stunde 


verbraucht. Es war alſo ungefähr eine halbe Stunde 
) ver: 
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verſtrichen. Haͤtte Aeneas Fluͤgel an den Ferſen 
und gefluͤgelte Worte gehabt; in einer halben 
Stunde ſo viel zu wandern und zu plaudern, war 
unmöglich. Mehr Zeit erfoderte die einzige Unter⸗ 
handlung mit Charon und die Ueberfahrt. Doch 
habe Aeneas in fo Furzer Zeic fo vieles befkhaft, 
was treibt ihn die grämliche Sibylle? Sie haben 
ja für Elyſium noch den langen lieben Tag vor ſich. 
Oder warn müffen fie zuruͤck! Hr. H. will mit der 
Sprache nicht recht heraus; „Von der Zeit der, 
Ruͤckkehr melde der Dichter nichts, alfo brauche 
man ſich darum nicht zu befümmern.“ — Bra- 
vol — „Indeß nach der Weife der Todsenopfer 
mufle Aeneas wohl mit anbrechendem Tage die Uns» 
terwelt wieder verlaflen.“ — Dann freylih! 
Aber gleihwohl, in der übrigen halben Stunde 
wird er nicht weniger leiften als in der vergangenen, 
Was erlebte jener arabifche Prinz nicht .alles in 
dem Augenblif, da er den Kopf ins Wafler fteck 
te!“ So viel Schein der Verf. auch für ſich haben 
mag, fo läßt fich ihm Doch folgendes entgegenftellen: 
1) Yeneas fteigt nach Heynens Erklärung kurz nach 
Mitternacht in die Unterwelt, von da, bis zum 
Sonnenaufgang fann man doch gewiß einigeStune 
den rechnen, alfo kommt eine beträchtlichere Zeit 
heraus als der Verf. annimmt. 2) Es giebt ei- 
ne poetifche von der fahren verfchiedene Zeit, 
bey der man nicht ängftlich nachrechnen darf, Sie 
kann einem des Homer fo fundigen Gelehrten, wie 
der Ueberfeßer der lias und Odyſſee ift, unmoͤg⸗ 
lic dort entgangen feyn. Dur ein Benfpiel aus 
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dem Homer, welches meine Behauptung hinlaͤnglich 
ins Sicht ftellen wird. Der Herold Idaͤos geht 
Sl. 7, 381 gegen Morgen (noIar)’ aus Troja 
hinab zu den Schiffen der Griechen, trägt der Ver 
fammlung feinen Auftrag vor; es wird Darüber 
geſtimmt; er erhält Befcheid, kehrt nach Troja 
zurück und überbringe die Antwor. Und nun 
erft geht V. 421 die Sonne auf. Wenn man 
gewöhnlich von Troja bis ans Geftade des Meeres 
eine Entfernung von 3 — 4 Stunden annimmt, 
fo erhefle daraus, wie viel Stunden auch ein guter 
Säufer zum Hin- und Hergehen müffe gebraucht ha⸗ 
ben, zumal da er doch auch in der Verfammlung 
der Griechen aufgehalten wurde, und daß dieß al« 
les wohl nicht in der wirklichen Zeit von der Eos 
bis zum Sonnenaufgang abgethan werden konnte, 
zumal wenn man mit dem Verf. annimmt, daß 
die Zeit zwifchen der Morgendämmerung und dem 
Aufgang der Sonne nur eine halbe, hoͤchſtens eine 
volle Stunde in jenen Gegenden betrage! — Nach 
allem, was bier ausgeführte worden, finden wir 
alſo weder Wiberfprüche nod) Ungereimtheiten in 
Heynens Erflarung. Mir find zwar darin noch) 
ungewiß, ob wir mit ihm glauben follen, daß die 
ganze Reiſe innerhalb der Zeit nah Mitternacht 
bis zum Sonnenaufgang vollendet worden, oder ob 
wir in diefem Stüde der Voflifhen Meynung bey« 
treten follen: allein darin find wir vollig Heynens 
Meynung, daß unter den Worten fub lumina 
folis die Zeit nach Mitternacht zu  verfte- 


ben ift. vn 
Sehr 
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Sehr beherzigungswerth, aber auch einer um» 
fländlicheren Prüfung, die wir hier nicht anfiellen 
fönnen, bedürftig find die Briefe 29. 37. über 
die Behauptung neuerer Mythologen, daß in den 
aͤlteſten Zeiten Griechenlands Gottheiten gehörne 
und geſchwaͤnzt gewefen, worin gezeigt wird, daß 
die für uralt gehaltnen halbthieriſchen und übrigen 
Gottheiten des Waldes und Feldes, als Pan, die 
Satyrn, Silenus, auch Priapus, jüngern Urs 
fprungs find. So viel fcheint allerdings zu erhels 
len, daß diefe Götter ſaͤmmtlich erft nach dem Ho 
mer von den Griechen aufgenommen und in fo fern 
neu find; daß fie aber zum Theil aus dem frühern 
Alterthum und zwar aus den Morgenländern abe 
ſtammen und nur nach Griechenland mit Wechfe- 
lung der Namen und Anpaflung ihrer Individualitaͤt 
an die Mationalfabeln verpflangt worden, läßt ſich 
von Einigen ziemlich wahrſcheinlich machen. Die 
Satyrn fcheinen vorzüglich durch Die Spiele bey den 
Bacchusfeſten, am meiften durch das fatyrifche 
Drama in allgemeinen Umlauf gebracht und mans 
nichfaltig umgeftaltet worden zu feyn; auch Pan 
ſcheint fehr früh in diefen eine Rolle gefpielt zu ha⸗ 
ben, und nicht erft, mie eine andre Sage will, kurz 
vor der Marathoniſchen Schlacht den Achenern bes 
kannt geworden zu feyn, (Bor Briefe Bd. ı. Br, 
13. ©. 78.) wenn anders die Verſe des Thes⸗ 
pis beym Clemens von Alerandrien, ( Strom. 5. 
S. 570 C.) aͤcht find, worin der Mlav dınsemg 
angerufen und auf feinem Altar Käfe und Honig 

geopfert wird. - Indem ber Verf. zeigt, ”. 

| o⸗ 
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Homers Gottheiten noch gar feine halbthieriſche 
Geſtalt und daß der gewoͤhnliche Gang der Kunſt⸗ 
bildung allmählige Entedelung der Menfchengeftaft 
zur thierifhen fen, erläutert er Diefes aud) am Bey⸗ 
fpiele der Fabel von den Centauren, die erft im 
‚Zeitalter Pindars roßleibig geworden, Gleichwohl 
habe man die Eentaurinnen mit Kofgliedern vers 
fhont, wovon doch der Verf. das Gegentheil beym 
Dvid Met. ı2, 405 fi. fehen fann. Das Zwit⸗ 
tergefchlecht mehrerer Gottheiten, die man dem ro⸗ 
den Alterthume beyzählen zu müflen geglaubt hatte, 
fegt der Verf. weit herunter in die Zeiten der fp&- 
tern Orphiker und überhaupt der myftifchen Philo- 


fophie. 

Eine gelehrte Erörterung über das Snochene 
opfer beym Hefiodus Theog. 535 ff. befchließe die 
mythologiſchen Unterfuchungen diefes Bandes im 
38—g4e. Briefe. Ein wichtiger Beytrag zur 
Erläuterung der dunkeln Opfergebräuche! Bittre 
Ausfälle auf feine Gegner find in ıdiefem Abfchniet 
nicht gefpart, Der Verf. verwechjele gleich an- 
fangs mie Villoiſons Scholiaften zu Il. 15, 187 ff. 
bie Theilung des Himmels, des Meeres und der 
Unterwele beym Homer und andern, wobey die 
Erde noch ungetheile blieb, mit der fpätern Wer: 
theilung der Erde in Sichon oder Mefone, welche 
Hefiodus berichtet und auf welche ſich auc) Pindar 
DI. 7, 100. zu beziehen fcheint. „Bey jener hei⸗ 
ligen Ausgleichung nun, fagt ber Verf., vertrat 
Prometheus feine Menfchen als Anwald, damit 
nicht die Goͤtter für die übernommenen Schugämter 
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ihnen zu laͤſtige Pflichten. und Gebühren auflegten, « 
Woher es doc wohl der Verf. gefchöpft haben 
mag, daß Promerheus bier als Anwald der Mens 
fhenrechte auftrat? Will er diefe Vertretung der 
Menfchen vielleicht nur auf die Opfer bezogen wife 
fen, da Hygin (bey Voß ©. 323.) erzählt, 
Promerheus habe, um feinen Menfchen die Koft« 
barfeit ganzer Opfer zu erfparen, von zwey ge⸗ 
ſchlachteten Stieren das Fleifch in das eine Fell, 
und die Knochen in das andre gehiillt und dem Ju⸗ 
piter_ die Wahl gelaffen? Aber diefe Sage ift ja 
Yanz von der Hefiodifchen verfchieden, aus welcher 
nicht erhellee, ob Prometheus die menfchenfreund« 
liche Abſicht harte, den Menfchen auf immer das 
Dpferfleifch zu retten. und den Göttern die Knochen 
zu überlaffen, fondern nur der Kitzel, den Zeus zu 
uͤberliſten. Mach dem Lucian Promerh. 3. und 
dem Scholiaften des Aefchylus, beftellten die Goͤt⸗ 
ter den Prometheus felbft, zum Austheilen bes 
Dpferfleifches. Seitdem Zeus, fügt Hefiodus fei« 
ner Erzählung bey, fi) vom Promerhrus überliften 
laffen, - opfern die Menfchen den Göttern weißes 
Gebein. Henne und Wolf waren beym Hefiodus 
über die Sitte des Knochenopfers befremdet, die 
nun der Verf. aus mehreren Stellen der Alten be⸗ 
- ftarige hat. Fürs erfte glaubt er fie in allen homeris 
fhen Stellen zu finden, wo ungıa verbranntwerben, 
(S.J.1,459ff. 2, 413 ff. Od. 3, 456 ff. 14, 
437f. 31.8, 240. 15,373. 22, 170. 24,34.) 
indem er diefes Wort nicht von den Schenfeln, 
wie a Ei fondern, nad) Anleitung 
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der Grammatiker, vonden Schenfelfnochen. Mrea, 
lehrt er, nach diefen, find beym Homer, Schenfel, 
die aber bey ihm nur ausgefchnitten, niemals ver: 
brannt werden. Mpngıa oder zufammengezogen 
unea, ift das Verkleinerungswort von jenem und 
bedeutet das, was aus den Schenfeln, ungos, aus 
gefchnitten wird, alfo die Schenfelfuochen. ( Dem: 
ungeachtet überträgt der Verf. in feiner Ueberfegung 
des Homer pıngos und pueia ohne Unterfchied 
Schenkel). Etwas Willführliches fcheint aller: 
dings in diefen Deutungen der Orammatifer zu lie: 
gen und ich härte Luſt zu glauben, daß fie auf dieſe 
Deutung der ungıe erft durch Heſiods Zeugniß von 
den Rnochenopfern geleitet worden, auf welches ſich 
auch Apollonius im homeriſchen Wörterbuche beruft. 
Sm Homer fehe ich nicht, was diefe Erflärung 
‚nothwendig machen follte. Dagegen fcheinen bey 
den nachhomerifchen. Schriftftellern urgos und r- 
ga als gleichbedeutend mit einander. verwechſelt zu 
werden; fo beym Sophofles Antigene 1066 ff., 
den der Berf. ©. 312. anführt; fo beym Bion 
Klage um Adonis (Voß S. 3 11.); fo fagt aud) 
Apollonius ı, 433. isga ung srauovro, weldyes 
gewiß zerfchneiden, nicht herausſchneiden heißt. 
Demnad) bleibt es noch zweifelhaft, ob die Kno⸗ 
chenopfer wirflich bereits im Homer vorfommen. 
Mit gewifferm Erfolg hat der Verf. die Sitte der- 
felden aus fpätern Dichtern dargerhan, Auf He 
ſiods Erzählung, von der Veranlaſſung derfelben, 
berufen ſich Clemens und Apollonius im Homeri- 
fchen ‚ und jener führe Stellen aus 
| mehre« 
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mehreren griechiſchen Luſtſpieldichtern an, worin 
die Sitte, Schenkel⸗ und andre Knochen den Goͤt⸗ 
tern zu opfern lächerlich. gemadye wird. Man 
vergleiche mit ihnen eine Stelle aus ber Pleinen 
Thebais und aus einem Comifer oder Verf, eines 
Satyrſpiels auf den Dedipus, bey Brunds Schor 
Kiäften des Sophofles, Dedipus Kol. 1375. Den 
wahrſcheinlich fpätern Gebrauch, ‚den Göttern auch 
Eingeweide zu opfern, bat der Verf. ©. 315 
durch Benfpiele erhärtet, mit denen man ncd) ein 
jiemlich altes Beyſpiel in einem kleinen Bruch⸗ 
fiücde des Antimahus N. 73 ©. 107 der Schelr 
kenbergifchen Sammlung verbinden fan 
Zunm Beſchluß ladet der Verf. freundliche 
Gehuͤlfen zum Anbau des unermeßlihen Fabelge⸗ 
fldes ein. Er ſelbſt wird noch einen Band von 
Briefen, der aber noch nicht erfchienen iſt, dem 
Apollo und der Artemis widmen, worin die ur 
fprüngliche Nerfchiedenbeit des Apollo und Helios, 
der Artemis und der Eelene, und die nachherigen 
Umbildungen Due Gottheiten, gezeigt werten 
ſollen. 

Um das ganze Werk des Verf. in allen el 
nen heilen und Unterfuchungen zu verfolgen, 
müßte man ein eignes Werk fchreiben. In einer 
Rez. konnten wir nur einzelne Parthieen ausheben, 
um Das Ganze zu charafterifiren, um den Werth 
ber Unterſuchungen darzuthun, um durch etwanige 
Gegenerinnerungen fernere Uuterfuchungen zu ver» 
anlaſſen. Es ſchien um fo weniger noͤthig, den ns 
halt aller Briefe vollftändig anzugeben, da wir das 
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Merk längft in den Händen ber Liebhaber folcher 
Unterfuchungen mußten, und da überdieß jeder 
mann, vor beyden Theilen, eine ganz ins Einzelne 
gehende nhaltsanzeige der Briefe finden und nachle- 
fen kann. Wenn wir uns erlauben zu fagen, daß den 
Berf. fein Eifer für die gute Sache und fein ungün« 
ftiges Vorurtheil gegen die Heynifhe Schule, vie 
er, wie Hans Jacob weiland die Encyflopädiften, 
als einen Bund von Leuten, die fi) gegen ihn und 
gegen alles, was nicht von ihnen ausgeht, ver- 
ſchworen haben, anfieht, zuweilen über die Grän« 
zen bes Anftandes, der Billigfeit, der Humani« 
tät hinausgeführt hat, fo hoffen wir darum nicht, 
daß er uns zu denen redmen werde, Die er in der 
pathetifchen Vorrede zu brandmarfen und dem 
Richtſtuhle der Nachwelt zu übergeben droht, weil 
fie von dem Urheber der Briefe als Mienfchen zu 
reden fich herausgenommen haben. Wir kennen 
den Verf. diefer Briefe aus dem Gerücht und aus 
vielen feiner Gedichte, die Abdrüce eines edler 
Herzens find, als einen achtungs- und liebenswuͤr⸗ 
digen Mann; um fo viel weher chat es uns, feie 
- einigen Jahren, ein Berragen von ihm angenommen 
zu fehen, durch welches mancher feiner Verehter an 
der Güte feines Charakters. irre gervorden iſt. 





Al. Hym. 


II. 


Hyjnmi Homericiı cum religuis carminibus mi. 
noribus Homero tribui folitis et Batracho- 
myomachia. Addita eft Demetrii Zeni 
verfio Batrachomyomachiae dialedlo vul... | 
gari ee Theodori Prodromi Galeomyos 
machia. Textum recenfuit et animad- 
verfionibus criticis illuftravit Car. Dav, 

“ Zigen, Philof. et LL, OO. Prof. P. O. in 
Acad. Jenenfi. Halle b. Hemmerde 1796, 
XXXVI. u, 674 8. gr. 8. 


. 


M. wird fuͤr dieſe Ausgabe im voraı® ger 
wonnen, wenn man die fruchtbaren, in einen leb⸗ 
haften und unterhaltenden Vortrag eingeffeideten 
Betrachtungen der Vorrede und die Erzählung von 
dem lieſt, was der Verf. Durch dieſe Ausgabe lei⸗ 
ſten wollen und geleiſtet zu haben glaubt. | 

Der Verf, unternimmt es, das hohe Alters 
thum gegen den Vorwurf der Undanfoarleic zu 
rechtfertigen, den es fich oft Dadurch zugezogen, 
daß es fo wenig Kenntnifi von dem Seben und den: 


2. feiner älteften Barden nahm, ja deren 
G 2 Mas 


100 Hymn Homerici 


Damen kaum auf die Nachmelt fortpflan ite. Die 
Erhaltung fo vieler alten Geſaͤnge durchs Gedächt- 
niß bezeugt fehon den Werth, den fie auf ihre Na» 
zionalgefänge legten. Allein die Damen, die Ge- 
ſchichte der einzelnen Sänger waren ihnen gleichguͤl⸗ 
tiger, weil fie den fingenden Individuen feinen be- 
fondern Werth beylegten, fondern den Gefang 
überhaupt für eine göttliche Kunft hielten, und der 
Meynung waren, daß ſich die Götter durch ben 
Mund der Barben vernehmen ließen: daher nicht 
dieſen, fondern einzig den Göttern der Ruhm und 
Preis dafür gebühre. Wurden gleich diefe Bar: 
den bey ihrem Leben als Gortbegeifterte Männer ge 
ehrt und vorgezogen, fo ehrte man doch nur bie 
Gottheit in ihrer Perfon, und fie hörten auf der 
Gegenftand befondrer Achtung und des Andenfens 
zu fern, fobald ihre Mufe verſtummt war. Die 
große Aehnlichkeit, die ſich bey der Einfalt jener 
Zeiten unter den Dichtern und Gedichten finden 
mußte, beftätigte ven Wahn, daß eine und eben 
dieſelbe görtlihe Kraft in allen Barden lebe und 
webe. Man bediente fid) daher, wenn man von 
alten $iedern und ihren Sängern fprach, des Col: 
lectivnamens: der göttliche Sänger, ohne bie 
Sänger genauer mit Namen zu bezeichnen und von 
einander zu fondern. Die einzige Art der Aus- 
zeichnung, die man früh wahrnimmt, fheint, nad) 
dem Berf., die zu feyn, daß man gewiſſe Claſſen 
der Sänger mit befondern Namen benennte, wel 
che Appellativa nachher. falfchlich Fir Namen einzel: 
ner Sänger gehalten wurden. So will der Verf. 

ſcharſ⸗ 
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fharffinnig die alten Bardennamen: Linus, Mus 
füus, Orpheus, Homer, gedeutet wiſſen. Er 
konnte auch die Namen der Mufen, die auf die 
verſchiednen Gattungen der Dichtfunft und Muſik 


Beziehung haben, für dieſe Meynung anführen. 
Dennoch, fo wie die Namen der Mufen weit jüne 


ger als Homer find, fo ſcheint auch jener Klaſſen⸗ 


name nicht recht in ein Zeitälter zu paffen, das viel⸗ 


leicht noch feine verſchiedne Dichtarten anerkannte. 
Auch feheint in der Wortableitung jener Namen, 
zu denen man aud) ben Phemius rechnen kann, 
nichts vorzufommen, was auf beftimmte, einzelne 
Klaffen der Dichtkunſt führen koͤnnte: dagegen 
kommt es uns wahrfcheinlicher vor, daß jene meiſt 
gleichbedeutende und uͤberhaupt einen Sänger bes 
geihnende Namen großentheils örtlich waren, und 
daß z. B. die Jonier alles, was fie von alten Ges 
fangen fannten, den Homer, die Thebaner den Kir 
nus, die Thrazier den Orpheus, die Athener den 
Muſaͤus zufchrieben. Die richtige Bemerkung des 
Vf., daß jene Dichternamen als bloße Appellativa 
anzufehen, leidet eine weitere Ausdehnung und erhält 
eine wechfelfeitige Erläuterung durch die Namen, 
die wir von den älteften Künfttern verfchiedner Gat- 
tungen finden. Daͤdalus war der Eollectioname, 
den man ben ımbefannten Urhebern der älteften 
Kunſtwerke bey den Griechen beylegte; was Er bey 
den Griechen war, mar Mamurius Veturius 
d. h. artifex tnemoriae veteris bey den älteften 
Römern. Tekton, ein Sogn des Harmon, ift 
ein ähnlicher bedeutender Name beym Homer 
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Il. 5, 59 ff., bey welcher Stelle Villoiſons Sche- 
liaſt den Namen eines Saͤngers Terpiades aus 
ber Odyſſee anfuͤhrt. Eben jo verhalt es ſich wohl 
mit dem Damen des von der Minerva gelehrten 
Künftlerg Argus ( von aseyog mit dem verftär 
fenden «), der den betriebfamen Kunftarbeiter be: 
zeichner. 


Aus jenem Glauben des Altertbums an ben 
goͤttlichen Urfprung der Gefänge leiter der Werf. 
auch die wichtige Folge ber, daß die Saͤnger jener 
Zeit ohne Bedenken an fremde fieder die ihrigen an- 
reihten, wenn fie ſich zur Sortfeßung und meitern 
Ausführung eines von einem frühern Barden ges 
feyerten Begenftandes gedrungen fühlien, und daß 
fie fo ihre Gefünge mit fremden vermifchten. Es 
war ja diefelbe Gottheit, die Durch den Mund jener 
ältern Dichter geredet hatte, von der aud) fie be- 
geiftert wurden, und fo verfchieden Die Sänger und 
Die Zeiten waren, deren Lieder in Ems verſchmol⸗ 
zen wurden, fo galten doch alle dieſe Erzeuguiffe 
der Dichterbegeifterung für Werke der nämtichen 
göttlichen Kraft. 


| Spätere Jahrhunderte, noch nit durch die 
Fackel der Kritik erleuchter, nahmen auf Treue und 
Glauben an, was ihnen die Weberlieferung für 
Werke Eines Dichters ausgab, hielten jene uralten 
Collectivnamen für eigne Namen einzelner Sänger 
und vermehrten die Verwirrung in hohem Grade, 
indem fie noch manche namenlofe Gefänge derjelben 
Gattung und von ähnlicher Manier denfelben alten 
Did: 
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Dichtern zuzäßlten. So fam es denn, daß einem 
Homer ein zahllofes -Heer von Gefängen zugefchries 
ben wurde, zu denen auch die Homerifchen Hym⸗ 
nen gehören. Von diefen kann nur der Hymne 
on den Delifchen Apoll Anfprud auf Homers Nas 
men, in fo fern er eine beftimmte Gattung und 
Weile uralter Dichter in fich begreift, machen; von 
den übrigen größern und ganzen Hymnen gehört ber 
auf den Pythiſchen Apoll und die Aphrodite zur 
neuern Homerifchen Schule der Nachahmer, und 
der Hymne an den Hermes und die Demeter zu eis» 
ner von der Homerifchen Schule ganz verfchiednen 
Gattung. Dieß wenige fagt der Verf. hier zur 
allgemeinen Charakterfihilderung der vorzüglichiten 
Homerifhen Hymnen; doc finden fi) in einzelnen 
Anmerkungen zu den Hymnen Gründe und weitere 
Ausführungen des bier angebeuteten, 

- Bon ©. XVII, an werden die Verdienſte 


verfchiedner Gelehrten um diefe Hymnen, eines - 


Martin, Barnes, Clark, Pierfon, Rhunken, 
Emefti, Groddeck, Miefcherlih, Matthiaͤ, ger 
wirdigt, an deren Vorarbeiten fich der neue Her- 
ausgeber anſchließt. Er ift mit diefer Ausgabe 
zweyen Gelehrten zuvorgefommen, die mit Ahnli- 
ben Gedanken umgingen. Der Eine verfelben, 
Hr. Prof. Mitſcherlich in Göttingen, fcheine affer- 
dings durch andre wichtige literärifche Unterneh⸗ 
mungen für ißt ganz von diefem Vorhaben abge 
fommen zu feyn; allein Hr. Auguſt Matthiaͤ in 
Holland Hat feinen Plan fo wenig aufgegeben, 
daß er vielmehr, auch — der Erſcheinung der Il⸗ 

4 gen⸗ 
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genfchen Ausgabe, wie Amfterbammer Briefe fa- 


‚gen, ernftlich an die Ausführung deffelben denkt, 


um fo mehr, da er fid) ein auggedehnteres Ziel 
geſteckt hat, und außer der Kritif auch Wort- und 
Sacherflärungen in feinen Plan aufnehmen wird. 
Der Verf. hat mit Sorgfalt und Geſchick⸗ 
lichkeit die befannten kritiſchen Hilfsmittel und 
Vorarbeiten benußt, und theils aus ihnen, theils 
aus eignem fehr glücklichen Eritifchen Genie die Ho— 
merifchen Hymnen in einer ganz neuen, auf jeber 
Seite verbeflerten und ihrer urfpringlichen Keinig- 
keit näher gebrachten Geftalt auftreten laſſen. Die 
freye Weife, mit der er Dabey zu Werfe gegangen, 
wird freylich, wie er felbft ahndet, nicht Jeder⸗ 
manns DBeyfall erhalten; allein feine kritiſche 
Kuͤhnheit entfernt ſich doc) weit von der Willkuͤhr 
der Brundifchen Kritif, und wird von ihm in den 
umftändlichen Anmerkungen jedesmal mit Grim- 
den der, Wahrfcheinlichkeit oder Gewißheit um 
terftüßt. Außer den Hymnen ſindet man in 
diefer Ausgabe aud) die uͤbrigen kleinen dem Her: 
kommen gemäß mit Homers Namen prangenden 
Poeſien. Der Batrachomyomachie, die durch 
den alten Froſchmaͤusler, der neulich wieder in eis 
nem neumodigen Gewand erfchienen, auch zu ei 
nem deutſchen fomifchen Wolfsgedicht geworben ift, 
bat der Verf. aus guten Gründen die neugriechifche 
Ueberfegung des Demetrius Zenus (nebft Erufius 


“ Iateinifcher Ueberfegung und griechiſchen Scholien ) 
zur Begleitung mitgegeben, überzeugt, daß bie 


neugricchifhe Sprache aus der altgriechifchen Land⸗ 
und 
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and Bauerfprache entftanden und in vielen Stuͤcken 
ſegar mit der Sprache des gemeinen Sebens, fo wie 
fie zu Homers Zeiten geredet wurde, übereingefoms- 
men ſey. | 
Wir fommen zu den Anmerfungen,, die von 
©. 187 —668 hinter dem Terte fortlaufen und 
zu dem Gelehrteften und Echarffinnigften gehören, 
was die deutſche Kritif hervorgebracht hat. Der 
Verf. giebt die Werfchiedenheit der fesarten an und 
beuetheile fie, rechtfertigt Die im Text befolgte Les— 
art, theile feine Wermurhungen und WVerbefferuns 
gen mit, geht die Meynungen und Verbefferungss 
Verfuche der andern Gelehrten durch, und liefert 
überhaupt einen fehr vollftändigen kritiſchen Appa- 
rat. Obgleich fein Hauptzweck Einfchränfung auf 
die Kritik war, fo führt Doch felbft Diefer eine Mens 
ge vortrefflicher, fehr gelehrter Sprad) - und Sach: 
unterfuchungen herbey, von denen Einige zu Eleinen 
Abhandlungen angewachfen find, und man fann 
bey einigen Vorkenntniſſen fhon mit dieſer Aus⸗ 
gabe zum MWerftändniffe der Hymnen ausreichen, 
zumal da der, Tert von unzählichen verborbnen 
Stillen gereinigt und dadurch eine Menge Schwier 
rigkeiten und Dunkelheiten verſchwunden iſt. 


Am ausführlichften und reichhaltigſten iſt des 
Verf. Commentar über die Hynmen an den Deli- 
‚hen und Pythiſchen Apoll, den Hermes, bie 
Aphrodite und die Demeter; unter diefen find aber 
die Anmerkungen zum Hymne an die Aphrodite 
verhaͤltnißmaͤßig die fürzeften. Die übrigen Hym« 
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nen ſind noch fürzer abgefertigt. Der Commtentar 
zur Batrachomyomachie iſt dagegen wieder ausführ, 
licher und enthält die genau. auseinandergefeßten 
Gründe von vielen Hauptverbefferungen,: welche 
diefes verdorbne Gedicht. unter den Händen des 
Verf. erhalten hat. Schade ift es indeflen doc, 
daß der Verf. feinen Gebrauch von Goeß Batra- 
chomyomachia Homero vulgo adfcripra unb 
von Seidenſtuͤckers Abb. die Batrachomyo⸗ 
machie aus Innern Gründen dem Homer ab: 
‚geiprochen in den Aufitsen pädag. und philolog. 
Inhalts S. #3 ff. gemacht hat. Eben fo vermißt 
man in den Anmerkungen zum Hymne an die 
‚Aphrodite die Benutzung des doppelten Specimen 
‚annotationum in Hom, Hymnum in Vene- 
rem von Aug. Matthiaͤ, welches in Ruperti’s 
Neuem Schulmagasine fteht. 


Da es nicht möglich ift, den Verf. durch die- 
fes ganze Werf Schritt für Schritt zu begleiten, 
fo wollen wir. ihn wenigftens ein Stuͤck Weges, 
naͤmlich durch den Hymne an Die Demeter, verfol- 
‚gen, den wir als eines der merfwürdigften Stuͤcke, 
das auch vom DBerf. mit ganz befonderem Fleiße, 
nach) dem Vorgange ‚mehrerer vortrefflichen Köpfe, 
hauptſachlich eines Ruhnken und Mitfcherlich, be- 
arbeitet worden ift, hier vorzugsweife ausheben. _ 


Der Verfaſſer ſchickt eine Einleitung voraus, 
worin er die Meynungen vom Ruhnken und Ig⸗ 
narra über den Hymne entkräftee und feine eigne 


mittheilt. Zu den auch hier .angezognen vier Stel- 
Ä x len 
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len des Pauſanias, in denen des Homer. Geſan⸗ 
ges an die Demeter gedacht wird, kann, um der 
Vollſtaͤndigkeit willen, eine fuͤnfte geſetzt werden 8, 
37. ©. 677, wo die Zuſammenſtellung des Ho—⸗ 
mer mit dem Pamphus verräth, daß vom. Homer 
riſchen Hymne die Rebe ift. Der Verf. hebt Ig— 
narra's Zweifel gegen die Aechtheit des noch vor- 
handnen Homerifhen Hymne, die aus der Stelle 
des Paufanias , worin er das Alterthum der Mars 
jiffe aus dem Pamphus, nicht aber auß dem Ho: 
mer, beurfundet, gezogen ift, eben fo wie Mit- 
ſcherlich dadurch, daß es dem Paufanias hier nicht 
um mehrere Autoritäten, fondern um ein Zeugniß 
des hoͤchſten Alterthums zu thun fen, wozu der vor 
homeriſche Pamphus hinreichte. Aber eine andre 
Stelle des: Paufanias 1, 38., worin gefagt wird, 
Homer ſowohl als Pamphus haben die Töochter 
des Keleus, Diogeneia, Pammerope und Si 
fara genannt, da doch unfer Hymne vier: Töchter 
und zwar mit ganz andern Namen augjebt, be 
ſtimmt den Verf. zu folgendem Urtheil: unſer Hym⸗ 
ne fen niche der vom Paufanias unter Homers Ma- 
men angeführte, fondern ein andrer alter Hymne, 
der dem Pamphus und Homer, vielleicht auch dem 
Mufaus, nachgebildet worden. Allerdings gab 
es im Alterthum mehrere berühmte Hymnen an bie 
Ceres, aus denen unftreitig die fpätern Nachahmer 
immer wieder neue bildeten und zufammenjeßten, 
Ein Verzeichniß der hie und da erwähnten Hym⸗ 
ven an die Ceres wird hier anzufuhren nicht une 
zweckmaͤßig ſeyn. 1) Pamphus beym Paufan, 
| 2) Mu⸗ 
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2) Mufaus Paufan. 1, 22. ©. 53. 4,1. ©. 
281. 3) Eumolpus Weihungen der Demeter, 
Beſuch derfelben beym Keleus und. die, Uebergabe 
der Mofterien an bie Töchter des Keleus ermähnt 
Suidas. 4) Erechtheus foll nah dem Nonnus 
19, 7% zuerſt in einem vaterlänbifchen Hymne ge 
fungen haben, daß Keleus mit der Metaneira und 
feinem Sohne Triptolemus die Ceres zu Athen be- 
wirchet. 5) Laſus von Hermione, von deffen 
Hymne ſich der Anfang erhalten hat, Athenäus 
10, 21. ©. 455 C. 14, 5. S. 624 E 
6) Archilochus beſang in den Toßanyos das Felt 
der Demeter und ihrer Tochter nach dem Hephäft. 
©. 55. 7) Pindar. S. Schneider Fragmenta 
©. 33. und Verſuch über den Pindar S. 48. 
8) Bafchplides. Vermuthlich ift er Verf. eines 
Hymne auf die Ceres, denn der Scholiaft des Ari. 
ftophanes Acharn. 47 fagt, er erwähne des Ke⸗ 
leus in feinen Hymnen, und ber Scyoliaft des He- 
ſiod Theog. 913., bie Proferpina fen, nad) dem 
Bakchylides, aus Kreta entführt worden. 9) Ari⸗ 
ſtokles, deſſen Kleiner Hymne an die Demeter 
zu Hermione beym Aelian Thiergeſch. 11, 4 ſteht. 
Der ſpaͤtern Orphiſchen Hymnen, die ſich erhalten 
haben, nicht einmal zu gedenken. Menander (de 
encomüs $. ı.c. 6.) rechnet unter die Gegenſtaͤn⸗ 
de der mythiſchen Hymnen den, daß die Demeter 
vom Keleus aufgenommen worden. — Was nun jerie 
Bedenklichkeit des Verf. anlangt, die von der Na⸗ 
men» Verfchiedenheit der Töchter des Keleus in un. 
ſerm Hymne und in Paufanias Homeriſchen Hym⸗ 

ne 
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ne hergenommen ift, fo wuͤrde uns dieſe doch nicht 
allein beftimmen feiner darauf gegründeren Muth- 
maßung beyzupflichten. Paufarias fonnte aus eis 
nem Fehler des Gedächtniffes dem Homer und 
Pamphus zufchreiben, was er bloß in diefem 
gelejen hatte: oder die vom Paufanias erwähnten 
Namen fonnten vielleicht, wie Ruhnken vermurher,. 
nad) V. 476. ausgefallen feyn, welche Luͤcke nad) 
Wegwerfung des von Mitſcherlich und Ilgen mit 
Recht für eine Gloſſe erflärten V. 476. etwa fo zu 
ergänzen wäre, Ceres zeigte: | 


EuuoAmou rs ßiy, Kersa 9, yyıragı Aamr, 
doeno uocum 9 isgav, Tau T' Dead oeyıa | 
mac, 
Nauuseonn na Eaivagn na) Auoyavsla, 


Allein damit ift die Schwierigkeit noch nicht ganz 
gehoben; denn immer bleibt es fonderbar, warum. 
die Ceres drey andre Töchter des Keleus follte ein« 
geweiht Haben und nicht vielmehr die Viere, welche 
V. 109 f. genannt werden und die ihr weſentliche 
Dienfte gefeiftet Hatten. Darum und aus andern 
Gründen, welche die Befchaffenheit des Hymne an, 
die Hand giebt und von denen beym Durchgehn des 
Hymne Beyfpiele vorkommen werden, find wir in 
fo weit mit dem Verf. einverftanden, daß wir den. 
Hymne nicht in feiner urfprüngfichen Geftalt haben; 
doch feheint der unfrige nicht ſowohl eine Nachah⸗ 
mung des Pamphus und Homer, als vielmehr der, 
Homerifche Hymne felbft zu feyn, der aber unter. 
den Händen der Rhapſoden allmaͤhlig fo viele a 
| tze, 
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füge, Erweiterungen und Einfchiebfel teils aus 
‚dem eignen Genie der Rhapſoden erhalten, daß er 
Dadurch eine ganz neue Geitalt gewonnen hat. Ver⸗ 
muthlich ift alles, was ſich auf die Eleufinifchen 
Minfterien bezieht, aus dern Hymne des Mufäus, 
Eumolpus, oder aus irgend einem alten Orpbifchen 
Weihgeſang zum Homer hinzugefommen; andre 
Stellen z. B. 489—94. verdanken einem Rhap⸗ 
foden ihr Dafeyn. Auf diefe Weife konnte Pau⸗ 
fanias wirklich die Namen der drey Tücher in Dem 
zu feiner Zeit längft interpolirten homerifhen Hym⸗ 
ne ®. 476 finden, wiewohl fie nicht eigentlich dem 
Homer, der vier Töchter des Keleus mit andern 
Namen anerfannt hatte, zugehörten, fondern eis 
nem andern Sänger, aus deffen Hymne der Ho» 
merifche bereichert worden, und von dem aud) die 
Verſe 284 — 9 1 herrühren müffen, worin ebenfalls 
nur dreyer Töchter des Keleus gedacht wird. Aus 
dieſem Gefichtspunfte betrachte, würde nun der 
Homerifche Hymne an die Demeternicht mehr, wie 
der Verf. in der Vorrede fagt, ganz, fondern nur 
zum Theil und in Ruͤckſicht der fremdartigen, ihm 
aufgedrungnen Zufäge für unhomerifch zu halten 

ſeyn. | 
‚ . leid) bey V. 4. treffen wir auf eine gelehrte 
Unterfüchung über die Ableitung und Bedeutung 
Bes Wortes X⸗ucciogoc, welches häufig als Bey⸗ 
name von Göttern vorfommt. Zu den angejoges 
nen Benfpielen fuͤgen wir einen-Tempel des Zeus 
xeveaoeog in Karien beym Strabo 14 ©; 454, 
29. Gegen Mitſcherlichs Erklärung, der Homer 
) - 
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sifche Hymne bezeichne damit die Ceres mit gold» 
nem Schwerte, welche von ihm gelehrt unterftüßt. 
wird, macht der Verf. die gegründete Einwendung, 
daß Ceres wohl nur in jüngern Kunftwerfen und 
Schriftſtellern mit diefer Bewaffnung vorfomme, 
und fucht es überhaupt wahrſcheinlich zu machen, 
daß xguracgos nach der Sprad) ähnlichfeit von cuv- 
aogog > Targdogog u, ſ. w, von BIER —R ich 
verbinde, abzuleiten ſey, mithin die Göttin mit 
goldnem Gürtel bezeichne, _ welches Beywort ihr 
fehr angemefjen fey. Uebrigens hat der Verf. aus 
Arunrgos zwey Morte dr unteös gemacht, damit 
nicht in einem Gage der Name der Göttin (vergl, 
dv. 1.) zweymal vorfäme. 


Die Gegend, aus welcher Proferpina ente 
führt, wurde, glaubte Ruhnken in V. 17 genau 
bezeichnet und erklärte das Nyſiſche Gefilde von 
Nyſa in Karien, wahrſcheinlich irre geleitet durch 
eine Anmerkung Spanheims zum Callimachus 
(H. Cer. 9.), in welcher aus einer Stelle des 
Strabo weit mehr gefolgert wird als darin liegt. 
Ohnedem iſt jener Name der Kariſchen Stadt viel⸗ 
leicht jünger als der Homeriſche Hymne, indem 
Stephanus von Byzanz, Athymbra und Pytho⸗ 
polis als’die Altern Namen, Nyſa als den neuern 
angiebt. Hr. Ilgen harte .alfo bier die Ruhnken⸗ 
ſche Mennung verlafjen müflen. Heſychius erwähnt; 
allein funfzehn Derter Namens Nyſa, und in dev, 
Fabel des Dionnfius wird Nyſa bald da, bald dort⸗ 
bin gerückt, fo daß man es nicht leicht fefthaften, 
Ä nod) 
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noch überall, wie bier, die geograppifche Sage ge 
nau beftimmen kann. 


Den B.!24 geht der Verf. die Werfuche 

der Gelehrten durch , die EAaty der Moskauer 
Handfchrift zu verbeffern, welche wir noch durch 
eine Conjectur von Huſchke, die in den Sen. gel. 
Zeitungen ftand: dyAaoxagmwog 'louAa, bereichern 
fonnen. Hr. J. nimme Ruhnkens Verbefferung 
in den Tert: Eraieaı; doc) fhlagt er nod) ein an⸗ 
dres Wort, das den Zügen der Handfchrift weit 
naher fommt, vor: EAcich, von 5Xog, als Bey— 
name der Nymphen der Fluͤſſe und. Seen, welchen 
die Töchfer des Ozeans, die hier gemeint find, 
ebenfalls vorſtehen. Das Beywort diefer Dceanis 
ben, aykasxaeroı, erklärt er wie Mitfcherlic) 
von den fehönen Händen. Orpheus (H. 50,11) 
giebt es auch den Nymphen, und eben fo wie es 
der Homerifhe Hymne V. 4 der Demeter beylcgt, 
fommt es auch zweymal im Orpheus ( Hymn, 
provem, 6 und Fragm, p. 383) von biejer 
Göttin vor. | 


In V. 20 — 39 ftellen fih uns Bedenken 
dar, die wir von den Auslegern kaum beruͤhrt, 
noch weniger befriedigend aufgelöft finden. Pro» 
ferpina fehreyt laut zu ihrem Vater Jupiter auf, 
als fie von der Wiefe, auf der fie mit ihren Ge 
fpielinnen Blumen gepflüdt hate, entführt wird; 
aber feiner der Götter noch der Menfchen Hören 
ide Gefchrey. Und wie kam das! Seldft ihre 
Gefpielinnen hoͤrten es nicht, die doch in der 

Nähe 
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Mähe waren. Nur Hekate und Helios vernah⸗ 
men ihre Stimme. Und warum wurde fie gerade 
»on biejen beyden und nur von ihnen gehört? 
Was Hr. J. darauf antwortet, Daß Hekate dag 
Klaggefchrey vernommen, möchte fehmerfich befrier 
Digen. Endlich vernimme doch die Mutter dag 
Gejhrey ihrer Tochter! Auch das erregt Verwun⸗ 
derung, daß Helies nad) V. 27 fi. beym Schmau« 
je im Tempel figend die Stimme, der. Entfuͤhrten 
hört, die er doch nach B. 69 —81 während ſei⸗ 
nes Taglaufes mir ihrem Raͤuber gefehen zu haben 
fiheint. Vergl. V. 35, wo die Entführte Die Stras 
Jen der Sonne erblidt. Uns fcheint ‚hier das erfte . 
große Einfhiebfel eines Rhapſoden vorzukommen. 
Der Homerifhe Hymne hört nad) unſrer Worfiel- 
Jung mit dem 2 ıften Verſe auf und fängt wieder 
mit dem 3 3ſten an. Mac) feiner Erzaͤhlung wure 
de Proferpina in ziemlicher Entfernung von der 
Unterwelt entfuͤhrt; denn fie fieht noch lange, wäh: 
rend ihr Räuber mit feiner Beute Davon eilt, Erde, 
Himmel, Sonne und Meer. Sie ſchreyt lauf. 
auf; Die Berge und Meere hallen ihr Gefchrey 
wieder, und ihre abweſende Mutter vernimmt es. 
Auch Hefate hatte es gehört und Helios hatte gefe- 
ben, wie fie vom Pluto geraubt wurde. Kinges 
ſchoben aus einem andern Hymne des Mufäus oder 
Drpheus find dagegen V. 22—31. Mad} dies 
fem muß wahrfcheinlich Proferpina am weſtlichen 
Dean, wie es auch) in Orpheus Argonautenges 
Dicht porgeftellt wird, nahe am Eingang in die Une 
serwelt entführt worden feyn, fo daß Pluto fogleich 

LIX.3, 1. St. H mit 
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mit der Entfuͤhrten in den Abgrund fuhr und Mie 
mand folglich weber in Himmel nod) auf Erben 
ihre Stimme vernahm, außer der Hekate, bie ſich 
der Dichter am Eingang ber Unterwelt wohnend 
: dachte, und dem Helios, der von feinem Tage 
wer? ausruhend am weltlichen Ozean, alfo an ber 
' Gränge der Unterwelt, vermuchlid) bey den from: 
men Aethiopen ſchmauſte. Die fo Außerft müßigen 
Berfe 30—2, welche daffelbe fagen, was U. 


4 7— 20 dagavefen ift, hat der Rhapfode aus den 


letztern zuſammengeſetzt, um ben durch Die einge: 
ſchobenen Verſe zerriffenen Zufammenhang wieder 
aufzunehmen: „Diefe fich fträubende, fage ich, 
entführte Polydegmon,* u. ſ. w. Vergl. Ilgens 
Anmerkung. 

Auch bey V. 25 hätte der Herausg. Ruh 
kens Anmerkung von der Grotte der Hekate in Se 
motbrafe weglaffen koͤnnen, da nad) feinem eignen 
richtigen Urtheil hier fein beftimmter Ort angege 
ben werden foll. Dagegen verdient es angemerft 
zu werden, daß Hefate gar nicht beym Homer, for- 
dern erft im Hefiod und nachher häufig in der Dr- 
phifchen Theologie vorkommt. Merkwuͤrdig aber 
ift es, daß fie.in unferm Hymne nicht die wichtige 
Rolle wie beym Hefiod fpielt, fondern als unterge 
ordnete Dienerin und Begleiterin ber Demeter er 
ſcheint. Wirklich war fie nach dem Orpheus eine 
Tochter der Ceres und nad) andern Dienerin der⸗ 
felben. S. Bruchftück des Orpheus S. 404, 6 
beym Gesner, Schol. Appollon 3, 467 u. Schol. 
Theokrit 2, 12, "Aisy hat in unferm Hymne hiet 

und 
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und V. 250 die erfte Sylbe lang, gegen Homers 
Gewohnheit, bey dem fie, RER St. 21, 
388, kurz ift, 


DB. 35—7 erklärt der Verf mit Mitfchers 
lih sArıoday durch hoffen, weil gleich darauf 
EAzıs in derfelben Bedeutung vorfomme, in guten 
Scriftftellern aber nicht leicht verwandte Wörter 
in verfchiednen Bedeutungen kurz nach einander ges 
brauche würden, Wir heilen eine auf diefe Be- 
hauptung fich beziehende Etelle aus einem Briefe 
des Herren Groddeck in Polen zur Beherzigung 
mit: „In einem gnomifcyen Sragment des Solon 
heißt es unter andern: Xgruara d' iusieo ev 
ix, adlnwms de mımagdıy oun 6IAm° war 
zug Ügregov aAgs didun; wo din offenbar nad) 
dem ganzen Zufammenhang für view, poena, 
fieht, obgleich) das unmittelbar vorhergehende «dl 
zug, mag doch wohl ein verwandtes Wort von 
dien ift, in feiner gewöhnlichen Bedeutung genom- 
men werden muß. Kin andres Benfpiel finde ih 
beym Homer Il. 1,558 und 561, wo das beym 
Homer fo vieldeutige ciw einmal firchten, arg⸗ 
wohnen und hernach errathen überfegt werden 
muß, welches mir aus dem Benfab: oudk ws 
Arno zu erhelfen ſcheint: Immer erraͤthſt du meine 
Gedanken, Abfihten, Handlungen und id) fann 
nichts vor Dir verbergen.“ Die Aechtheit des 
3 ıften Verſes hat der — gut gegen Mitſcher⸗ 
lich vertheidigt. 
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| In V. 49. 50 iſt xeo araddsro eine leichte 
‚und gluͤckliche Verbeſſerung für xgoa BaAAsm. 
Die vorhergehenden Worte find nach Ruhnkens 
Aenderung abgedruckt: vinragag ndumoron wac- 
‚war annxıpirn, für die Lesart ber Handſchrift: 
vint. da mario wara ra. Uns fcheint die Stelle 


aaus dem Hefiod, deſſen Theog. yıa-ff. auch ge 
nau mit unferm Hymne v. 2 ff. überemfommt, 


Theog. 796 f. oude wor aufgonins naj vänrarg 
dexsras aoaov Bewoiog enttveder vom Berl, 
des Hyınne oder von einem Rhapſoden entlehnt zu 
feyn und aus ihm fo verbeffert werden zu müjlen: 
Ouds wor auße. n. vinsagıs NASE waroe 
"Acoov. 

In einer fehr gelehrten Anmerfung zu V. 
88 beitreitet der Verf. Mitfcherlihs Behauptung, 
daß ävaf fir Königin ftehen könne und erklärt die 
‚gemeine $esart: co) d’ ana Asyo, ic) will es dir 
gerade heraus, ohne Umſchweif fagen. 

Eine ſchaͤtzbare Verbeſſerung hat V. 64. er⸗ 
halten. Start des Sinnloſen: Hex, aidır- 
va us Sag unse lieft der Verf. aid. us Oi 
Umsg. Ich befchwöre dich, o Helios, bey beiner 
Mutter Thea; fege dich an ihre Stelle, wie ihr zu 

uthe feyn würde, wenn fie ihren Sohn verloren 
hätte. 

Sollte B.77 f. ſtatt: ouds zus @AAo ar 
vis adavaray nicht Homeriſcher ſeyn: oudi r 
am? Il. 3, 164 our wos wire dal ıc. Vol. 
Od. 2, 87. ; 

Ä V. 97 


herausgegeben von Ilgen. zızı 


V. 87 vertheidigt der Verf. durch folgende. 
Erflärung: Quibuscum habitat, horum do- 


minus forte fadtus eft. Im Anfang des Ver .· 


fes lieft er vasıraaı um des Metrums willen. 


Wiir zweifeln, ob der Verf. mit Recht aus 
B. 97 vergl. mit V. 153 ff. ſchließt, die Eleufie 
nier hatten damals eine ariftofratifche Regierungs⸗ 
verfaflung gehabt, Eraft deren die Großen abmech- 
felnd regiert hätten. Es war wohl hier die gewoͤhn⸗ 
liche Berfaffung jener Zeiten: "der König regierte 
mit den Xelteften und Vornehmften zugleich. 


Den Brunnen Partheniug bey Eleufis, an 
dem ſich Ceres nad) ihren Irrſalen niedergelaffen: 
haben foll, bat der Verf. zum V. 99 ganz mweg- 
disputirt. Der Sprachgebraud) leidet erftlich nicht, 
zu fagen: &lsrYa Hagdsviw mit Weglaffung des 
Morwortes Taga. Zweytens wird von feinent. 
Ehriftfteller des Parthenius bey Eleufis erwähnt, 
Dagegen andre den Brunnen Kallihorus nennen, 
bey dem aud) nad) unferm Hymne hernach der Ce 
res ein Tempel erbaut wurde, in welchem fie fich 
aufhiele. Zwar will Mitfcherlich die Einerleyheie 
des Namens Parthenius und Kallicherus unter an- 
dern daraus wahrſcheinlich machen, daß auch in 
Paphlagsnien ein und derfelbe Fluß beyde Namen 
geführt habe: allein der Verf, zeige das Ungegrün« 
dete diefer Behauptung, die Mitſcherlich mit Brunck 
zum Apollon 2, 904 gemein hat. ie fcheint 
ſich vorzüglich auf eine Stelte in Orpheus Argonau- 
tifon 729 j zu genden , die aber mit Recht vom 

23 Ruhn⸗ 
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Ruhnken ep. cr. 2 ©. 254 für unaͤcht erflärt 
wird. Beym Apollonius fommen die Argonau- 
ten eher zum Kallichorus als zum Parthenius, und 
jener war in Bithynien, dieſer an der Graͤnze zwi⸗ 
{hen Bithynien und Paphlagonien. Vergl. Scho- 
nemann Geographia Argonautarum S. 10 An 
die Stelle der Lesart der Handſchrift: IlzeIsrio 
Desarı hat daher der Verf. eine iym vom Prof. 
Wolf mitgetheilte glückliche Verbeſſerung gefegt: 
ae Isiw Pesarı, der aljo vom Dichter vorzugs- 
weife der göstliche genanut wird, fo wie anderwärts 
dem Kalliherus ehrende Beynamen gegeben werden, 
wie in Euripives Supplices 392 KaAAlXogas 
osuvog und V. 619 KaAAfxogov Isas üdoe, 


- Ben der Angabe der Ceres V. 123, fie 
komme aus Kreta, hätten die Ausleger bemerken fol 
len, daß diefe Erdichtung wahrfcheinlich dem Homer 
abgeborgt fen, bey welchem Odyſſeus mehrmals ſich 
für einen Kreter ausgiebt. Wie die Ceres B. 126. 
fagen konnte, die Seeraͤuber wären mit ihr bey Tho« 
rikum gelandet, da fie doch V. 133 f. verfichert, 
fie wiſſe nicht, in welchen Lande und unter welchen 
Menfchen fie fich befinde, ift uns dunfel, wenn wir 
nicht V. 126 fir eine Gloffe oder einen Zufaß aus 
einem andern Hymne erklären und ®. 125 u. 127 
fo aneinander knuͤpfen: oĩ wer irsıra naalgou imi- 

noav aoAAssc, 08 nal aureu (ibi) desmvor 
Smnerurovro. 


In V. 153 ergänzt der Verf. mit Ruhnken 
odcla zu ev Temrorsuou, Weniger hart wird 
“ | die 
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die Verbindung durch eine einfache Verbeſſerung, 
welche Heyne in den Goͤtt. gel. Anzeigen vorgeſchla⸗ 
gen hat: 7 u — 7 di, wozu aus V. 156 
&Aoxos beraufgenommen werden muß. Wirklich 
bat die Handſchrift: nde. 

Bey V. 176 ift eine Vermuthung vom 
Brund, Anhang zum Apollon 37 875 , welcher 
für & smicxöuevey vorfchlägt avanxousızy , übergans 
gen. V. 203 behält der Verf. ragarrurrous« 
der und erflärt es: Scherze mituntermifchend. 


Befremdet hat es ung, zu fehen, daß auch 
diefer ſcharfſichtige Kritiker, wie feine Vorgänger, 
ehne Auftoß bey V. 188. 9. vorbeygegangen iſt. 
Die? Ceres follte, als fie ins Haus der Meta 
neira trist, die Schwelle mit den Süßen, die Dede 
mit ihrem Haupte berührt und die Thuͤre mie götte 
lichem Glanze erfüllt haben? Und nachdem fie fich 
ſo in ihrer göttlichen Hoheit gezeigt, follte Jambe 
es gewagt haben, mit ihe allerhand. Kurzweil zu 
meiben? Metaneira hätte fagen können: Weib, du 
fheinft mir nicht von niedriger, ſondern von vor⸗ 
nehmer, Eöniglicher Geburt ‚gu ſeyn; fie hätte das 
Muͤtterchen zur Pflegerin ihres Kindes angenom⸗ 
men und ihr großen Sohn für treue Dienfte verfpro« 
den? :Der Dichter hätte V. 2 75 ff, fagen koͤnnen: 
Die Göttin habe erft beym Weggehn aus dem Haufe 
der Metaneira, nachdem. fie. fih zu erfennen gege- 
ben, die Geſtalt eines alten Weibes abgelegt und 
ſich in gortlicher Hoheit, Größe und Glanz, ber 
das ganze Haus erleuchtet, gezeigt? Dieß alles 

94 wider« 


‚226  Hymni Homeriti 


widerſpricht dem erfteren gänzlich. Uns fcheine 
V. 189 eine Gloſſe zu ſeyn, deren murhmaßliche 
Veranlaſſung wir gleich angeben wollen, Den vote 
hergehenden Vers leſen wir aber fo: m d’ ap’ im. 
eudov 69m wor) year {fin iay pa) uAadeon, 
Sie blieb an der Schwelle ftehen, und wollte aus 
Kummer nicht in den Saal gehen, noch weniger 
ſich niederfesen. Die Stelle erhält ihre Erläute- 
tung aus Od. 4, 716 ff., die der Hymnendichter 
. wahrfcheinlich vor Augen hatte, von der Penelope: 
Tor  axos audsyugn Ivuoddogov, oud’ ae - 
87 Erin Bilden DK sr day — AAN ag im oudeu 
Ka woAununrov Yalauoıo, oinre' aAoQDugopekum, 
Ein Grammatifer, der den Sinn diefer Worte 
nicht recht faflen und gewiffe Werke im Homer ober 
auch felbft die Stelle des Kallimachus Hymne an 
die Gr V. 59 f., wo Ceres den Erbboden mit 
den Füßen, den Olymp mit dem Scheitel berührt, in 
Gedanken haben mochte, ſuchte aud) hier Diefes er⸗ 
habene Bild- in dem binzugefügten Verſe anzubrins 
gen, in welchen er auch den die Gottheit umgeben« 
ben Glanz aus WB; 278— 80: aufnahm. Der 
1 gofte Vers ift keine Einwendung gegen diefe Ver⸗ 
muthung der Verfaͤlſchung. Ceres behielt auch in 
der Geftalt eines abgelebten Weibes Spuren eh⸗ 
maliger Echönheit und Würde, ein fönigliches: Ans 
fehen. Vergl. 214 f. . Darum fagte auch eine 
von Keleus Töchterri, von welchen fie duch mit 
. nichten für das, was fie war,. erkannt wurde, (V. 
111) fie werde überall als Pflegerin aufgenommen 
werden, meil fie ein Gottähnliches Anfehen habe 
V. 159. 
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V. 159. Diefe Züge und Spuren hoher Geburt 
und koͤniglicher Wuͤrde alfo, nicht aber gefliffentlich 
von der Ceres gegebene Zeichen der Goͤttlichkeit wa⸗ 
ren es, welche die Metaneira beym Anblick ver Als 
ten mit Ehrfurcht, Verwunderung und Schuͤchtern⸗ 

heit erfuͤllten. 
Der Verf. ſchuͤtzt W. 204 Aabv ax Yu- 


air gegen die Anfechtungen ver Kritifer, erklaͤrt 


aber Azcg nicht mis Voß von einem heitern, ſon⸗ 
dern richtiger von einem verföhnten Gemürh, Im 
Vers 228 rechtfertigt er nah Mirfcherlich: 


aus guten Gruͤnden das Wort vrorauıov; nur 


fomme e8 uns wegen des im folgenden Verſe fte- 
henden vAorouov, dag jenem entfpriht, vor, als 
wenn aud) dort uroramuvor gelefen werden müffe. 


B. 253 lieſt A. Matıhik im zweyten Probeſtuͤck 


der Anmerkungen zum Hymne an die Venus: aaro 
do y' ua wlonds nach Il. 12, 295. Vergl. A. 
5,343. In V. 262. rauf man wohl Yavaror 
wa ynöac für wneac lejen, wegen der Beziehung 
diefer Worte auf aIcvarov na) ayneaov V. 260. 
Der Verf. Hält V. 265 —7 fuͤr eingefihoben aus 
einer alten Gage von einem Mirgerlichen Kriege in 
Eleufis zur Zeit des Demophon. V. 289 lautet 
ist alfo: HAovov am armaleorra. Des einges 
ſchobnen Vorwortes hätte es zur Ausfüllung des 
Verſes nicht bedurft, wenn auch die Lesart der 
Handſchrift: sAcusor verwerflih wäre, was fie 
doch nicht iſt. S. Hermann de metris S. 72. 
Eine Stelle, welche viele Kritiker beſchaͤftigt hat, 
V. 344 f. iſt nun auch ſehr lesbar durch eine nicht 
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allzu kuͤhne Verbeflerung geworden: weAr’ aexa- 
 Copeivn umess moto‘ m d' Er amAnsou deyax 
Isav uaragav oAonv unrlero ouAnv, d. h. mater 
vero indefinenter adhuc perniciofum rebus 
deorum beatorum meditabatur conſilium. 
V. 365 hätten vie Ausleger wohl ein paar Worte 
zur Erklärung beyfügen felen, in wiefern "Derfes 
phone nicht nur her die Todten, fondern aud) über 
Die Lebenden herrſche, nämlich in fo fern als ſie auf 
das Thun und Laſſen der Menfchen achtet. und einft 
in der Unterwelt das Boͤſe an den Todten beftraft, 
©. Orpheus Hymne 69, 3 f. Der Ausdrud 
Ssamolenw fpielt vielleicht auf den Beynamen. Aka. 
ova an, welchen Perfephone führte. S. Paufan 
8, 37. In V. 372 f. verbindet der Verf. Au- 
gen audi s vousneag und erklärt es: hinterliſtig 
bey’ fih nachdenkend, wie er nemlich verhindern 
moͤchte, daß Perſephone nicht ſtets bey ihrer Mut⸗ 
ter bleibe. In V. 386 wird die verdraͤngte Les⸗ 
art der Handſchrift zuruͤckgerufen. Bey der gro- 
fen Luͤcke der Moskauer Handſchrift von V. 387— 
400, von welchen nur. halbe Zeilen, einzelne 
Wörter und Buchflaben übrig geblieben find, ift es. 
ein wahres Wagftüf, daß der Verf. alle diefe 
Verſe ex ingenio ergänzt und bie Luͤcke fo ausge» 
füllt hat, daß man beym $efen nicht mehr fo unan« 
genehm wie bisher unterbrochen wird, Man wird 
das Scharfjinnige und Glückliche dieſes Verſuches 
nicht verfennen, über. welchen fi) der Verf. ſowohl 
in einer dem Terte untergefegten Note, welche auch 
„Die verftümmelsen Werfe, fo wie fie in der Hand⸗ 
W⸗ | | ſchrift 
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fehrife befindlich waren, angiebt, als in den hin. 
ten befindlichen kritiſchen Anmerfungen erklärt und 
rechtfertigt. V. 413. verdammt Mirfcherlich, weil 
nicht abzufeben fen, warum fich Perfephone zum: 
Efien des Granatapfels habe zwingen laſſen, da 
fie ja die Wirkung deſſelben nicht vorher gewußt 
babe, Die Art, wie der Verf. diefen Vers recht- 
fertige, fie habe aus Freude und heftiger Ger 
muͤths bewegung nicht effen mögen, und habe darum 
Dazu genöthigt werden müflen, möchte manchem 
auch erwas gezwungen vorfommen, Es wundert. 
ung, daß es feinem Ausleger aufgefallen ift, un- 
ter den Namen der Gefpielinnen der Perfephone V. 
424 aud) die Pallas und Diana zu finden. Denn 
obgleich verſchiedne Schriftfteller berichten, daß 
diefe beyben Goͤttinnen Damals mit unter den Blu⸗ 
menfammlerinnen gewefen,, fo erwartet man doch 
nah B. 5 bloß Töchter des Ozeans in Perfepho- 
nens Gefolge Das Verzeichniß der Nymphen 
B. 417 ff., hinter welchen auch Pallas und Arte- 
mis ftehen, ift alfo entweder aus einem. andern 
Hymne In den Homerifchen aufgenommen worden, 
oder wenigftens ift V. 424 aus irgend.einem an- 
dern Dichter bier eingefchoben. 

Unter die fchönften Verbefferungen rechnen 
wir Die der Verſe 428. 9, wo Perfephone nach der 
leichten Abänderung eines Wortes und der Inter⸗ 
punftion fagt: vagnıocov d’, 8 Que’, case 
weoxov, sugna XIar, auın iya desmöunm well 
xagwarı. Die Warziffe aber, melde die Erde 
au Menge dem Krofus gleich herporbrachte, pfluͤckte 
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ich vor Freude. Dennoch ſcheint uns noch nicht reine 
Bahn hiermit gemacht zu ſeyn. Wir wollen auf 
gutes Gluͤck eine Conjektur mittheilen, und die 
Gründe, die uns zue Aendrung bewogen haben, 
beyfügen: Iauua 7 iderdy, Napuıcoov, ©v 
5Ouos doAov xIar eugvayvıa, aurn u.f.w. Nach 
der gemeinen Lesart gehörte Iavua idErIay zu den 
unmittelbar vorhergehenden Blumen; allein man 
erwartete dieſen Ausdruck vielmehr von ber-munder- 
ſchoͤnen Narziſſe, und ich habe es daher durch eine 
ganz Fleine Veraͤndrung als Appofition zu dieſer ges 
zogen, welches vollfommen mit V. 1o überein« 
ſtimmt. Die Erde brachte die Marziffe hervor 
Iavmuasrıv yavoavra, wißas rors var idie- 
Ya ıc Die Worte urmse weonov haben, theils 
wegen des kurz vorher ſchon genarfnten Krofus, 
theils wegen der Härte des Ausdruds: Die Nar- 
ciffe wuchs wie Saffran d. b. mit fo vielen Schoͤß⸗ 
lingen und Häuptern hervor, etwas Mißfälliges: 
uͤberdem ſcheint V. 10 der offeribar Hier wiederkeh⸗ 
ven ſoll, unfre Veraͤndrung zu verlangen. Daß 
bie leßte Sylbe in Naeziraov in diefer Verbindung 
lang gebraucht werden koͤnne, braucht wohl Eeines 
Beweiſes. 

V. 437 ſcheint uns eine Gloſſe von Vers 
435 zu ſeyn. V. 440 lieſt der Verf. ix rou ci 
roxonoc xal omanv imisr avacce, welches, 
‚wenn wie ihn anders richtig faflen, diefen Sinn 
giebt: Seit diefer Zeit war ihe (der Geres, zu 
Gute) Hefate Dienerin und Begleiterin der Koͤni⸗ 
gin Perfephone, WB. 445 denkt der Verf. mit 
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Ruhnken zu 00 ein ausgelaßnes Zeitwort etwa 
dwaiusv aus V. 444 oder beſſer drso9y, und 
fühet Benfpiele ähnlicher Auslaffungen aus dem 
Homer an. Diefe find aber von ganz andrer Art, 
und die Verbindung; vevas ci novem— rar noigas 
umo CoOor möchte nicht ganz von Härte zu befreyen 
feyn, wenn man nicht etwa zu einer Vermuthung, 


1 


wie folgende feine Zuflucht nehmen will. V. 443. ° 


uridenro di Tuuds Awakus, Ag sv FAcıro wer’ 
aararacı Ysöini, Nasstasıy ds nom ı. 


fcil, umedsnro aus dem unmittelbar vorhergehen- 


ben, Vergl. W. 396.399. Nah V. 450 fi. 
war ſchon vor jener Zeit im Rhariſchen Gefilde Ge⸗ 


traidebau gewöhnlich, welche nicht gemeine Gage 


bemerft zu werden verdient. An W. 456 feßt der 
Verf. ftatt dsraxior, welches Wort gleich vorher 
da war, Das fehr paſſerde: ayraridar, Gelage, 
Geſchwater. Paßt in B. 457 59 ini@n zw 


rısta; da Die vom Zeus gefandte Rhea nicht weis 


ter als hieher d. h. nad) Rharium zur Demeter zu 
gehen harte, oder wäre angemefiner: 5. ir, raxısra? 
V. 475 lieft Jacobs exercitatignes crit, Th, ı 
©. 96 f, deyn ayasıa,. Der Verf. vermuther 
mit Recht, daß V. 477 —8ı und V. 485—8, 
welche den Zuſammenhang der Erzählung unterbte⸗ 
chen, mit einer höhern Salbung abgefaßt find und 
die Gluͤckſeligkeit der Eingeweihten preifen, aus ei- 
nem andern Weihgefange hieher verſetzt worden, 
Die legten Verſe unfers Hynme waren nad) dem 
Verf. V. 475.482 — 4. Das Uebrige gehörs 
einem fremden Hymne und Rhapſoden on. 
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Nach ſo vielen gegebenen Proben bedarf es 
unfrer Berficherung nicht, daß der Hymne an die 
Demeter an fehr vielen Stellen, wo er es:etwa 
noch bedurfte, berichtigt und aufgeklärt worden; 
auch das, was wir oben fagten, es fey außer der 
Kritif nody manches für die Erflarung geleifter wor⸗ 
ben, bezengen die von uns aufgefiellten Beyſpiele. 
Wir haben , durch des Verf. Beyſpiel gereist, 
unſre eignen Gedanken und Einfälle vielleicht weni⸗ 
ger fparfam mitgerheilt als es der Zweck erfordert 
hätte. Sehe viel zieht uns noch in dem überaus 
reichhaltigen Commentar zu den Hymnen an den 
Delifchen und Pythiſchen Apoll an; aber wir wüß- 
ten nicht, wenn wir aus diefem Reichthum das eins 
zelne Merfwirdigere auszeichnen wollten, wo wie 
anfangen oder aufhoͤren ſollten. Mur mit einigen 
Bemerkungen, die der nicht weniger gelehrte Com: 
mentar zum Hymne an den Hermes veranlaßt, 
wollen wir Die Anzeige dieſes Werkes befchließen. 

In einer gelehrten Einleitung wird gezeigt, 
daß der Hymne alle Eigenfchaften einer Epopoͤe, 
wie die Ilias, an fich trage, und der Inhalt dies 
fes Epyllion fo angegeben: Dolus Mercurii in 
aequirendis honoribus. Der Verf. entwicelt 
diefen und zieht aud) das Nefultat, daß der Hym⸗ 
ne des Homer würdig, ihm wenigftens nicht weit 
nachftehen würde, wenn ſich nicht Die Sprache fo 
gar weit von ber Homerifchen entfernte, wie dieß 
Voß in den mythologifhen Briefen gründlich ge- 
zeigt habe. Mit Recht verwirft aber der Werf. 
Vermutung, daß der at Cynaͤ⸗ 

thus 
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thus der Verf. des Hymne geweſen ſeyn moͤchte. 
Denn ein Homeride, wie jener war, mußte ſich die 
Art und Sprache Homers ganz anders zu eigen ge⸗ 
macht haben, als man dem Verf. des Hymne 
nachſagen kann. Indeß daͤchten wir, daß das 
ganze Gedicht, auch außer der augenſcheinlichen 
Verſchiedenheit der Sprache, einen Charakter und 
Anſtrich habe, der nicht in das homeriſche Zeitalter 
pafle. Nicht 'allein iſt in der Hauptfabel, die zum 
Grunde liegt, etwas Komiſches, fondern in der 
ganzen Ausführung find fo viele Fomifche Züge an« 
gebracht, die kaum der Würde und dem Ernft der 
homerifchen Mufe anftehen würden und eber auf ein 
Zeitalter hinweiſen, mo das Komiſche ein Gegen- 
fand der Dichtkunſt wurde, Won diefer Art-find, 
um nur Einiges auszubeben, das neugeborne Knäb» 
fein, das aus feiner Wiege auf Beute ausſchleicht; 


die lächerfiche Weile, mie der Knabe rücdlings mit: 


feiner Heerde aus Pierien nad) dem Peloponnes 
wandert; Die kindiſch drollichte Nachahmung der 


Opferfeyerlichfeiten; feine Luͤſternheit nach Fleiſch; 


ſein — durch das Schluͤſſelloch; ſogar det 


Wind, den er — ſtreichen laͤßt u. ſ. w. 

V. 75—8 iſt die ſonderbare Art, — 
mes mit ber Rinderheerde die Reife nach dem Per 
loporınes macht, von manchem, auch, wie wie 
glauben, von Voß (mythol. Briefen 1, 107) falfch 
gefaßt worden. Er hat, muß man fich denken, 


ale Kühe mie Strifen zufammengebunden und | 


sieht fie bey diefen (f. Jlgen zu V. 409 ©.449) 
rückwärts fo, as ihre Köpfe nad) der Gegend ger 
richtet 
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richtet find, von welcher fie herfommen, indem er 
vor ihnen vorausgeht, gleichfalls. ruͤckwaͤrtz, mit- 
hin ſo, daß er den Kopf nad) ihnen richtet, auf 
‚welche Weife er fie am beften regieren kann und dene 
‚felben Zwed zugleich erreiht, um deflen willen fie 
ruͤckwaͤrts getrieben waͤrden, namlih, damit Phö» 
‚bus nicht merke, daß Hirte und Heerde von feiner 
Wieſe abwärts gegangen. Da der Zweck durch 
diefen Kunftgriff erreicht ſchien, fo ift es nicht ganz 
deutlich), warum Hermes feine Sandalen wegwirft 
und fich eine andre Beſchuhung von Zweigen vers 
fertige. War dieß freylih ein gewoͤhnliches Fuße 
werf, deffen fih Hirten bedienten, wenn fie etwa 
einen langen befchiwerlichen Weg zu machen hatten, 
um etwas Weiches unter ben Süßen zu haben, - wie 
der Verf. behauptet, der V. 82 finureih, aber 
unfers Dafuͤrhaltens unnöthiger Weife emendirt, 
fo fönnte man denfelben Zweck bey dem Kinde mit 
‚zarten Süßen vorausfeßen: allein wenn man bie 
Schilderung diefer Beſchuhung V. ge ff, 222 ff. 
342 ff. Heft, fo fieht man fonnenklar, daß fie von 
ganz außerordentliche Art war, wirkliche Gebunde 
von Tamarisfen und Myrtenreißern, die Hermes 
unter den Füßen befeftigte und wodurch er die Fuß⸗ 
ftapfen wahrſcheinlich fo verwircen oder fo fonder« 
bar geftaltee machen wollte, daß man gar nicht 
wußte, ob ein Menfd) des Weges gekommen fey, 
oder daß man fie für Fußſtapfen eines Ungeheuers 
anfehen mußte, wie fie Phobus ſelbſt V. 222 ff. 
befchreibe. Auf eine ähnliche Weife erzählen andre 

Schriftſteller, Hermes habe Gebunde von Zweis 
Pa | gen 
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gen an den Schwaͤnzen ber Kühe befeſtigt. Frey⸗ 

lich fagt Hr. Ilgen mie Recht, ein fo unbehuͤlfli⸗ 

ches und plumpes Fußwerk müffe das Wandern eher 

aufgehalten als befchleunigt haben, da Hermes doc) 

uah V. 85 feine Schritte dadurch befd;leunigen 

wollen. Allein dieß koͤnnen wir niche fiir Hermes 

Abſicht halten, der als Gott auch mir der unbes 
hitflichften Beſchuhung fehnell fortkommen Fonnte: 

Vielmehr fcheint uns V. 86, fo wie die beyden vore 

hergehenden, bie ber Verf umflammerr, das 
Werk eines Grammarifers zu fern, der ſich bie 

Urt und Urſache zu erflaren fuchte, warum Herr 

mes ſich felbft ein paar Schuhe von Baumzweigen 

in der Eil verfertigte: man mag nun übrigens fir 

eutomgsan. lefen wie man will. 

Der Verf. mache ſich große Schwierigkeiten 
bey V. 97. 8 oe@vain d' iwrinougos imavsro das. 
porin Nu£ » wAsiav, raxa d' o0ecc iylyvero 
dnwiöse'yös und erflärt.den leßtern Vers für Gloſſe 
eines querföpfigen Grammatikers. Uns duͤnkt dieß 
nicht. Der. größere Theil der Nacht, (fage ber 
Dichter, ) welcher dumfel war, war vorüber, und: 
der Morgen fing bald an zu grauen, Da ging der’ 
Mond erft auf. Es iſt den Dichtern gewoöhnlich, 
der nahen Rückkehr des. Orthros, Oriens, Mor: 
gens, ‚gleich nad) Mitternacht zu denken. ©. die 
Paraflelftelle Iſ. 10, 251 und Virgil Hen. 5, 
738. Damider ftreitet nicht, wie der Verf. 
mennt, V. 140 fi., daß Hermes vavvyıocs dee 
opfert habe: denn Diefes Wort: muß mannnicht: zu 


fehr nach dem Buchſtaben nehmen. Esrbezelchnet 
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hier “einen, ben Übrigen, Theil der Nacht, fo wie 
einmal in der Iliade gefagt wird: fie flritten vcer- 
ausgros, den übrigen Theil des Tages, Welches 
Verhaͤltniß wäre auch dieß: Hermes verließ gegen 

Abend Arfadien; kam nad) Sonnenuntergang nach 
Pierien, trieb die Heerde von da nah) Elis, und 


allles die wäre ungefähr vom Abend bis zur Mit⸗ 


ternacht gefchehen, und Merkur hätte beynahe die 
ganze Nacht mit dem Opfern zugebracht? Konnte 
er in fo Eurzer Zeit die weite Hin⸗ und Herteife zus 
ruͤcklegen; fo brauchte er gewiß noch) viel weniger 
Zeit zum Schlachten und Opfern. Es bleibe alfo 
dabey, als er nad) Elis kommt, ift der größere 
Theil der Mache vorüber, Der. Anbrudy des Dr- 
- thro6 V. 98 ift nahe, . Als er aber nad) vollbrach⸗ 
tem Opfer nach Arfadien zuruͤckkommt, gebt ber 
Orthros auf V. 143. Der Verf. macht ſich ver- 
gebliche Schwierigkeit, wie das alles fo geſchwind 
habe gefchehen koͤnnen. Warum fiel ihm niche Die 
weit größere Schwierigkeit ein, wie Hermes vom 
Sonnenuntergang bis in die Nacht eine fo weite 
Reiſe nad) Thrazien und von da zurücd babe mas 
chen können? Wir wagen es nicht zu beſtimmen, 
ob der Dichter geglaubt habe, daß diefe Schwierig» 
feit durch die befannte Behendigfeit der Goͤtter ge⸗ 
hoben fey, und daß Hermes fo gut wie bie nicht. zu 
ermüdenden Görterfühe, (B. 103) eine fo weite 
Strecke in fo kuezer Zeit zurücklegen fönnen: - ja 
wir finden nicht allein nichts von dieſem Gefichts- 
punfte angedeutet, fondern die Art, wie ber Gott mit 
den Rindern nicht über Berge und Klüfte wegfchrei« 

| — tet, 
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tet, ſondern uͤber den feſten Boden hinwandelt, 
ferner fein und feiner Heerde umgekehrter Gang, 
laſſen doch gar nicht auf einen befonders ſchnellen 
Sauf fchließen. Wir möchten daher die Auflofung 
jener Schwierigkeic nicht in dem fehnellen Laufe des 
Hermes, fondern eher in der Langſamkeit der poetis 
ſchen Zeit aufjuchen, nad) welcher, wie auf dem 
Theater, fo vieles in einem Tage oder in einer 
Macht verrichtet werden fann als in unfrer pro« 
faifchen oder wirklichen Zeit nimmermehr. Bey 
Gelegenheit jenes Opfers, das ber Knabe Hermes 
beingt, wünfchten wir wohl vom Verf. angemerfe 
zu feben, warum Hermes V. 128 f. das Opfer 
fleifch in zwölf Theile zerlegte. Hatte er dabey et» 
wa die zwölf großen oder Olympifchen Götter im 
Sinne, . fo dürfte dieß vielleicht Die erfte Stelle feyn, 
wo auf diefe beftimmte Anzahl angefpielt wird. 
- Moch einer Stelle, in welcher einige Dun« 
kelheit zu zerfireuen feyn möchte, wollen wir ‚hier 
gedenfen, Apollo ließ. fid) nicht durch die umge 
kehrten und verwirrenden Fußftapfen täufchen, fon« 
been verfolgte den Räuber feiner Heerde, fo lange 
ihm: die fandige Gegend die Spuren. zeigte (Vers 
340 f.). Da ihn aber die Spur auf: härterem 
Boden verließ, Fam er ungewiß nach Oncheftus 
in Böotien, wo er durch einen Weinbergsarbeiter 
erfuhr, ein Fleiner Knabe habe auf eine fchlaue 
Weife die Rinder vorbeygetrieben,. Auf diefen er⸗ 
haltnen Wink fegte er feinen Weg fort und erhielt 
nun durch einen: Vogel ein Zeichen, aus dem er 
— * der Knabe Hermes der Dieb ſey, 
u | Sa V. 212 ° 
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V. 212 ff. Wie fonnte der bedeutende Vogel ihm 
zu diefer Entdeckung verhelfen? Ichweiß dieß nicht. 
anders als dadurch zu. erflären, daß Apoll folgen: 
de Umſtaͤnde combinirte: Daß der Räuber ein Kna⸗ 
be ſey, hatte er gehört, daß es mehr als ein ge 
meiner, fterblicher Knabe fey, konnte er: aus der 
liftenreichen Ausführung der That fehließen. Itzt 


+ faber einen Vogel vor ihm her nad) dem Pelopon⸗ 


nes zu fliegen, wo Hermes, wie er vermuchlich 
wußte, kurz vorher gebohren war, - Dieß zufam- 
mengenommen überzeugte ihn, fein andrer als die⸗ 
fer koͤnne der Räuber feyn. Befremdend bleibt es 
freylih dabey noch immer, wie Apollo mic feiner 
prophetifchen Gabe zwar die Geburt des Hermes 
gewußt, aber, daß er ber Räuber fen, vorher 
nicht gewußt haben follte. Jener bedeutende Mor 
gel flog vermurhlich vor dem Apoll her und zeigte 
ihm den Weg, den er gehen müßte, bis.in bie 
Gegend von Polos, mo er wieder Spuren dei 
Raͤubers und feiner Heerde antraf, bie ihm ficher 
ans Ziel führten, 

Wir befchließen hier ungern die — 
Buches, das, außer einer ausgebreiteten Eritifch- 
philologifchen Gelehrfamkeit, auch die vorzügliche Ei 
genfchaft befißt, durch den ihm inwohnenden, un- 
terfuchenden und entwickelnden Geift, das eigne 
Nachdenken zu reizen und die Hervörbringung neuer 
Ideen zu befordern. Es verdient Darum auch be 
fonders in den Händen junger Freunde eines geift 

vollen Studiums ber Alten zu feyn, 


— — — 
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IV. Die 


IV. 

Die heiligen Gräber zu Kom, und die Ge 
bete. Zwey fatprifche Gedichte von J. D. 
Falf. Leipzig in der Sommerifchen Buch. 
handlung. 1796, 272 ©. ı2. = 


M it Vergnuͤgen zeigen wir unfern Leſern die Er⸗ 

ſcheinung eines Gedichtes an, das theils um ſeines 
eigenthuͤmlichen Verdienſtes, theils um der Hoff— 
nungen willen, zu denen es berechtigt, die Auf— 
merkſamkeit des Publikums in einem vorzuͤglichen 
Grade verdient. 


Ein Dichter, welcher ſeinen Eintritt in die 
Welt mit einem fatyrifchen Gedichte macht, zeige 
einen mehr als gewöhnlichen Muth, ein mehr als 
gewoͤhnliches Vertrauen auf feinen poetifchen Be 
we Er erregt Erwartungen, welche man fich 
bey einer andern Gattung nicht leicht erlauben wird. . 
Ein Lied, eine Ode, eine Idylle fest eine blühende 
Einbildungskraft, einen gebildeten Geſchmack vor» 
ans; die Satyre ſetzt daffelbe voraus und noch et- 
was mehr. . Bringt der, . welcher fich diefer Gat⸗ 
fung widmet, niche einen mehr als gewöhnlichen 
Beobachtungsgeiſt, einen Borrath. wiffenfchaftlis 
— J 3 cher 
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her Kenntniffe, Philofophie und $aune hinzu, fo 
wird er umfonft nad) der Volltommenheit in einer 
Gattung ftreben, die mehr den Mann als den Juͤng⸗ 
ling an fid) zieht, aber auch recht eigentlich geſchickt 
ift, das Alter des Verftandes mit den Spielen 
der Einbildungskraft auszufögnen. Denn wenn 
den Juͤngling das Weib und die Poeſie zuerft Durch 
die Schönheit ihrer Geftale reizt, ehe er Den bie 
Geſtalt befeelenden Geift bemerkt, fo achtet der 
Mann oft nur erft dann auf jene, wenn feine Auf⸗ 
merffamfeit durch die Yeußerungen des Geiftes er- 
regt worden ift. Der fatyrifche Dichter verfpricht 
Unterhaltung des Verftandes und der Einbildungs- 
kraft; dieß hat er mit dem didactifchen Dichter 
überhaupt gemein: will er ung aber noch insbefon- 
dre mit feinem bedenklichen Geſchaͤfte ausfühnen, 
fo muß er mit allen den oben erwähnten Eigenfchaf- 
ten ein lebhaftes und inniges Gefühl für das mora- 
liſch Gute verbinden, das feinen Darftellungen wie 
eine Solie zum runde liegen und fie mit ihrer 
ganzen Wärme durchfcheinen muß. Nichts ermuͤ⸗ 
det fo leicht, nichts ift fo verhaßt, als der Ealte 
Spott des bloß wigigen Kopfes, der fid) über die 
Gebrechen der Menfchheit freut, wie fih Kritiker 
über die Verdorbenheiten alter Schriftfteller freuen, 
weil fie ihnen Gelegenheit verfchaffen, ihren Scharf 
finn zu zeigen. Was anders, als diefes Gefühl für 
das Gute und Edle, liege der verfchiedenen Em⸗ 
pfindung zum Grunde, mit welcher dag Gemüth 
bey der Sectüre der Satyren eines Horaz und Bei 
leau erfüllt wird ? von denen ber erfte ben Werth 
der 
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ber Tuigend, deren Geſetze er vielleicht bisweilen über« 
rat, immer auf das innigfte fühlte; der andere die 
Geſetze derfelben zur Morhdurft erfüllte, ohne je 
ihren Werth zu fühlen. Daher bleibe der Sefer bey 
dem erftern oft ungewiß, ob er mehr den Dichter 
lieben, oder mehr fein Werf bewundern fol; waͤh⸗ 
eend er bey dem andern ungewiß ift, ob er ein 
Werk bewundern fol, deſſen Verfaffer er durchaus 
nicht lieben Ffann. | 

Jene Achtung fiir die Tugend und das ihe 
verwandte Wohlwollen gegen das menſchliche Ge 
fchleht, (eine Eigenfchaft, die wir dem fatyris 
ſchen Dichter durchaus nicht erlaffen fonnen, wenn 
er, uns anhaltend vergnügen foll, und deren Mans 
gel allein ſchon hinreichen würde, die Satyren ur 
venals hinter die Horazifchen zu fegen) wird ſich 
bey moralifchen Gegenftänden, bey der Betrach⸗ 
tung der herrſchenden Sitten am beften entwideln, 
Der fatnrifche Dichter muß ein aufmerffamer Ber 
obachter feyn. Auf fein Vaterland, auf feine Zeit« 
genoffen muß er zunachft wirken; aber um dieſes 
nähere: Ziel ficher zu erreichen, . muß. er fich ein weis 
teres ſtecken, und feine Blide von dem Menfchen 
zu ber menfchlichen Natur erheben. Nicht bloß 
die äußere Geſtalt der. menfchlichen Thorheiten muß 
er faffen, obſchon auch diefe mit der vollen Kraft 
der Phantafie zu faflen ein großes Verdienft iftz 
er ihren Quellen muß er nachfpüren, die ſich un. 

ter jedem Himmel ergießen, wenn fehon die ver⸗ 
fhiedene Natur des Bodens, auf dem fie entfprins 
'gen, ihnen eine mannichfaltige Richtung giebt, 
" Ä Sa, | Ob 
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Ob ber Gegenftand ‚übrigens von großer ober ger 
ringer Wichtigfeit fen, iſt in Ruͤckſicht auf Das poe⸗ 
tiſche Verdienſt gleichgültig; aber dennoch kehren 
wir am liebſten zu dem Gedichte zuruͤck, das, alles 
uͤbrige gleichgeſetzt, ſich mit dem beſchaͤftigt — 
quod magis ad nos pertinet et nefcire ma» 
lum eilt; das uns am lebhafteften mit dem Ger 
fühle des Guten und Edeln erfuͤllt. 

Die beyden vor uns liegenden Gedichte be 
bandeln unter verfchiedener Form Einen Hauptge- 
banken, Die Anmuthungen, welche die Menfchen 
in ihren Wuͤnſchen und Gebeten der Gottheit mar 
hen, muͤſſen, eben fowohl wie Die Klagen über Die 
Ungerechtigfeiten des Himmels , einer Vernunft, 
welche die Welt als ein Ganzes betrachtet, in eir 
nem hoben Grabe aberwißig fiheinen, fo leicht fie 
auch fonft der Kurzfichrigkeit des Verſtandes vers 
ziehen werden fönnen. Der Zufammenbang ber 
irdifchen Dinge, aus einem höhern Geſichtspunkte 
oder von dem Grabe her betrachtet, zeigt die Weise 
heit der Weltregierung in einem ganz andern Lichte, 
als fie uns in dem. hefchränften Gefichtsfreife des 
pbufiichen Auges erſcheint; obgleid) felbft auf der 
Erde ſchon dem aufmerffamen Beobachter häufig 
Beyſpiele enrgegentreten; die ihn auf eine uͤberzeu⸗ 
gende Weiſe beiehren, daß gar oft das, was ber 
blodfichtige Wunfch der Zufunft abforderte, in ſei⸗ 
ner Verkettung mit andern Dingen, zum Ungluͤck, 
das, was die eben fo blödfichtige Furchtfamfeit floh, 
‚zum Gluͤcke führte, So oft auch diefe Ideen vor⸗ 
getragen , erwiefen und verfinnlicht worden ſind, ſo 

bieten 
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bieten fie dennoch dem Dichter noch immer neue 
Seiten und eine unerfhopflihe Mannichfaltigkeie 
von Verknüpfungen dar. Kann man aber wohl 
das Gemürh oft genug reizen, fid) über die Gegen⸗ 
wart in Regionen zu erheben, wo fic) die Mislaure 
getäufchter Hoffnungen und Wuͤnſche in der Har- 
monie des Ganzen auflöfen, und unfre Blife auf 
den, wenn gleid) nur idealifchen, Zufammenbang der 
Dinge zu richten, deſſen Betrachtung das bewegte 
Herz beruhigt und eg mit einer ftillen genuͤgſamen 
Heiterkeit erfülle? Jedes Beyſpiel von Verfettung 
unerwarteter Peripetien, welche die Erfindungsfraft 
des Dichters wahrfcheinlid) zu machen und feine 
Phantaſie lebhaft darzuftellen weiß, kann als ein 
Glied der Induction gelten, durch welche jene viel 
umfaflende Idee dem Verſtande faßlid) gemacht 
und dem Herzen nah gelegt werben fann, Das 
Ganze fpiegelt fich in dem Einzelnen, und indem 
die Einbildungskraft durch die fruchtbarfte Darftel- 
hung diefes Einzelnen bis zu den Gränzen ihrer 
Kraft getrieben wird, bewege fie den Geift, fich 
über die Untiefen der finnlichen Welt zu erheben, 
und in der Betrachtung des Ganzen feine eigne hoͤ⸗ 
here Beftimmung fühlen zu fernen. 

Wenn Hr. Falk in dem erften feiner beyden 
Gedichte nicht allen Vortheil aus diefem Stoffe zog, 
den er ihm darbot, und den feine Talente ihm bar: 
aus zu ziehen verftattet hätten, fo liege diefes viel» 
leicht Hauprfächlich daran, daß er an den Faden der 
Hauptidee einiges anknuͤpfte, welches ihn allzuweit 
don km entfernte, und deſſen Bearbeitung ihn faft 

35 nacht 
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mehr befchäftigte als die Bearbeitung deſſen, was 
den vornehmften Gegenftand des Gedichtes aus- 
machen folte. Wir werden auf diefen Punkt zur 
ruͤckkommen, wenn wir einige andere Bemerkun⸗ 
gen vorausgefchict haben. 


Der Verfaffer bat dem erften Gedichte Die 
epifche Form gegeben und ‘die allgemeinen Wahr 
beiten, welche das Ziel und der Zweck beffelben 
feyn follten, in einer Reihe von Begebenheiten dar⸗ 
geftelle, die fich zu einem nicht unintereffanten Gan⸗ 
zen vereinigen. Die Scene der Handlung ift in 
Afien. Unter dem binnen Schleyer eines fremden 
Eoftum zeige ung der Dichter die Sitten und 
Thorheiten unfers Vaterlandes; und es Ift ihm 
durch Diefes, der fatyrifchen Gattung nicht unge 
wöhnliche Mittel fehr gut gelungen, mehrere alltäg- 
liche, und eben darum nicht beachtete Vorurcheile 
mit Erfolg anzugreifen. Die Thorheiten, ber 
Aberglaube und die Vorurtheile verfchiedner Natio- 
nen unterfcheiden ſich nur durch ihre Namen; und 
oft finden wir uns überrafcht, wenn wir bemerken, 
unter einem fremden Namen unfere eigne Thorheit 
verlacht zu Haben. Wir dünfen ung weife aus eben 
dem Grunde, aus welchen uns das Fleinfte Inſekt 
groß erfcheint, mern e8 unmittelbar vor unfern Aus 
gen vorüiberfliegt. Wie fo manches das ung in 
unfrer Heymath groß oder wichtig, oder wohl gar 
heilig und ehrwuͤrdig duͤnkt, erfheint uns, einen 
halben Erddiameter weit von ung weggeruͤckt, klein, 
unbedeutend und laͤcherlich! 


Einige 
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Einige Proben mögen zeigen, wit welchem 
Erfolge ver Witz des Verfaflers die Lächerlichfeiten 
unfers Zeitalters angreift. In dem zweyten Ger 
fange wird in das Aubdienz- Zimmer des Sultan. 
Achmet, in welchem ein kuͤnſtlicher Hahn aufgeſtellt 
iſt, welcher jede, auch die kleinſte Unwahrheit durch 
Kraͤhen anzeigt, ein Bote mit Nachrichten von dem 
Heere eingefuͤhrt. Er hebt mit folgenden Worten an: 


»Lang' herrfch" Achmet über feine Knechte! 
Bis der Mond nicht mehr erhellt die Naͤchte, 
Bis die Sonm erliſcht am Firmament.« 
Siaur, du naͤrrſt mich, glaub' ich? — Immer 
beſſer! 
Da begdnne.ja mein Thronſucceſſer 
Bey Laternenfchein fein Regiment, 


»Herr ich komm!« Nun gut! das feb ich! 
Weiter! 
»Aus dem Lager deiner tapfern Streiter 
. Komm’ ih; eine Schlacht gewannen wir. 
Perſer blieben tauſend: Unfer hundert.« 
Ploͤtzlich ſtockt der Bothe hier verwundert; 
Denn es uͤberkraͤht der Hahn ihn ſchier. 


Kaum war, fuhr ee fort, die Schlacht ge 
/ wonnen; 
Sultan, ſo — die Armee beſonnen 
Ertwas ruͤckwaͤrts die Poſition; 
Paniſch ſich verbreitend herrſcht dag Schrecken 
Bey dem Perferheer ; denn wir entdecken 
Wohl auf funfjehn Meilen nichts davon. 


Jetzt, 
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Jetzt, jetzt darf die Taktik offenbaren, 
Welch ein Vorzug kriegsgeuͤbten Schaaren 
Vor Geſindel in der Schlacht gebuͤhr'. 
Achtlos auf des Feldherrn Wink vom Hügel 
Retirirte unfer linker Fluͤgel . 
Meifterhaft aus eigner Wahl und Kuͤhr. 


Zwar ein Regiment, nebft dem Geſtuͤcke, 
Iſt zur Zeit vom Ruͤckzug noch zurhde, 
Doch — dag hält uns wohl den Rücken frey — 
Hundert Stuͤck Kanonen, fünfzig Mörfer 
Ließ ung der total gefchlagne Perfer. 
Jeglicher von ung fchlug ihrer drey.« 


Kafamut, laß dich nicht unterbrechen! = 
»Der Soldat brennt Nadirs Tod zü rächen,. - 
Seinen« — Nun, fchon wieder häleft du an? 
„Herr, willſt du, daß ich den Hahn entferne ?« 

Laß nur, Kaſamut, ich hir’ ihm gerne. — 
»Seinen Schußgoft nennt dich Iſpahan.« 


So treffend iſt die Satyre an mehrern Stel, 
fen dieſes Gedichtes. In dem zweyten Gefange 
hält der Dichter den Regenten, in dem dritten dem 
Volke einen Spiegel vor, indem er dort den Nim⸗ 
‚bus ihrer falfchen Größe vor dem Hauche der Wahr 
beit zerfließen läßt, hier die Symptomen der Volks— 
vegierung mit Farben, welche größtentheils von den 
neuften Begebenheiten entlehne find, fehildere, Wir 
heben einige Stellen aus der Rede eines perſiſchen 
Egalifeurs aus, in welcher die Entbehrlichkeit der 
Wiſſenſchaften gezeigt wird ; 


\ . 


Sucht 
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Sucht von Metaphyſik das zu faſſen, 
Bas die Vorſicht den Phthagoraſſen, 
Platon offenbart und Epikte! 
Was durch Abftraction in allen Landen 
Große Köpfe mußten und verftanden: 
Daß der Menfch nichts weiß und nichts verſteht. 


Statf das Elend thätig abzumenden, 
Schreiben Philofophen, in fech® Bänden, 
Don dem Uebel, dag ung drückt, ein Werk. 
Deffert dag ung arme Menfchentinder? 
Ach! wir hätten gleich ſechs Uebel minder, 
Schriebt, ihr Herren, ung keinen €... 8b...g. 


Lernt man Sprachen nur um fie zu fprechen; 
Wozu todte Sprachen? Was zerbrechen 
Wir uns da ben Kopf erft mit Latein? 
Wie viel Sprachen, glaubt ihr, ſprach wohl m. 
Die Philologie entftand in Babel; Ä ; 
Kann fie Alla mohlgefällig feyn ? 


Bon den ſchoͤnen Kuͤnſten muß vor allen 
Dir dag erfie Loos, o Kochkunſt, fallen! 

Du bleibſt aller Kuͤnſte Koͤnigin! 

Wollen unfre Damen, mie fie pflegen, 
Auf die Mahleren beyher fich legen, 

In den Morgenftunden — immerhin! 


Laßt ung die Prozeſſe ſelber führen! 
So erfpart man die Gerichtsgebühren. 
Schwatzt mir ja vom Eigenthum nicht3 vor! 
Diefer Pelz, der jegt den Zürften wärmer, 
Waͤrmte Bären einft und ihr, ihr laͤrmet, 
Richt der Bär das Zell euch übers Ohr? | 


Sagt, 
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Sagt, was giebts da viel zu progefiren? 
Statt auf zweyen, gebt der Bär auf Vleren; 
Statt Vernunft gab ihm Natur Juſtinkt; 
Seinen Pelz verdanfe ihr der Diane; 
Euer Sleifch verdanft Er feinem Zahne, 
Und unfengbar jure, wie mich dünft u. f. w. 


Es würde überflüßig fenn, den Inhalt der 
Handlung darzulegen. in Auszug der Begeben⸗ 
beiten würde nur eine undeurliche, vielleicht ‚eine 
falfche Vorftellung von dem Ganzen geben; und fo 
werden einige Worte hinreichen, um unſre Bemer: 
kungen denen verſtaͤndlich zu machen, die noch nicht 
. mit dem Gedichte befannt feyn dürften. Die Haupt⸗ 
perfon der Handlung ift Imael. Sein graufamer 
Tod ift das Mittel, durch welchen Perfien von dem 
Joche der Tyranney befreyt wird. Ein Seraph 
entführt den Todten in höhere Regionen. Um ihn 
von der Kurzfichtigkeit der Sterblihen und der 
Thorheit ihrer Wünfche zu überzeugen, 'ercheilt er 
ihm die Macht, drey Gebete zu erhören, die fo 
eben von der Erde zum Himmel emporfteigen. 
Nach Verlauf einer kurzen Zeit kehrt er mic feinem 
Schüsling auf die Erde herab. Die Folgen von 
‚ber Erhörung jener Gebete entwickeln ſich und mit 
ihnen enthülle fich fmaels Augen die Weisheit der 
Meltregierung in der Verkettung ber menſchlichen 


Schickſale. 


In der Erfindung des Zuſammenhanges bet 
Begebenheiten, und in der Beziehung der einzelnen 


Theil⸗ auf das Sange und die dem Ganzen zum 
| run: 
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Grunde liegende Idee, bar ung der Verſagtee nicht 
vollkommen Genuͤge geleiſtet. 


Daß in den Begebenheiten, welche als Beyſpiele 
elner wunderbaren Verknuͤpfung der unerwarteteſten 
Ereigniſſe angefuͤhrt werden, die Wirkungen der Ur⸗ 
ſache ſo nahe liegen, war vielleicht nothwendig, wenn 
der Dichter feinen Plan nicht allzuweit ausfpinnen 
wollte; aber unvermeidlich wurde es durch die Ein« 
[haltung fehr ausführlicher Epifoden, deren einige 
die Haupthandlung fo weit zurücdrängen, daß fie 
fid) faft ganz den Mugen bes Sefers entzieht. Der 
Mangel des Verhaͤltniſſes ber untergeordneten Thei⸗ 
fe zu dem Ganzen, und eine gewiffe Härte und 
Gewaltfamfeit in der Verbindung derfelben, ma» 
hen den Leſer bisweilen geneigt zu glauben, daß 
der Dichter die Epifoden nicht fomohl aus der Hand⸗ 
lung herausgefponnen, fondern vielmehr zu einem 
ſchon vorhandenen Vorrathe fatyrifcher Gemaͤhlde 
eine Handlung geſucht habe, durch die er dieſelben 
zu einer Art von Ganzen vereinigen koͤnne. In 
der That aber ſind dieſe Gemaͤhlde nicht forgfältig 
genug in den Rahmen eingepaßt. 


Eine geriffe Eilfertigkeit, die Handlung zu 
den. einmal feftgefegten Punften hinzuführen, be« 
merfen wir, in dem erften Gefang, in der Rede bes; 
Seraphs an Iſmael. Der legtere erblickt in dem 
Tempel des Verhängnifles die fo eben verlaffene Er⸗ 
de —. eine Dichtung ‚; welche mit dem Vorherge⸗ 
enden nicht ſonderlich zufammenhänge und eben⸗ 
falls die Abfihe, Das: folgende herbeyzuführen, 


vers 
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verraͤth — er fieht eine Wolke von Weihrauch ° 
aus den Mofcheen und Synagogen emporfteigen 
und ruft den Betenden mitleidsvoll zu: 


— —0 Thoren, 
Ihr betaͤubt umſonſt der Goͤtter Ohren! 
Nimmer horchen ſie auf Euer Flehn. 


Als ich geſtern an den Altarsſtufen 
Inbrunſtvoll zu Kom fie angerufen: 
- Zeigt mir meinen Retter, meinen Sreund! 
Warf mich unter Nadirs Elephanten 
WMein Verhaͤngniß, und zum Trofte fandfen 
Mir die Götter — meinen Todesfeind, 


Iſmaels Klagen find ungegruͤndet; fein Gebet war, 

ohne daß er es wußte, erhoͤrt worden, und Der 
Mann, den er in dem Augenblicke feines Todes ge⸗ 
fehen hatte, war allerdings der Freund und Retter, 
um deflen Erfcheinung er die Götter angefleht harte, 
Dieß Hätte ihm der Seraph zeigen, oder, da der Dich- 
ser einmal‘ die Auflofung des Geheimniffes bis 
an das Ende des Gedichtes auffparen wollte, ihn 
erinnern follen, feinen Wahn nicht für Wahrheit 
zu halten und die Enthüllung des Verborgenen und 
Raͤthſelhaften von der Zeit zu erwarten. Was 

aber bier dem Seraph in den Mund gelegt wird, 
iſt Durch das Vorhergehende ſchwerlich — 


worden: 


Juͤngling, nachtvoll find des Ewigen Date, 

Sprach der Seraph, groß ift feine Gnade, 
Bete, ſchweig' in dieſem Labygrinsh! ar 
en " Jene 
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Jene Ber iſt Glied in Glied verſchlungen; 
if’ daß Gläd und Zufall Käfterungen 
Seiner gränzenlofen Weisheit find. 


Wenn zwiſchen dieſen Worten des Seraph und * 
Rede Iſmaels ein innerer Zuſammenhang iſt, ſo 
hat der Dichter wenigſtens nicht genug Sorge ge⸗ 
tragen, ihn in das gehoͤrige Licht zu ſetzen. Der 
Zuſammenhang der folgenden Stanze mit der vor⸗ 
hergehenden iſt, wo moͤglich, noch duatlerz 


Laß uns dort vor jene Spiegel treten, 

Und erhoͤre drey von den Gebeten, 
Allmachtsvoll ertheil’ ich dir Die Kraft. 
Wenig Zeit nach des Gebets Erhorung 
Laß erfunden ung, was durch Gewährung 
Fuͤr ein Gut dem Beter du verfchafft. 


Der Dichter ſcheint hier, um zu feinem Ziele zu gen 
langen, eine Kluft zu überfpringen, uͤber weiche 
ber bedachtfamere Leſer felbft einen Uebergang zu für 
Shen gezwungen iſt. 


Der zweyte Befang, ohne Zoenet der glaͤn⸗ 
zendeſte Theil des Ganzen, in welchem ſich der 
Wis des Verf. und fein Talent zur Satyre am volle 
tommenften entwickelt, hängt mit der Haupthand⸗ 
lung durch allzu ſchwache Fäden zufammen, um 
nicht als eine unverhältnißmäßig ausgefponnene 
Epifode betrachtet, zu werden. Der Verfertiger 
des fünftlichen Hahns, welcher bier feine Rolle 
ſpielt, iſt einer von den drey Betenden, deren 

LIX. 2. I. — ‚R Wine 
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Wuͤnſche Iſmael erhört Hat. Das Automat ift 
gelungen; der Sultan.hört davon, fauft es dem 
Künftler ab und läßt ihm, damit er Fein ähnliches 
Kunſtwerk mache, beybe Hände abhauen. Man 
fieht den Grund diefer Graufamfeit nicht recht 
ein. Was uns aber bey diefer Begebenheit in Ver⸗ 
wunderung feßt, ift, daß es ber Geraph unter« 
nimmt, auch hier Die Wege der Borfehung zu recht- 
fertigen und, was noch mehr ift, darzuthun, daß 
hierdurch das Beſte des — —— wor⸗ 

den ſey: a. 

Hungers wäre Otſchakey geftorben, | 

Trotz dem Kuͤnſtlerruhm, den er erworben, 

Ließ ihm feine Hand der Großfultan. 

Jetzt verpflegt ihn bis ang Lebensende 

Achmet mitleidsvoll — — 


Nicht ungefällig hat der Dichter Euphrofge 
bens Gefchichte mit der Epifode im zweyten Buche 
verfnüpft. Warum aber beſchenkt Achmet das 
Mädchen, das ihn beluͤgt, wenn nicht vielleicht der 
Seraph unvermerft das Herz des Sultans gelenft 
hat, um feinem Iſmel zu beweifen, daß aus Bir 
fem Gutes tomme? Warum muß ferner Euphros 
ſybe entehrt, und zwar, wie es feheint, mit ihrem 
guten Willen, in die Arme ihres Geliebten zuruͤck⸗ 
Eehren? Warum muß fie ihre Keuſchheit für Geld 
verfauft Haben? Warum muß.fie überhaupt vor 
dem Sultan eine fo unedle Rolle fpielen? Wir 
müffen geftehn, daß uns diefer Theil des Gedichte 


keine . — gemacht hat. . Der 
| Dich 
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Dichter * einen Charakter, welchen er edel haͤtte 
halten fönnen, ohne hinlänglichen Grund berabge« 
fest; ‚oder vielmehr, er hat die Herabwitrdigung 
beffelben noch überdieß durch einen unmoralifchen 
Grund zu rechtfertigen verſucht: 


— gebricht's an Tugend Euphroſiben, 
Deſto treuer wird ſie Lindor'n lieben, 
Im Bewußtſeyn der geheimen Schuld. 


Niemals, duͤnkt uns, ſollten freye unmoraliſche 
Handlungen als eine Quelle des morai.fch Guten 
vorgeftelle werden; niemals ſollte aus ihnen der 
Troft fließen, welcher das norhwendige Hebel bes 
gleiien darf, Daß es vielleicht zum Gluͤcke fuͤhre. 
Undift es überhaupt auch nur wahrfcheinlich, Daß ein 
Mädchen, welches ſich feine Tugend abfaufen ließ, 
feinem Garten eine defto treuere Liebe zubringen 
werde? 


Eine auffallende Unwahrſcheinlichkeit enthäfe 
der Anfang des Gedichtes und wird gegen dag Ende 
beflelben wiederholt. Ibrahim, Iſmaels Tode 
feind, aber ein edler Mann, rettet ihn und, Thirza, 
Iſmaels Gattin, mit Gefahr feines eignen Lebens 
gegen den Angriff einer Schlange. Iſmael erkennt 
ihn nicht, und als er verfchwunden ift, fuchter _ 
danfbar den unbefannten Netter unermüdlich, aber 
immer vergebens auf; und als er ihn endlich in 
dem Augenblicke feines Todes wieder erblickt, er- 
kennt er in ihm feinen Todfeind, aber nicht feinen 
Retter. Wie dieſes jede ift * erklaͤrt. Wenn 
uns 
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uns aber dieſer ſonderbare Gedaͤchtnißfehler hier in 
Verwundrung ſetzt, ſo muß er dieſes noch mehr im 
dritten Geſange chun, wo er unter noch auffallen⸗ 
deren Umſtaͤnden wiederholt wird. Nach Iſmaels 
Tode koͤmmt Ibrahlm zu Thirza, die ihn vor ih 
ver Verbindung mit Iſmael geliebt harte, Als er 
in ihr Haus tritt, erfenne fie in ipm den Mann, 
"der fie gegen die Schlange vertheidigt hat; aber wer 
der damals hatte ſie in dieſem Manne ihren _ 
ten erfannt, noch erfennt fie ihn auch jetzt, bis 
fie feinen. Namen auf dem Gürtel gelefen bat, 
Wenn dieſes nicht in einem fehr hohen Grade un 
wahrfcheinlic) ift, fo muß man wenigftens geftehn, 
daß es der Dichter an der ausführlichen Entwide- 
“Jung der Umftände habe fehlen laffen, unter denen 
ein folches Erkennen und Nichterfennen als moͤglich 
gedacht werben koͤnnte. 

Wenn wir den Umriß dieſes Gedichtes, die, 
einzelnen Glieder veffelben, ihre Verbindung untet 
einander und ihre Beziehung auf den Zweck bes 
Gedankens betrachten, ohne Ruͤckſicht auf das größ- 
tentheils wohlgerathene Detail, fo feheint es uns 
nicht, als ob der Dichter von einem feiten Plane 
äusgegangen fey, ober als ob er immer hinlänglid) 
der Verſuchung widerſtanden babe, zu den einla- 
- denden Gegenden, die er neben feinem Wege er: 
blicfte, Hinzueilen und, ſtatt feine Reife forczufegen, 
in dem Genuffe des Reizenden zu ſchwelgen. Diefe 
Machgiebigkeit gegen Verſuchung — welche ber 
Verf. mit vielen und vortreflichen Dichtern gemein 
hat — verbunden mit dem Umftande, daß er 

a Ä ſelbſt 
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ſelbſt bey diefen Epagiergängen wiederum auf neue 
Abwege geräth, hat unter den Theilen des Ganzen‘ 
ein Misverhältniß hervorgebracht, welches alle 
Ehönheiten des Details, aller Reichthum des 
Wiges und der Saune nicht ganz verbergen kann. 
Offenbar ift in Achmers Zimmer Daniſchmendens 
Rede iiber den Aberglauben (31 —53 St.) nur 
um ihres reichhaltigen Stoffes und ihrer vielfältigen 
Beziehungen willen fo lang, und die Benfpiele ges 
täufehten Wunderglaubens in berfelben um ihrer 
tomifchen Kraft willen fo gehäuft. In dem drit⸗ 
ten Gefange ift aus ähnlichen Gründen die Rede bes 
perfifchen Revolutionaͤrs und die Befchreibung 
von Tſinks Schickſalen fo unverhälnißmäßig aus 
gefpennen. In der erftern ift der Gedanke zu weit 
verfolgt und der Charakter des Redenden fcheint bis: 
weilen dem Wiße des Dichters aufgeopfere. Auch 
an andern Stellen ift Diefes gefhehn. Den Wis 
in’ der Antwort, welche im zweyten Gefange 
ein Poet dem reizbarften aller Sultane giebt, 
der ihm die Hyperbeln feines Lobgedichtes vorrückte, 
Hätte ihr Autor zuverläßig mit nichts geringerm ale 
feinem Kopfe bezahlen müffen ; 


Sultan, in bergleichen Epitheten 

Herrſcht licentia poetica; 

Hier gilt nicht die Logik ſtrenger Denker, 

Wie in Profa. — Schrieb auch fonft ber ieh 
Für gekroͤnte Häupter Carmina, 


Des Weberfluffes im Einzelnen, der zum Theil aus 
einer nicht recht zweckmaͤßigen Gelehrfamfeit, (mie 
\ 83 
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in ber 2ten St. des ıflen Gef.) zum Theil aus 
dem allzu langen Verweilen bey einem glücklichen 
Gedanken entfpringe, dürfen wir hier nur mit eb ‚ 
nem Worte Erwähnung thun. 


Bey einem Dichter von entfchiedenen Talen- 
ten darf ein Kunftrichter hoffen, feinen Tadel 
fehr bald enrfräfter zu fehn; und meiftentheils eilen 
die Einfichten eifriger Schuler der Kunft dem öffent. 
lichen Urtheile vor. Milton fagt irgendwo, um 
ein Werk von dauerndem Werthe zu fehreiben, be 
dürfe ein Dichter des göttlichen Benftandes und 
des heiligen Geiftes; einer ausgebreiteten und aus 
erlefenen $ectüre, einer großen Beharrlichkeit und 
* einer gewiflen Kenneniß aller edeln Künfte. Wenn 
es mit diefer Behauptung feine Richtigkeit bat und 
fid) der Beyftand des Himmels in der Kraft des 
Genies offenbart, fo zweifeln wir nicht, daß Sr. 
Half alles befige, was zur Hervorbringung eines 
Werkes von dauerndem Werthe, eines Werkes, 
das ihm felbft genuͤge, erforderlich if. Das ein 
äige, was feinen Arbeiten mangelt, wird eine grö- 
Bere Uebung erfegen Fonnen; das, was feine He 
bung erfegen fann, mangelt ihnen nicht. 


Daß diefer Dichter das Beduͤrfniß der Boll- 
kommenheit hat, das einen entfchiednen Beruf jeder- 
- zeit begleitet, lehrt fchon eine flüchtige Vergleihung 
ber gegenwärtigen Gedichte mit feinen frübern Ver⸗ 
fahen. Die Verfification ift gefchmeidiger , der 
Ausdruck freyer und leichter geworden. Indeſſen 
ſind m „wie zum Theil ſchon bie von uns ange⸗ 

fuͤhr⸗ 
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führen Stellen zeigen, noch nicht alle Schwierig- 
keiten gänzlic) befieat. Noch feinen fic) die Worte 
Bisweiten unwillig in das Sylbenmaaß gefügt zu 
haben; die Keime find nicht immer gefunden, fon= 
dern bisweilen gefucht, bisweilen hart. Azur⸗ 
nen und Urnen (S. 54. St. 107.) reimt 
nicht, fo wenig als Werk und Carlsberg (S. 
151. St. 56.). Auch minder empfindliche Oh⸗ 
ten werben fich nicht mit Werfen vertragen, wie 


folgen ve find: 


Dukch des Lebenspfades Labyrinth. . 

Ueber einen Hahn fein Mund ausftieh. 

Und ſprach laß dei den Hahn mir, Dtfhafy. 
uͤnd weint dem: Gott Jalobs Dant und Preis. 
Bloß an einen Fliegenfuß aufhing. 


Der Ausdruck ſelbſt iſt nicht immer richtig, nicht im⸗ 
mer klar genug; aber auch da, wo er richtig iſt, 
ſcheinen die Worte bisweilen zu ihrer Pflicht ge⸗ 
zwungen zu ſeyn. Im Ganzen fehlt der Sprache 
unſers Dichters jenes Auſehn der Sorgloſigkeit, 
welches die hoͤchſte Belohnung des Fleißes iſt, jene 
leichte, zwangloſe Anmuth, die mit dem Scheine 
einer muͤhloſen Geburt in einem BR Augenz 
blicke taͤuſcht. 


Das zweyte Gedicht, die Gebete, welches 
zuerſt im Goͤttingiſchen Muſenalmanach won 1796. 
abgedruckt worden iſt, erſcheint hier mit einigen 
Zaſatten. Es iſt voll von ſtarken Gemaͤhlden und 

K4 nach⸗ 
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nachdrucksvollen Werfen, und giebt von der Enem 
gie des Dichters einen noch vortheilhaftern Begriff, 
als die heiligen Gräber. Da erft aanz vor fur- 
zem ein anderer Rezenfent in diefer Bibliothek feine 
Meynung über Diefes Gedicht gefagt bat, fo erlau⸗ 
ben wir uns nicht, von neuem darüber zu ur 


theilen. 





v. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Deutſche Litteratur. 


Mies Mufeum; Herausg’geben von C. 
M. Wieland. Erſten Bandes erftes Heft. 
Am Verlag Heinrich Gefners Buchh. in Zuͤrich. 
1796. 8. 152 S. Miche leicht haͤtte der be 
ruͤhmte Herausgeber des attiſchen Mufeum feine 
hohe und gefühlte Achtung für das griechifche Alter» 
thum auf eine gültigere Weife bewähren fonnen, 
als durch die Unternehmung diefer Zeitichrift, Die, 
wenn fie, wie wir nicht zweifeln, ihre Verheißun⸗ 
gen erfüllt, wenn fie den Geift erhält, mit dem fie 
fh anfündige, ſehr viel dazu beytragen kann, eine 

| der 


Deutſche Litteratur. 7 853 


Der merkwürbigften Nationen der Welt, beren 
Eitten und Denkungsare Wieland fo oft in dem 
gauberifchen Sichte der Dichtkunft gezeigt hat, theils 
durch ihre eignen, zweckmaͤßig bearbeiteten Schrifs 
ten, theils durch Abhandlungen, foviel bey einer. 
folchen Entfernung der Zeit möglid) ift, auch in ih» 
rer wahren Geftalt zu zeigen. Der erfte Plag in 
biefem Mufeum ift, dem in der Ankündigung ges 
gebenen Berfprechen zu folge, neuen und mit dem 
äußerften Fleiße ausgearbeiteten Ueberfegungen der 
vorzüglichiten Werke attiſcher Schriftfteller aus Dem 
Jahrhunderte des Perifles und Alerander, befon- 
ders der Redner Iſokrates, Iyfias, Demofthenes 
und Aeſchines, der ſokratiſchen Philofophen Eeno- 
phon und Plato, und der Dichter Aefchylus, So- 
phofles, Euripides und Ariftophanes gewidmet, 
ohne doch die fpätern Chrififteller, welche ſich 
nach den Attikern der blühendeften Zeiten gebildet 
haben, einen Julian und Libanius, einen Alcie 
phron, Ariftänet und Longus ganz zu vernachläffte 
gen, Jeder Schriftſteller wird durch kleine hiſto⸗ 
riſche Abhandlungen uͤber ſein Leben und ſeinen 
Charakter theils eingefuͤhrt, theils begleitet, und 
jeder Ueberſetzung werden die, zu beſſerm Verſtaͤnd⸗ 
niß und Genuß des Originals noͤthigen oder dien⸗ 
lichen hiſtoriſchen, erlaͤuternden, beurtheilenden 
und berichtigenden Anmerkungen beygefuͤgt. Aus 
ßer dieſen Ueberſetzungen aber wird es auch eigne 
Aufſaͤtze von verſchiedener Art und Form enthalten, 
welche die Auftlärung, Darſtellung und Berichtis 
gung — BR Mythologie, Ges 
K 
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ſchichte, politiſche Verfaſſung, Litteratur und 
Kunſt, Philoſophie, Sitten und haͤusliches Leben 
der Griechen uͤberhaupt und der Athener inſonder⸗ 
heit betrefſend, zum Gegenſtand haben werden. 


Den größten Theil des vor uns liegenden er; 
ften Stuͤckes nimmt Die Meberfegung des Panegyri⸗ 
eus von Iſokrates ein. Diefe berühmte Kede fchien in 
einer doppelten Ruͤckſicht zur Eröffnung des Mufeum 
. gefchicke ; erſtlich, weil fie die Gründe, auf welche 
Athen feine Anfprüche an einen gewiſſen Borrang un 
ter den griechifchen Staaten ftüßte, mit eben fo viel 
Kraft als Genauigfeit auseinander feßt; zweytens, 
weil fie als eines der vorzüglichften Werfe des 
Mannes, welchen Cicero den Vater der Beredſam ⸗ 
feit nennt, am beften im Stande war, denen, wel 
che mit der Beredſamkeit Achens noch unbefannt 
find, einen Begriff und Vorgeſchmack deffen zu ge 
ben,. was fie davon zu erwarten haben. Auf den 
Panegyricus follen mit der Zeit noch einige andere 
der intereflanteften Werke dieſes Nedners, und auf 
diefe eine ausführliche Nachricht von dem Leben und 
den Schriften veflelben, eine Entwickelung des be‘ 
fondern Charakters feiner Beredfamfeit und die ge 
nauere Prüfung der Urtheile , welche berühmte 
Manner alter und neuer Zeit über ihn gefällt haben, 
folgen. : Dem Panegyricus ift nur dasjenige vor» 
ausgeſchickt, was zumjbeflern Verſtaͤndniſſe deſſel⸗ 
ben erforderlich ſchier; aber auch in dieſer, nur fe 
einen befchränfteren Zweck gearbeiteten Abhandlung 


ift der fruchtbare Saame deſſen, was fünftig ums 
ſtaͤnd⸗ 
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ftänblicher auseinander gefegt werden foll, reichlich 
ausgefireut. — 
In dieſer Einleitung erkennt der Verf. dem 

Panegyricus, in Anſehung der an die Ausfuͤhrung 
eines fuͤr ſich ſchon wichtigen Gegenſtandes ver⸗ 
ſchwendeten Kunſt, der praͤchtigen Compoſition, 
der meiſterhaften Haltung und Vertheilung der 
lichter und Schatten, des weislich gebrauchten 
Reichthums ſchoͤner. großer und erhabner Gedan⸗ 
fen, und der Vereinigung aller Eigenſchaften, wel- 
he den Styl und die Manier des Iſokrates aus- 
zeichnen, unter den übrigen Werfen diefes Ned» 
ners den oberften Rang zu; daß er aber, wie Plu⸗ 
tarch, Quintifian und Longin fagen, zehn oder 
fünfzehn Fahre auf die Ausarbeitung! deflelben ger 
wendet habe, erklärt er für ein grundlofes Vorge⸗ 
ben, welches feine Widerlegung verdiene. Nimmt 
man diefe Sage freylich in dem Sinne, in wel: 
chem Platarh (T. II. p. 350.F.) fie, wie es 
fheint, einer Tirade zu gefallen, verftanden hat, 
als Habe Iſokrates zwey oder drey Olympiaden eins 
zig und allein an die Bearbeitung diefer Rede - ver- 
ſchwendet, fo verbient fie allerdings mit Verach— 
tung verworfen zu werden; daß aber diefer forgfäk 
tige Sihriftfteller fie eine ziemliche Reihe von Jah⸗ 
ven in feinen Händen behalten, fie zu wiederholten 
malen ausgefeilt, und zu ganz verfchiedenen Zeir 
ten Zufäße zu derfelben gemacht habe, leugnet auch 
Hr. W. nicht, und es erhellt ſchon aus dem Um⸗ 
ftande, deflen Erörterung ein Theil diefer Einlei⸗ 
fung gewidmet iſt. Das 39. Cap. namlich if, 

den 
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ben ausbrüdlichen Worten des Redners zufolge, 
in dem fiebenten Jahre des Krieges gefchrieben, 
welchen ber König von Perfien mit dem Könige 
von Salamine, Evagoras, führte, und zehn Jah⸗ 
re lang (bis OL. XCVIII. 4.) dauerte. Die Zeit, 
in weicher Iſokrates jenen Theil feiner Rede fchrieb, 
muß in das erfte Jahr ver XCVIII. OL, gefallen 
ſeyn. Gleichwohl find diejenigen Thatfachen, wel⸗ 
che Iſokrates in derſelben Rede den Spartanern zur 
laſt legt, aus einer ſpaͤtern Epoche. Es find die 
Folgen des berüchtigten Friedens des Antalcidas, 
welcher im zweyten Jahr dee XCVIII. DL. gefchlof- 


. fen wurde, und die bis auf das 2te und 3te des 


XCIX Ol. hinaufgingen. Dieß giebt alfo wenigſtens 
einen Zeitraum von fünf Jahren, binnen denen fich 
Iſokrates mit dieſem Werke befchäftigt habe. Uebri⸗ 
gens bat der fonderbare Widerſpruch, welcher fich 
hier in der Zeitrechnung findet und von Morns (in 
befien Ausgabe des Panegyricus ©. XVH, fi.) 
genau auseinandergefegt worden ift, dieſen Gelehr- 
ten auf die Vermuthung einer nterpolation, oder 
einer Vermiſchung zweyer verfchiednen Nezenfionen, 
oder endlich einer fonderbaren Nachläffigkeit von 
Seiten des Redners geführe. Hr. Hofe. Wieland 
ift andrer Meynung. Er glaubt, Iſokrates habe 
die Worte im 39. Cap., denen zufolge der Pane- 
gyricus DL. XCVIIL x. gefchrieben feyn mußte, 
abſichtlich ftehen laſſen, obſchon der Krieg zu der 
Zeit, als er die Kede herausgab, wirklich geendigt 
war, weil es feiner Abfiche, die perfifhe Macht 
fo flein und veraͤchtlich als möglich vorzuftellen, 

| | ange- 
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angemeflen war, fich zu ftellen, als ob ihm der 
Ausgang des cnprifchen Krieges unbefannt fey, und 
ſich bloß bey dem Umftande aufzuhalten, daß er, 
aller Anftrengungen des perfifchen Monarchen uns 
geachtet, ſchon ſechs Jahre gedauert und noch im⸗ 
mer nicht das Anfehn habe, zum Nachtheil des 
Evagoras auszufallen. Diefe Vermuthung zu uns 
terftügen , zeigt der Verf. an einigen in der That 
fehr auffallenden Beyſpielen, welche Freyheiten fich 
die griechifchen Redner und namentlich Iſokrates in 
der Behandlung hiftorifcher Tharfachen erlaube hiel⸗ 
ten, wenn es darauf anfam, fie ihren rebnerifchen 
Abfihten anzupaſſen. Mac feinen Vorftellungen 
von den Rechten eines Rebners, hatte er alfo nicht 
nötig, jener den Evagoras betreffenden Stelle, die 
erzu einer Zeit gefchrieben hatte, als der Krieg noch 
fortvauerte, bey der Herausgabe feiner Rede, wo ders 
Glbe geendige war, eine andere Wendung zu geben, 
da die von ihm gewaͤhlte unter allen, Die er hätte ger 
brauchen fünnen, wohl diejenige feyn mochte, bie, 
mit der wenigfien Abweichung von ber Wahrheit). 
zu feiner Abfiche, die perſiſche Mache in den Augen 
feine Mitbürger au verkleinern, am beften 
paßte. 
Die Abfiche des Iſokrates bey Verfertigung 
diefer Rede, und ber Geift, der fie, fo wie meh 
tere feiner; Werke in Rückficht auf fein Waterland 
befeelt, ift, wie es ung ſcheint, in dem legten 
Theile der Einleitung eben fo richtig gefaßt, als vor« 
treflich dargeſtellt. Die Tugend und Weisheit bee 
ältern Zeiten, der — welcher die Ein⸗ 
woh⸗ 
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wohner von Attica und dem übrigen Griechenland, 
in einigen Unternehmungen, wenn gleich nur auf 
“eine kurze Zeit, befeelt hatte, fhien gaiz dem Geifte 
des Egoifmus, der Ungerechrigfeit und des Eigen» 
nußes gewichen zu feyn. Iſokrates hofte, Durch 
Anftrengung aller feiner Talente, diefen verbannen, 
und jenen zurückführen zu können, und alle feine 
Reden athmen die allein wahren Grundfäge einer 
Staatsfünft, die in bloßer Anwendung! der Moraf 
auf die-bürgerliche Gefellichaft und die Verwaltung 
eines gemeinen Weſens befteht. Der Erfolg hat 
gezeigt, daß die ganze Kraft der Gründe, mit de« 
nen er feiner Mation das einzige Mictel ihrer Er« 
haltung empfahl, und bie ganze Fülle der Bered⸗ 
famteit, mit welcher der fie zu unterftüßen wußte, 
ohne Wirfung geblieben ift, und daß auch Hier, 
wie in ähnlichen Fällen fat immer geſchieht, das 
augenblickliche Intereſſe und die felsftfüchtigen Lei⸗ 

denfchaften einen entfchiednen Sieg über die Wahre 
beit erhalten haben. Worinne diefes Intereſſe bes 
ſtand, wird fehr befriedigend gezeigt. Auch war 
es in der That, .wie S. XXV. bemerft wird, feis 
ne geringe Selbfttäufchung des Redners, wenn er 
zu den Athenienfern, die er vor fi) hatte, von den 
Tugenden und großen Thaten ihrer Vorfahren 
ſprach, da die meiften von ihnen Fremdlinge oder 
Söhne freygelaffner Sklaven waren, mit denen 
man die durch den peloponnefifchen Krieg und ans 
dere Unfälle fo fehr verminderte Zahl der Bürger 
pollftändig zu machen gefucht harte. Won einem 

Wolfe, wielbiefes war, konnte man fi ich, der Natur 
Ä der 
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der Sache nad), nicht viel verfprechen, und man 
bat, . bey einer kaltbluͤtigen Betrachtung der Um⸗ 
ſtaͤnde, feine Urfache fi) zu vermundern, daß ein 
Unternehmen, welches man bey der Sectüre des Pas 
negyricus eben fo leicht als glurreich und vortheils 
haft findet, unausgefuͤhrt blieb. Iſokrates war 
indeß von feinem Worfchlage fo voll, Daß er in der 
Folge noch mehr als einmal, und. fogar noch in feis 
nen 90. Jahre in feiner Rede an den König Phis 
kipp von Macedenien, mit allem moͤglichen mn 
und Gifer, auf denjelben zuruͤckkoͤmmt. 


Auf diefe Einleitung folgt der Grundriß der 
Rede, in welchem die Gedanfenfolge und der Zue 
fammenhang der Materie mit großer Genauigfeig 
und Ausfuͤhrlichkeit dargelegt wird. Zur Beur« 
fheilung der Kunft des Redners ift diefe Arbeit un« 
entbehrlich, und,fie ift auch denen, welche den Das 
negyricus in Originale lejen wollen, um deſto mehr 
zu empfehlen, da fid) in der Ausgabe von Morus 
fein anderes Argument, als das griechifche, von 
Hieronymus Wolf, finder. 


Die Ueberſetzung ſelbſt ift fomohl des Ori⸗ 
ginals als ihres Verfaſſers wuͤrdig. Daß ſie mit 
mehr als gewoͤhnlicher Sorgfalt und einer An⸗ 
ſtrengung gearbeitet ſey, wie ein ſolches Werk des 
eigenſinnigſten Fleißes forderte, dafuͤr koͤnnte ſchon 
die Verſicherung des Ueberſetzers buͤrgen; aber auch 
bey eigener Pruͤfung wird man in ihr die Treue und 
Richtigkeit, die Gewandheit und Leichtigkeit finden, 
durch welche ſich eine Ueberſetzung zu dem Range 

eines 
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eines Originals erhebt. So wie aber auf ber einen 
Seite bey der großen Verſchiedenheit des Genius 
der griechifchen und deutſchen Sprache, die zwang« 
fofe Annäherung der Ueberſetzung an die Urfchrift, 
gu der größten Bewunderung auffordert, fo muß 
jener Umftand auf.der andern Seite dent Ueberfeger 
zur Enefchuldigung gereichen , wenn er die Fünftlie 
che und durch den freyen Gebrauch der Partizipien 
fo ſehr erleichterte Verfchlingung des griechifchen 
Perioden, mo fie'nur mit Hintanfegung der Deute 
lichkeit erreicht werben fonnte, dem Genius feiner 
Sprache aufgeopfert hat. Indeſſen hat er fich Boch, 
fo viel wir haben bemerken koͤnnen, die Freyheit, 
Einen Perioden in mehrere aufzulöfen, und die 
Hrdnung der Säße in ihnen zu verändern, fo felten 
als möglich, und nur ba, wo as die Noth erheifchte, 
genemmen. Wir fonnen diefes Ureheil nicht beffer 
rechtfertigen, als wenn wir eine Stelle zur Probe 
ausheben, die den Sefer nicht nur durch ihren In⸗ 
halt, der fo lebhaft an Begebenheiten der neuften 
Zeit erinnert, ſondern auch durch Bie in Ihr herr⸗ 
chende feurige Beredſamkeit mit ſich fortreißt. 
„Und nach fo vielen Verdienften, heißt es im 
XXXII. Abfchniet, um das gemeine, ( gemein. 
fchaftlihe) Vaterland, nad) fo großen Beweiſen, 
wie entferne wir find uns (nach) fremden Eigene 
thums (e) geluͤſten zu laflen, unterfteht man ſich 
noch, uns Vorwürfe diefer Art zu machen? Und 
wer find unfre Anfläger? Eben diejenigen, die an 
Sen berüchtigten Decemviraten Theil genonmmen, 
ihre eigne Vaterſtaͤdte zu Grunde gerichter, und fo 

| | unges 
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ungeheure Greuel veruͤbt haben, daß die Uebeltha⸗ 
ten ihrer Vorgaͤnger klein dagegen ſcheinen, und 
kuͤnftigen Boͤſewichtern Feine Moͤglichkeit, es ihnen 
zuvor zuthun übrig bleibt; die immer die alten Ma⸗ 
rimen und Tugenden dee Spartaner im Munde 
führen, während ihre Handlungen mit beyden im 
offenbarften Widerfpruch ftehn, und die das Schid- 
ſal der Melier gar mächtig zu Herzen nehmen, wies _ 
wohl fie ſelbſt nie wieder gut zu machende Ungerechtige 
feiten an ihren eignen Mitbürgern zu begeben fähig 
waren. (Vielleicht gefreuer und nachdruͤcklicher: 

Die das Schickſal der Meier laut beflagen, ſelbſt s 
aber an ihren eignen Mirbürgern bie gröbften Un⸗ 
gerechtigfeieen zu begehen Muth harten). Denn 
was fir ein Frevel fonnte genannt werden, den ſie aus⸗ 
zuüben vergeffen hätten? oder wo ift unter allen möge 
lichen Schandtharen eine, bie fir fie zu ungeheuer 
gewefen wäre? Sie, die, fo lange fie die Gewalt in 
Händen harten, alle Stellen mit den ımverftändigften 
‚ $euten befeßten, weil fie nut auf folche fich völlig ver⸗ 
laſſen zu Fonnen glaubten, Verräthern als Männern 
von großen Verdienften mit ber höchften Achtung be 
gegneten, und, um ihr eignes Vaterland ungeftraft 
‚ mishandeln zu fönnen, ſich nicht ſchaͤmten, fogar vor 
Heloten wie Sklaven zufriechen! Sie, die den eigen. 
haͤndigen Moͤrdern ihrer Mitbuͤrger mehr Ehre bewie⸗ 
ſen als ihren leiblichen Eltern, und uns alle in einen 
ſolchen Grad von wilder Gefuͤhlloſigkeit hineingeſchreckt 
haben, daß wir, die in den Tagen unſrer vormaligen 
Gluͤckſeligkeit auch für unſre kleine Leiden oder Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle bey Vielen Mitleiden zu finden gewiß 
LIX. B. 1. St. 4 wa⸗ 
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ven, i6t, wegen (der) Menge der Uebel, die uns 
felbft zu Boden druͤcken, für fremdes Elend Fein Ge⸗ 
. fühl mehr haben. Denn diefe Unmenfchen ließen nie 
manden fo viel Zeit, daß er mit einem andern hät- 
- te trauern koͤnnen. Wen haben fie ‚nicht angefallen? 
Mer konnte fi) weit genug von allen poficifchen 
 Gefchäften entfernt halten, daß er nicht demun- 
geachtet mit Gewalt in den Jammer hineingezogen 
-wurde, ben diefe übelchäsige Wefen über uns ge- 
bracht? Und folche Leute, die ihren eignen Staͤd⸗ 
sen fo ſchaͤndlich mitgefpielt haben, ſchaͤmen ſich 
“nicht der unfrigen unverdiente Vorwürfe zu ma: 
hen? Unterftehen fih, ung Urtheile, die in öffent: 
lichen und befondern Händeln vormals bey uns ger 
“fälle worden, vorzurüden, fie, die in dDrey Me: 
naten mehr Menfchen ohne gerichtliche Unterfuhung 
umgebracht haben, als unſre Republik in ber gan: 
‚gen Zeit ihrer Regierung gefegmäßig verurtheilt hat! 
Und wer vermöchte erſt die Sanbesverweifungen, 
die Staatsumfehrungen, die räuberifchen Config: 
cationen, die an Juͤnglingen und Frauen verübten 
Gewaltthätigkeiten aufzuzählen,, die diefe Unge- 
heuer zu verantworten haben? Doc es ift genug, 
wenn ich überhaupt fage, Daß das ärgfte, was man 
uns zur Saft legen kann, durch einen einzigen Volks» 
Beſchluß hätte gehoben werden fönnen: da binge 
‚gen. die von dieſen Menfchen verübte Mordthaten 
und Übfcheulichkeiten niemand jemals zu vergüten 
im Stande feyn wird, “ | 
Die zahlreichen, diefer Rede beygefügten An 
merkungen enthalten nicht nur alles das, mas 
EZ dem 
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dem Dilettanten i in der alien Gefhichte und littera⸗ 
tur zur Aufklärung aller in ven Sachen liegenden 
Schwierigkeiten nörhig feyn dürfte, fondern aud) 
noch Überdieß manchen feinen Wink über die Kunft 
des Redners und die von ihm gemählten Anfichten 
der Begebenheiten, Wer Wielands Anmerkungen 
ju den Briefen und Satyren des Horaz Pennt, 
wird ſchon erwarten, daß er fic) auch Hier nicht auf 
bas nothduͤrftige eingefchränft habe. In der That 
machen fo manche eingeftreute Zuge von faune, und 
der philofophiiche befebende Geift, der diefen Ans 
merfungen eingehauche ift, den größten Theil ders 
felben zu einer eben fo anziehenden als unteriche 
tenden Lectuͤre. 


Den uͤbrigen Theil dieſes Heftes Füdte das 
erfte Buch Des Agathodaͤmon einer Geſchichte, 
die, wie es ſcheint, die Abſicht hat, unter dem Ges 
wand der Erdichtung das Gemälde eines zwar 
nicht glücflichen, aber darum nicht minder interefe 
fanten Zeitraumes der Gefchichte zu geben. De 
diefes erfte Buch nur die Einleitung enthält, fo verr 
fbieben wir unfer Urtheil fo lange, bis die Sort 
fegung den Schleyer von den Geheimniſſen, welche 
der Anfang, —— etwas weiter — 
ben haben wird. 


Nekrolog auf das —* 1794. Enthel- 
tend Nachrichten von dem Leben merkwuͤrdiger Ih 
dieſem Jahre verftorbener Deutſchen. Geſammelt 
von Friedrich Schlichtegrol. Fuͤnfter Jahr⸗ 
gang. Erſter — — bey Perspes, ı 198. 

350 
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350 S. Don ben in diefem Bande enthaltenen 
. Biographien gehört vornehmlich die ausführliche 
und intereffante Biographie des im $.1794 ver 
- ftorbenen Obriftlieutnant von Mauvillon für unfre 
Bibliothek. Er war zu Seipzig den 8. März 1743 
geboren. Sein Vater beftimmte ihn für das Stu- 
dium der Theologie; da er aber beym Leſen mehres 
rer. theologifchen Werke feine Meynungen ſchon zu 
abweichend von den Meynungen ber Kirche fand, 
ging er von diefem Entfchluffe ab, behielt abet im⸗ 
mer eine entſchiedne Neigung für dieſes Fach. Wort 
feinem 1 3ten Jahre an, genoß er den Unterricht 
auf dem Carolino zu Braunſchweig, wohin fein 
Water als Profeflor der franzöfiichen Sprache im 
Jahr 1756 berufen worden war. Gegen ben 
Wunſch ſeines Waters, trat er beym Anfange des 
fiebenjäßrigen Krieges als Ingenieur in Hannoͤveri 
fche Kriegsdienſte und legte unter dem Oberften Wall: 
moden den Grund zu feinen ausgebreiteren mili⸗ 
tärifchen Kenntniffen. Mach geendigtem Kriege 
nahm er feinen Abſchied, da er feine Hoffnung zu 
einem haben Avancement fah, und da fein Water 
wünfchte, daß er fich det Rechtsgelehrſamkeit wid» 
men möchte, begab er fich nach Leipzig, wo er feine 
Studien mit dem größten Eifer betrieb, bis er Zeu« 
ge von der niebrigen Handlung eines Rechtsgelehr⸗ 
ten wurde, die ihm. eine folche Abneigung gegen 
diefe Wiffenfchaft beybrachte, daß er plöglich in ſei⸗ 
nem Studiren abbrad). Während, feines Aufent 
halts zu Leipzig, gab er die Ueberſetung der ‘Briefe 
der Mad. Sevigne und Briefe über die Kochiſche 
| Shan: 
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Echaufpielergefeltfchaft heraus, deren Freymiithig. 
feit ihm vielen Verdruß machte. Sm J. 1766 
ging er als Collaborator nach Ilefeld, wo er die 
alte Litteratur mit Eifer ſtudirte. Von hier kam er 
als. Ingenieur und Lehrer der Kriegsbaukunſt nach 
Eaffel, wo er feine befannten Briefe, über den 
Werth einiger deutfchen Dichter, ſchrieb und an 
mehrern fritifhen Werfen Antheil nahm. Auch 
feine Weberfegung des Arioft, der Gefhichte beyder 
Indien, und der Werke Türgots fallen in jene Zeit. 
Sie war die angenehmfte feines Lebens, wo er des 
Umgangs mehrerer geiftreichen und einfichtsvollen 
Männer genoß. Sein Charakter und feine Kennt- 
niffe verfchafften ihm die ausgezeichnetefte Achtung 
bey dem Heffifchen Militaͤr. Im J. 1778 mur- 
be er als Hauptmann bey dem neu errichteten Ca⸗ 
dettencorps angeftellt. Einige Sabre darauf nahm 
ihn die Gefeltfchaft der Alterthumsforſcher zum Mit- 
gliede auf, und er fchrieb einige in dieſee Fach ein« 
ſchlagende Abhandlungen. Im J. 1785 erhielt 
er den Ruf-an das Carolinum nad) Braunſchweig, 
dem er um defto freudiger folgte, da feine Arbeit 


bey dem Cadettencorps eben fo befchwerlich als une 


belohnend geweſen war, Gleich in das zweyte 
Jahr feines Aufenthaltes in Braunfchmweig fiel feine 
Bekanntſchaft mit Mirabeau, deffen Umgang ihn 
bezauberte. Wenn er von ihnt ſprach, fagte er oft 
halb fcherzend: „Der Mann muß noch einmal 
verruͤckt werden; denn es ift unmöglich, einen fo 
ungegeuren Verftand zu haben, ohne toll zu mer: 


den.“ Der Öraf theilte feinem Freunde den Plan 
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bes berühmten Werkes uͤber die preußiſche Monarı 
hie mic, und bewog lihn zur Theilnahme bey der 
Ausführung defielben. Wie groß Mauvillons Ans 
theil an diefem Werfe war, iſt jest zur Genüge 
befannt, Nach einem ähnlichen Plane wollteg 
beyde über England fchreiben, und Maupillon 
ſchmeichelte fich mit der Hoffnung, biefes Land, die 
große Quelle des Lichtes in Europa, wie er es 
nannte, in Begleitung feines Sohnes und des Gra⸗ 
'fen zu bereiſen. Mirgbeaus Tod vernichtete bie 
Ausführung, diefes Plans. In den legten fechs 
Monaten, die der Graf lebte, ſchien er feinen 
Freund vergeffen zu haben; er fehrieb nicht mehr 
an ihn. — Die Erfcheinung von Brandes befannten 
Werk, über die Weiber, unterbrach Mauvillons ftatie 
fifche Arbeiten, Nicht leicht hatte man ihm über et 
mas, das ihn nicht unmittelbar anging, fo aufgebracht 
gefehn, als über die In jenem Buche aufgeftellten 
Meynungen. Die Folge diefes Unmillens war 
eine Schrift, die er unter dem Titel: Mann und 
Weib herausgab. Im Jahr 1792 fing er die 
Biographie des Herzogs Ferdinand von Braut 
ſchweig zu bearbeiten an. Er ſtarb nach einer Reife, 
während welcher er die Geſchichte des Exrbfolgefriegs 
in dem hiftorifchen Almanach und einige andere lit: 
terarifche Arbeiten unternommen hatte, Mauvil⸗ 
lon befaß bey großer Lebhaftigkeit des Geiftes einen 
feften Eharafter, Er liebte den Scherz, felbit 
wenn er der Geaenftand deffelben war, und feine 
gute Saune war nicht leicht zu foren, Sein Grund» 
fag war, man müffe bey einer traurigen Stim— 

mung 


Deutſche Literatur. 167 


mung ſich nur einige Zeit heiterer anſtellen, wenn man 
dieß wirklich werden wolle. Die Beharrlichkeit 

in ſeinen Meynungen ging bey ihm oft zu weit. 

Er fuhr fort, eine einmal vertheidigte Meynung 

auch dann noch zu behaupten, wenn er ſchon vom 

Gegentheil uͤberzeugt war, ja er tadelte es ſogar an 
andern, wenn fie ihr lautes Urtheil über etwas aͤn⸗ 
derten. Man muß es beflagen, daß ein Mann, 
der foniel fuͤr die Wahrheit zu wirken im Stande‘ 
war, der guten Sache durch eine tadelnswuͤrdige 

Rechthaberey ſchadete. Tadelnswuͤrdig aber war 

dieſe um deſto mehr, da er in ſeinen Behauptungen 
oft einem Hange zur Paradorie folgte, der ihm: 
nad) und nad) zur Gewohnheit geworden war. Ue⸗ 
ber ſeinen Styl wird richtig geurtheilt, er ſey kraͤf⸗ 
tig aber nachlaͤſſig. Man ſieht ihm eben fo ſehr 

die Leichtigkeit an, mit welcher er ſeine Ideen ent⸗ 
wickelte, als die Eilfertigkeit, mit welcher er ſie 

zum Druck beförderte, | 


Des C. Plinins Secundus Eobrede auf 
den Trajan aus dem fat. überfegt und mit nöthi- 
gen Einleltungen und Anmerfungen begleitet, von 
M. Dav. Ludew. Wigand. ı 796. XIV. u. 297 
S. gr. 8. Leipzig bey Schwickert. 

Wer ſo gut einſtudirt ſeine Debuͤtrolle als 
Schriftſteller ſpielt, wie der Verf. dieſer Ueberſe⸗ 
hung, zeige Achtung für ſich und für das Publi- 
kum, und verdient Aufmunterung zu fernern litte⸗ 
rariſchen Unternehmungen. In einer gelehrten, 
aber zu weit ausholenden und mit uͤberfluͤßigen Ab⸗ 

| 14 ſchwei⸗ 
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fhweifungen überladenen Abh. über die Gattung, 
des Panegyrikus überhaupt, mit Beziehung auf das 
Werk des Plinius, mwill der Verf, den Panegyri-, 
kus vom Gebiete der Dratgrie, wie er fich ausdrückt, 
ausgefcyloffen und vielmehr der Gattung der Iyri« 
ſchen Dichtkunſt einverleibf wiffen, wodurch unfers 
Dafürhaltens nichts gewonnen, bie Graͤnze der 
Beredſamkeit und Dichtkunſt nur verwirrt würde. 
Siege im praftifchen Zwecke der Charakter der Bes 
redſamkeit, fo ift diefer bey Sobreden überhaupt, und 
infonderheit in Plinius Lobrede auf den Trajan, nicht 
zil verfennen, wie Plinius felbft 3, 18 zu erken⸗ 
nen giebt. — Auf diefe Abh. folge eine Schilderung 
des Charakters und der Thaten des Trajan nad 
“ den Zeugniffen der Gefchichtfehreiber, um durch 
Vergleichung derfelben mit dem Vortrage des Pli⸗ 
nius zu erweifen, daß diefer zwar fein Urbild ver⸗ 
fhönert, aber im Ganzen ein treues, treffendes Ge⸗ 
mälde deffelben aufgeftellt Habe. Um dieſes zu lei 
ften, brauchte ver Verf. nur big in das dritte Mes 
gierungsjahr des Trajan, in der Erzählung der 
Thaten deffelben, zu geben, weil Plinius in diefem 
die Sobrede auf den Kaifer hielt; allein es ift doch 
angenehm, die Abfchilderung feines ganzen Lebens 
beyfammen zu haben. Hier bat der Verf. auch 
die wichtigften Vorwürfe, die man dem Trajan ger 
macht bat, zu entkräften gefucht, unter andern we⸗ 
gen der angeblic) unter feiner Regierung vorgefal« 
lenen Verfolgung der Chriften, welche durch -das 
ı ote Buch der Pliniusfchen Briefe hinlaͤnglich ents 
Eräftee werden, wie in der. befannten Haverſaat 
ſchen 
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ſchen Schrift ausführlich bargethan wird, Der Bf, 
fagt bey diefer Gelegenheit ©. 48: „Wie? kann 
man glauben, daß ein Mann, der von der Gotte 
heit fo würdige Begriffe harte, als Plinius am 
Ende des fünften Eapitelg feiner Lobrede blik- 
ken laͤßt 2c. fi zum Weekzeuge graufamer Verfol⸗ 
gungen habe gebrauchen laſſen?“ Aber er vergißt 
hier, was er ineiner Anm. zum Panegyrifus S.79. 
Not. 3. richtig bemerkt, daß /man aus einzelnen 
Stellen eines Rebners durchaus nicht auf feine theo⸗ 
logiſchen Meynungen fehließen dürfe, 


Auf die Ueberfesung ift vom Anfang bis zu 
Ende fihtbare Sorgfalt und Anftrengung verwandt, 
Sie ift nicht blog treu und wahr in Ruͤckſicht auf 
die Lebertragung des Sinnes und der Gedanken; 
fie bildet vielmehr den Charakter von Plinius 
Schreibart und Beredfamfeit meift, gluͤcklich nach, 
In den beygefiigten Anmerkungen wird alles Ge: 
fhichtliche erläutert; dunkle Stellen erhalten ihr 
licht; DBemerfungen aus der praftifchen Philofo: 
phie und Aeftherif werden eingeftreue, auch Winfe 
zu Parallelen zroifchen der alten und neuen Zeit, 


Wenn wir Raum hätten ins Einzelne zu ger 
ben, wuͤrden wir mehr Stoff zu Lob als zu Tadel 
finden, Wer die Schwierigkeiten, die. mit der 
Uebertragung dieſer Prachtrede verbunden find, 
fennt, wird nicht erwarten, daß fie hier. alle über: 
wunden, daß alle Stellen richtig und aufs vollkom⸗ 
menfte übertragen find. Nur um den geſchickten 
Ueberſetzer auf einige folder, Stellen zu künftiger 

2 5 Ver⸗ 
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Verbefferung hinzımeifen, führen wir noch eini- 
ges an. 

Das erſte Kapitel ift vollfommen der Ur⸗ 
fhrift würdig uͤberſetzt. Wir würden nur fehr uns 
bedeutende Kleinigkeiten dabey zu erinnern haben, 
als am Ende über den Uebelftand, daß die Worte: 
Daß meine Rede und daß in meiner Nede, faſt 
unmittelbar hintereinander folgen. Gleich daraufift 
Freymuͤthig ein Druckfehler fuͤr Freymuͤthigteit. 
In einer ſchweren Stelle des 2ten Kap. in ber 
Mitte feheint uns dagegen der Sinn verfehlt zu 
ſeyn. Sollten wir aud) nicht ganz das Rechte 
treffen, fo führen doch unfre Erinnerungen vieh 
leicht den Verf. darauf, diefes zu finden. Pli- 
nius bemerkt die treffenden Lrtheile des Kom. Vol 
fes über ihre Kaifer und namentlic) über den Trar 
jan, und nun fügt er auch die Urtheile und bie 
Stimmung des Rathes gegen den Trajan bey. 
„Was alfo follen wir eigentlich an ihm erheben? 
Sollen wir feine faft görtlihe Hoheit, oder feine 
Menfchlichfeit, Mäßigung und Herablaffung ein- 
ftimmig ruͤhmen ?“ Wir überfegen fo : Und was thun 
wir (dev Rath)? Erheben wir insgefammt feine Gät- 
ter⸗Gleichheit, oder vielmehr feine Menfchlichkeit, 
feine Mäßigung, feine Leutſeligkeit? — „Sa was 
kann dem Wolfe, was dem Senate angenehmer 
feyn, als der ihm von uns ertheilte Beynahme des 
—Beſten?“ Vielleicht for Was kann Acht buͤrgerli⸗ 
cher und des Senats würdiger feyn, als daß mir 
ihm den Beynamen bes Beſten gegeben haben? 
or menfchlich, wie — klingt es nicht zu ſa⸗ 
| gen: 
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gen: Heil uns und Hell ihm! Und mit wechſelſei⸗ 
tigen Wuͤnſchen zu bitten: Er mache uns gluͤcklich! 
Er höre unſern Dank! Nicht anders, als ob wie 
fhweigen würden, wenn er das niche ſchon gethan 
hatte.“ Pinius feheine zu fügen: Welche Spra- 
che der Vertraulichkeit und Gleichheit veden wir, 
wenn wir uns und ihn zugleich gluͤcklich preifen, und 
wenn wir abwechſelnd ausrufen: Er mache uns 
glücklich, und: Er höre unfern Dank dafür, gleich 
als würden wir ihm nicht danken, wenn er uns 
nicht glücklich machte! — In den folgenden Haupt⸗ 
ſtuͤcken find uns wieder nur einige ganz Pleine Flek⸗ 
fen vorgefommen, welche blos einer Andeutung 
bedürfen, .c. 4 fin. in der Ueberfegung der Worte: 
caefaries ornata feftinatis fenedtutis infigni. 
bus: c. 5. ut iam principi, Allein bey Kap, 
10 verweilen wir noch ein wenig. Plinius 
Borte: Jongam huic nomini aetatem, longam 
gloriam precarere, voerden überfeßt: „Du ba 
teit die Götter um lange Dauer dieſes Verhaͤltniſ⸗ 
fes und des damit verbundenen Ruhmes.“ Uns 
ſcheint afles dafür zu fenn, daß Nomen auf den 
Nerva geht: du bateft für ihn, ber dich adoptirt 
hatte, um langes feben und langen Ruhm! Dem 
entfprechen bald darauf die Wort: Audita funt 
vota tua, ſed in quantum etc. Dein Steben 
üft zum Theil erhört worden, in fo fern es dem 
Greiſe zuträglic war, d.h. dein Wunſch um läns 
geres $eben des Nerva if zwar niche erfiilfe worden, 
aber der Wunſch um langen Ruhm deflelben. Denn 
daß Nerva's Ruhm unfterblich ſey, wird bis ans 

Ende 
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Ende des Rap. ausgeführte. Aus bem Gefagten 
ergiebe ſich, daß die vom Verf. vorgefchlagne Were 
beſſerung: Non audita funt vota tus, nichtig 
ift, und der Abficht deffen, was der Redner jagen 
wollte , wiberfpricht, Die Ueberfegung, weiter 
durchzugehen, ift uns nicht erlaubt. Wir bemer: 
Pen nur noch, daß einige ausländifche Worte, mie 
Kap. 13 ein griechifcher Maitre und Kap. ı 5 eine 
Campagne, nicht evel genug für den Vortrag des 
Panegyriften find. S. 109. ſteht erſchreckte 


für erfchraf. 
Englifche Litteratur. 


Poems on various Subjects, by 7. T. 
Coleridge, late of Jefus College, Cam- 
bridge, ı2mo. 1796, 2006. Die man 
nichfaltigen Gedichte diefer Sammlung eines al$ 
Redner nicht unberühmten Mannes, zeigen wahres 
poetifches Talent, Kuͤhnheit der Einbildungsfraft, 
Stärfe und Erhabenheit der Empfindung, fheint 
dem Verf. eigenchümlicher als Feinheit und Zart- 
heit bes Geſchmacks; ob ihm gleich aud) die Dar- 
ſtellung fanfterer Gefühle nicht misiingt. Sein 
Versbau ift nicht immer harmonifch, fein Ausdruck 
nicht immer züchtig genug; die Fülle von Meta: 
phern und der häufige Gebrauch zufammengefegter 
Beywoͤrter machedenfelben bisweilen fchrwülftig. Das 
erfte Stuͤck aMonody onthe Death of Chatrer- 
ton enthält einige ſchoͤne und rührende Stellen; im 
Ganzen aber ift der Bang des Dichters wild und un: 

| | regel: 
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regelmaͤßig. Gefaͤlliger erſcheint die Phantaſie des 
Verf. in den Songs of Pixies, einer Art von 
Seen, an bie der gemeine Mann in Devonfhire, 
als eine Gattung gutmüchiger, dem Menfchen ges 
neigter Wefen glaubt. Folgendes Gemälde fcheine 
aus. den Bildern der Ariels und Oberons zuſam. 

mengeſetzt: 


When Evening’s dußky cat 
Crown’d with her dewy far * 
Steals o'er the fading iky in ſhadowy füght; 
On leaves of afpen trees | 
We tremble to- the breeze 
VeiPd from the grofler ken of mortal fight, 
Or haply at the vifionary hour, — 
Along our wildly-bow’rd, ſequeſtred walk, 
We liften'to th? enamour'd ruftic’s ralk ; : 
* Heave with the heavings of the maiden’s breaft, 
Wbere young. eyed Loves have built their turtle- 
nelt; 
Or —* of fonl. fubduing power 
Th’ electric Aafh, that; from the melting eye 
Darts the fond queftion and the foft reply. 


Or thro? the myſtie tinglets of the Vale 
We flafh our faery feet in gamefome prank; 
Or filent [andal’d, pay our defter court — 
Circling the fpirit of the weſtern gale, 
Where , wearied with his flower - carefling 
fport,' | F 
Sopine he flumbers on a violent bank; 
Then with guaint mufichymn the parting gleam, 
By lonely Otter’s fleep-perfuading ftream ; 
Or where his waves, with loud unquiet fong 
= Dafh’d 


€ 
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Daftd oler the rocky channel frorhs along; 


©r where bis filyer waters [mooth’d to reſt, 


The tall trees fhadow fleeps upon his breaft, 


„ Hence! thou lingerer,, lighr] 
Eve faddens in te night. | 


Mother of wildiy working dreams) we view 


The fombre hours, that round thee ftand 
With down-caft eyes (a duteous band!) 
Their dark robes dripping with the heavy dew. 
Sorc’refl of the ebon thronel 
i: Thy power the pixies own; 
When round thy raven brow 
Heaven’s lucent rofes glow, 
And cleuds, in watry colours dreft, 
Float in light drapery o’er thy fable vet: 
What time the pale moon fheds a fofter day _ 
Mellowing the woods beneatlı its penfive beam; 
For mid the quiv’ring light ’tis our’s to play 


“ Aye-dancing to the-cadence of the fiream, 


Eine Abtheilung diefer Sammlung enthält unter 
dem Titel: Effufions, kleine Gedichte von man- 
nichfaltigem Inhalte und Form, bie zum Theile 
bem $ob der Freyheit, zum Theil, aber nur felten, 
der Siebe gewidmet find, Ein vorzügliches Gedicht 
ber letztern Gattung iſt folgendes: 


One kifl, dear maid! 1 faid and figh’d ⸗ 
Your fcorn the little boon denied, 

Ah why refufe the blamelefs blifs? — 
Can danger lurk within a kils? 


"Yon viewlefs Wand’rer of the Vale, 
The Spirit of the Weftern Gale, 
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At Morning break, at Ev’nings cloſe 
Inhales the [weernefs of the Rofe, 
And hovers o’er the funinjur’d Bioom 
Sighing back the foft perfume, 

Vigor to the Zephyr’s wing 

Her nectar breathing kiffes fing; 
And He the glitter of the Dew 
Scarters on the Rofe’s hue. 

Bafhful lo! fhe bends her head, 

And darts a blufh of deeper Red, 


Too well thofe lorely lips disclofe 
The triumphs of the op’ning Rofe: | 
O fair! o graceful! bid them prove \ 
As paflive to the breath of Love. 
In tender accents, faint and low, 
Well pleas’d I hear the whifper’d „Na!“ 
The whifper’d No! how little meant | 
Sweet Falfehoed, that endears Confent ! 
“ For on thofe lovely lips the while 
Dawns the [oft relenting fmile, 
And tempts with feign’d diffuafiöon coy 
The gentle violence of Joy. 


Sehr glüdlih ift in dem fofgenden der Ten bee 
Zaͤrtlichkeit getroffen : 


When Yourh his fairy reign began 
Ere forrow had proclaim’d me man; 
While peace the prefent hour beguil’d, 
And all the lovely profpect ſmil'd; 
Then, Marg! ’mid my lightfome glee 
J heav’d the painlefs figh for thee! 
And when, along the waves of woe, 


My harrals’d heart was doom’d io know © 
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The frantie burſt of outrage keen, 
"And the flow pang that gnaws unſeen; 
Then fhipwreck’d on Life’s ftormy ſea 
J heay’d an anguifh’d figh for thee! 
But ſoon reflection’s power impreft 

A Riller fadnefs on my breaft; 

And fickly Hope with waking eye 
Was wellcontent to droop and die, 

J yielded to the ftern decree, 

Yet heav’d a languid figh for thee! 


Den unbebeutendften Theil diefer Sammlung ma- 
hen die poetifchen Epifteln aus. Zum Schtuffe 
ſtehen: Religious Mufings. a defultoryPoem 
written on Criftmas Eve; eiri langes Gedicht, 
voll erhabner Stellen, obgleich im Ganzen. Dunfel 


und ungefeilt, 


Poems and Fugitive Pieces. By Ziza. 
1726. ı2. 1796. Das Berbienft diefer Ges 
dichte beftehe in einer leichten Verſification; aber 
die Verfafferin zeigt weber einen vorzuͤglichen Grad 
von ’Einbildungsfraft, noch von Wis. Gleich 
wohl hätten die Gedichte, welche Comic Poetry 
überfchrieben find, einigen Antheil des letztern has 
ben follen. Eines der beften Stufe ift: Ihe ru- 
ral Courtfhin, oder: the infant Loves of 
Licidus and Anner, 


The Progrefs of Civil Sosiery. A Di. 
dactic Poem in fix Books, By Richard Pay- 
ne Knight. 4. 255 ©. 1796. Dieſes Ge 
J dicht 
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dicht verdient zu den beffern in der didaktiſchen 
Gattung gerechnet zu werden. Der Verf., welcher 
Einſichten und Kenntniſſe mit einem richtigen Ge⸗ 
ſchmack vereinigt, beſchreibt in dem erſten Buche 
den rohen Anfang der menſchlichen Geſellſchaft und 
ſchildert die Sitten der Jaͤger · Nationen. Die 
Empfindungen, welche beyde Geſchlechter vereini⸗ 
gen, find in folgenden Zeilen ſehr gut dargeftelle: 


From the fame fource the attractive power began 

Which changed the wandering brute to focial 
| man. 

Firſt native luft the rugged ſavage led 

To the rank pleafures of his lawlefs bed; 

Promifcuous glowed the fierce inftinctive flame, 

Unchecked by reafon and unawed by ſhame : 

Till often cloyed whit what he oft delired, 

His paflions fickened and: his nerves grew tired; ' 

Tben Lull’d in intervals of feft repofe, 

The focial thought of ſympathy arofe, 

The converfe of the foul the fenfe beguiled, 

And dalliance turned to gentle friendfhipfmiled; _ 

Still growing habit the fond couple binds, . 

Connects their interefts and unites their minds; 

Their riſing offspring clofer draw the chain, 

Strengthen each link and bid its force remain; 

Congenial hopes and mutual wifhes rife, 

And weave connubial with parental ties, 


Die Befhäftigung der Menfchen mit ber 
Viehzucht, macht den Inhalt des zweyten Buches 
aus. Der Verf, nimmt an, daß die religiofen 
Örfüple in der Muße des Hirtenlebens ihren Ur— 

LX. 3, 1.9. M ſprung 
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ferung genommen haben. Die wichtigen Folgen, 
welche hieraus entfpringen, und die mannichfalti» 
gen Geftalten, welche die Religion annimmt, find 
der Gegenftand einer ſchoͤnen philofophifchen Epifo- 
de. — Sin dem dritten Buche wird der Einfluß 
bes Aderbaus auf die Cultur der Menſchen be- 
trachtet. In diefem vollfommenern Zuftande der 
menfchlichen Gefellfchaft entfteht, wie der Verf. 
annimmt, die Dichrfunft aus der Weredlung und 
Verfeinerung ber Siebe. Das vierte Buch handelt 
von den Künften, den Manufafturen und dem 
Handel. Es cchließt mit einer Parallele zwiſchen 
den wohlthätigen Wirkungen einer einfachen Reli⸗ 
gion, und den Uebeln, welche aus dem Zwange 
der Dogmatik enefpringen, — Die Wirfungen, 
welche Elima und Boden auf den Menfchen hervor: 
bringen, machen den Inhalt des fünften Buches 
aus, Der Verf. führt hier die fonderbare Hypo⸗ 
theſe aus, unſre Vorfahren wären Negern geives 
ſen, und die mannichfaltigen Grade von Schoͤnheit 
und Farbe, durch welche ſich die verſchiednen Ra- 
cen der Menfchen auszeichnen, mären eine unmit- 
telbare Folge des Elima: 


If firft beneath the burning tropies bred, 
Man felt meridian funbeams fcorch his head ; 
- The Aerhiop’s (able hue and bloated face 
- Difplay the image of his parent race. . 

"And thus in birds and quadrupeds we find, 
The fable hue fill mark the parent kind ; 
And every change or accident ftill tend 
The fhades to foften or the tints to blend, 

| whe 
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When cicatized by wounds or fcärred by 
blows, 
In fainter tints the healing furface grows; 
And from difeale or forrow’s cancerpus blight, | 
Untimely age beftrews the head with whire, 
While nature knows no fecret to renew 
Youth’s [able glow and hyacinthine hue, 


Tbe (ame effects from climate's cold proceed, 
Pale filvery furs inveft each polar breed ; 
Alike the timid hare and wary fox 
In wbite are clothed on Norways frozen rocks, 


m fechften Suche giebt der Verf. eine Ueberfi cht 
der Sitten und Regierungsformen von Europa, 
von dem Untergange des roͤmiſchen Reiches bis zum 
Ausbruch der franzerfchen Revolution. Die ver⸗ 
ſchiednen Epochen der Feudalverfaflung, und dis 
mannichfaltigen Schartirungen der Eitten in ber 
Nitrerzeic, find mit einem meifterhaften Pinfel ges 


zeichnet. Dieſer Gegenſtand führe den Dichter zu ' 


einer Bejchreibung des Elendes, welches Frauk⸗ 
reich gedruͤckt bat, und zu Betrachtungen über ven 
künftigen Zuftand von Europa, vorzüglich Groß⸗ 


brittannieng. Er rar zu einer gemäßigten Ne _ 


form der Misbräuche, doch nicht ohne Furcht vor 


der Unwirkſamkeit dieſes Mittels. Die Zukunft. 
erſcheint ihm duͤſter und traurig, und bie Stim- 


rung, in welche: ihm dieſe Ausſicht geſetzt hat, 
ſcheint ihm folgende Zeilen eingegeben zu haben ; 
Hail, happy ftates that frefh in vigour file 
From Europe’s wrecks benekth Atlantic’ fkies; 
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- Long mag ye feel the bleflings ye beftow, 
Nor e’er your parents fickly fymptoms know; 
But when that parent,crufhed beneath the weiglit 
Of debts and taxes, yields herfelf to fate, 

May you her haplels fugitives receive, | 
Comfort their forrows and their wants reliere 
For come it will — the inevitable day, ae 

When Britain muft corruption’s forfeit pay, 

Beneath a defpot’s or a rabble’s (way. 

Or while [he yet cludes that dreadful doom, 

May this frail body fink into the tomb; 

Here on thy fhady banks, pellucid Team; 

May Heaven beftew its laft poetic dream ;- 

Nor let me live in climes remote to know 

For what fell fpoiler thy loved waters flow; 

Here may thefe oaks in life’s left glimmer [hed 

Their fober ſhadows o’er my drooping head; 
“And thofe fair Dryads whom J fang. to fave, 
‘Reward their poet with a peaceful grave. 





The Influence of local Attachment 
with refpect to Home, A Poem. 8. 68 ©. 
1796. Der Verf. diefes Gedichtes, deffen Stoff 
glücklich gewaͤhlt ift, verbindet philofophifchen Geift 
mit poetifchem Talentz Stärke der Phantafie mit 
einem geläuterten Geſchmack. Der Hauptfehler, 
ben man feiner Arbeit vorrücen kann, ift, daß fie, 
ſowohl durch den Plan, als durch einzelne Stellen, 
allzu oft an die Pleafures of Memory erinnert, 
die fich der Verf. offenbar zum Mufter genommen 
bat. Er bedient fich der achtzeiligen Stanzen 
und zeige in denfelben eine vorzüglihe Gewandheit 
und Seichtigkeit. Der erfte Theil des Gedichtes 
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befchäftige ſich mit der Unterfuchung der Frage, wo⸗ 
ber der Vorzug rühre, den man feiner Heimath 
vor der übrigen Erde giebt? Der Verf. finder den 
Grund davon in der Verbindung der Ideen und in 
den Eindrücken, welche die äußern Gegenftände auf 
das Gemuͤth machen... Manches ift hier für die 
Poefie zu weit und zu methodifch verfolge. Doch 
it auch Die poetifche Seite des Gegenftandes fehe 
gut benutzt. Als ein Benfpiel des Worzugs, wel 
des die Menfchen ihrem Waterlande vor andern 
Sändern geben, ſchildert der Werf. die Liebe der 


Dritten für ihre Inſel: 


Here where delcending from the fea-worn clifts 
In his own heavy cloud of darknels clad, - 
Full oft bis watery pennons Aufter lifts 
And wraps the extenfive ifle in fudden [hade, 
Tho’ vernal fun-beams were effus’d, to glad 
_ Our landfcapes, from Cornubia vein’d with ore 
To Scotia’s heaths that triumph in the plaid; 
The Briton fill prefers his changeful [hore 
To Aegypt’s cloudlefs plains where no rude tem- 
pelts roar. 


‚ Yes! o’er his acres the green barley-blade 

He values more than fields of cluftering rice; 
And rarber fhapes his way thro’ plafhy glade 

Where crackles, at each ftep, the fheeted ice, 

‘Than mid gay groves of caflia, that entice 
The foul to pleafure, far diffufing balm; 

To him mor dear the oak-crewnd precipice, 
Than the deep verdure of date"crefted palm, 
Where all is lap’d in eafe, on languor - breathing 
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To him more ſuweet thro’afhen woods ta rove, 
As eddying winds the foliage round him whirl, 
. Than cull the blofloms of an orange grove 
Skirted by rofe-tree bowers, where sivuleu 
purl 
Mid baſil tufts, and odorous breezes curl 
he ftream belprent with many a filver lote; 
While, on the ſmooth canal, light [hips um 
. furl | 
Their fporrive fails and gently as they float, 
Flotter the billing doves, and croud the neigh- 
bouring cote. 


While the gay-gilded mofque fhines, half con- 
ceal’d 
By tamarinds and the broad - leav’d fycomore, 
‚And as, beneath their trembling verdure veil’d, 
Airs, Eden-born, delicious incenfe pour- 
Softening the fervours of the ſummer -hour! 
While rich pomegranates bid their cooling feeds 
To the parcht palate a keen fenfe reftore; 
And, round each wbifpering iflet of cane reeds, 
Its melon’s grateful pulp the tepid water feeds, 


Not ivory palaces, their roofs inlaid u 
With mafly gold, where thrones of eoral glow 
Starr’d with the gems of Ormuz; not the [hade 
Ambrofial, waving its peach - lowers thar blow 
To pearly grapes, and kifs the turf beluw, 
The genuine fon of Albion could induce 
His dairy meads, his fallows to forego: 
Not all che fruits, that bloom o’er every fluice, 
Wauld, in his ‚mind, outvie the redftreak’s ver- 
meil juice, 
Nor 
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Nor if to innocence a gentle fmile 
Beam, plasid as the Mays mild morning-break 5 
If with a modeft blufh, to mark our ifle, 
Mantle to veins of azure the fair cheek ; 
Are not the charms of foreign beauty; weak, 
Beauty, that wantons with voluptuous air? 
Can jetty ringlets that adern the neck 
Sleek as they gliften to the funny glare, 
Rival, o}Albion’s dames, your amber -brightening 
hair? 
Yet pleafure views, and trembles at the gaze, 
Thofe gloffy trefles their luxuriance fpread 
To rofeate eflences; the diamand blaze 
Of many a crefcent on the turban’d head, 
Or the pearl-luftre as by rainbows fed; 
The full dark eye; the panting of the breaft 
Thro’gauze that feems to kindle; limbs that 
fhed 
Purpureal light by filken folds careft, 
And the rich zone that checks the thin transpa- 
sent veft, 


Im zweyten Theile betrachtet der Dichter die 
Siebe für Die Heimath nad) den verfchiednen Modifi⸗ 
cationen, die fie Durch die Gegenwart oder Die Ab- 
weſenheit erhält. Gelegentlich wird der Gedanfe 
ausgeführt, daß auch die Erinnerung an fraurige 
Scenen das Gemürh auf eine angenehme Art be- 
ſchaftige. Diefes wird durch eine Epifode erläu- 
tert, die durch die ſchoͤnſten Züge der Zartlichkeit 
und die Anmuth des Vortrags zu einer der vorzüge 
lichſten Zierden dieſes Gedichtes geworden ift. 


Mm — Para- 
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Paradis regained a Poem in Four 
Books. By John Milton. A new Edition 
with Notes of Various Authors, by Charles 
Dunfter M. A. 4. 280 ©. 1795. Die %- 
fidyt des Herausg. bey feiner Arbeit war vor zuͤglich, 
das Publiftum ‚von neuem auf die Schönheiten ei- 
nes, mie er glaubt, nicht genug geſchaͤtzten Gedich⸗ 
tes aufmerffam zu machen, von welchem Johnſon 
fagt, daf es allgemeine Bewundrung erhalten ha- 
ben würde, wenn es nicht von Milton, fondern von 
einem feiner Nachahmer gefhrieben worden wäre. 
Der Herausg, ſcheint fih Miltons beften Erflärer, 
Thomas Warton zum Mufter genommen zu ha⸗ 
ben. Er befißt kritiſchen Scharfiinn, ausgebrei- 
tete Gelehrfamfeit und Feinheit des Gefchmads; 
feine Anmerkungen find zweckmaͤßig und allen Denen 
zu empfehlen, welche ihr Gefühl für das Erhabne 
und Große auszubilden bemüht find. 


An Ode to a Boy at Eton, with three 
Sonnets and one Epigram. By William Par- 
Jons Efq. 34 ©. 4. 1796. Ein Pendant zu 
Gray's Ode auf Eton - College, in demfel- 
ben Sylbenmaaße und einer gleichen Anzahl von 
Stanzen. Der Verf. hat die Abficht, dem Ein: 
drucke diefer Ode entgegen zu arbeiten, die menfch« 
liche Natur in einem gefälligern Lichte zu zeigen, und 
zu dem Beftreben nach demjenigen Grade von Tugend 
und Gluͤckſeligkeit aufjumuntern, deflen mögliche Er⸗ 
teichung vorausgefeßt werden muß, ehe man zu den 
Mitteln greifen kann, welche die Ausbildung des 

Ver: 
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Berftandes und Herzens befördern. Die Sprache 
des Verf. ift natürlich und leicht, und man wird 
feine Arbeit mit Vergnügen lefen, wenn fie auch 
fhon feinen Anfpruch auf einen Plaß unter den 
Meifterftüden der englifchen Dichtkunſt macht. 





> 
ne nn. —— 
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Kunfnagriäten 


A Collection of Views i in India, by Hod- 
ges, Esq. 3. Edwards 1795. Diefe praͤchti⸗ 
gen Anſichten von Indien, ſind an den Oertern 
ſelbſt in den Jahren 1780, 81, 82 und 83 von 
dem Verfaſſer gezeichnet, in Aqua Tinta ausge—- 
führt und mit hiftorifchen Nachrichten und Beſchrei⸗ 
dungen begleitet; in groß Atlasfolio. Der Preiß 
iſt 18 Pfd. in Lagen. 


Select Views in Myſore, the Country 
of Tippoo Sultan; from Dravings taken 
on the -pot, by Mr. Home; with Hiftori- 
cal Deferiptions. ar. a. 6L.6 S Boards, 
Sold at the Hiftoric Gallerie, Pall Mall. Ein 
glaͤnzendes Denkmal der britifchen Tapferkeit in 
den entfecnteften oͤſtlichen Gegenden unter dem ford 
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Cornwallis. Dieſe Anſichten beziehen ſich alle auf 
die Hauptfcene des Feldzugs wider ben Tippe, 
naͤml. Bangalore, Seringapatnam, und die Fe 
ſtungen in ihrer Nachbarſchaft. Die Ausfuͤhrung 
macht Maler und Kupferſtecher Ehre. Sie ſind 
zwar dem Inhalte nach mehr hiſtoriſch, als male 
riſch, und die Wirkung iſt nicht der Kunſt ange 
meflen: befonders fällt, wegen ber großen Entfer- 
nung des Gefichtspunftes, in einigen der interefr 
ſanteſte Theil zu Fleinlih aus. Indeſſen giebt es 
doch viel Fühne und auffallende Stüde der maleri- 
fhen Darftellungen, befonders bey den Feftungen, 
die auf hohen, fteilen Felſen liegen. Außer den 
- Profpeften, 28 an der Zahl, find, nebft einer 
Charte, noch einige Plane militärifcher Operatio- 
nen dabey; die hiftorifchen Anmerfungen fehr Furz, 
nur fo viel als zur Erläuterung des Inhalts erfor- 
berlid) ift: alles übrige von einer 4 typographi⸗ 


ſchen Pracht. 


Muſeum National de Paris. Ou Choix 
des plus heaux tableaux, Statues, téêtes et 
Vafes antiques, expofes dans la grande 
Gallerie du Louvre et rendus dans les diffe- 
rens genres de Gravure, qui leur font les 
plus convenables. Ä 


Diefe berühmte Sammlung enthält eine Aus⸗ 
wahl von Gemählden, antifen Starien, Buͤſten 
und Vafen, welche in der großen Gallerie des Lou- 


vre au Paris aufgeftelle find, u. gewiß alle an- 
dere 
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dere Sammlungen an Kunftfachen' übertreffen 
wird, zumal da fie durch die großen Meiſterwerke, 
weiche Holland, die Niederlande und Italien befa» 
Ben, bereichert if. Sie ſoll unter der Auffiche eie 
ner Geſellſchaft verbienter Kunftgelehrten, durch 
Die beften Zeichner und Kupfer —. * 
ſcheinen. 


Der erſte Heft erſchien den 22ſten Sem 
vorigen Jahres, 1796. und alemal nach! Ablauf 
von 2 Monaten erfcheint ein nr ‚bis bas Wert 
vollſtaͤndig ſeyn wird. 


Jeder Heft wird vier Rupfrplaten — 
welche in den 4 folgenden, in den für, jedes Drigi- 
nal paffenden Manieren gearbeitet find; nämlich: 


ein kolorirtes Blatt mit 4 Platten | 
ein pumftirtes 
ein radirtes und 


ein geftochenes Blatt. 


Sechs Hefte machen einen Band von 24 
Blättern, wobey 96 Seiten Tert mit Didotſchen 
Lettern in klein Folio gedruckt. 


Es werden nur 500 Eremplare abgedruckt, 
von denen 100 avant la lettre auf — 


erſcheinen. 


Jeder Heft koſtet in Paris Zwey und einen 
halben Laubthaler zu 1 Rthlr. 13 gr, Saͤchſiſch ges 
rechuet. Auf Velinpapier Bier Laubthaler. 


iz Den 
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Der Vorbericht wird ein hiſtoriſches Gemaͤl⸗ 
de über die Entftehung, die Fortfchritte, die Ver⸗ 
änderungen der Künfte von ihrem Urfprunge an 
bis auf gegenwärtige Zeit enthalten. Dieß fol 
gleichfam eine richtige Darftellung bes Kunft- Ge: 
nies aller Jahrhunderte und aller Nationen ausma⸗ 
den. Bon aller Partheyfucht weit entfernt, wird 
man bloß dem Kunftliebhaber, Kenner und Künft- 
fer, mit der größten Treue,” die erhabenen Werfe 
darftellen, welche den Ruhm der Kunft und des 
Geſchmacks fo feft gegründer haben. Eben fo wird 
man fuchen, das wichtige Grundgeſetz der Kunft 
u beweifen, baß nur diejenigen die größten Künft- 
fer find, welche durch ihre Werke der Natur am 
nächften gekommen find. | 
Die Gefellfchaft der Künftler, welche an dies 
fem wichtigen Unternehmen arbeiten, bat daher die 
verfchiednen Manieren gewählt, meldjes für jedes 
große Meifterwerf, das fie darftellen, paffend find. 
Man verfihert, daß nur die größten Zeichner 
und Kupferftecher zu Paris diefes Werk bearbeiten, 
und Meifterftücde ihrer Kunft liefern werden; (wel: 
ches freylich etwas viel verſprochen ift.) 


Der erfte Heft liefert folgende Stuͤcke: 


ı) Eine heilige Familie von Rembrandt, mit 
4 Platten Eolorirt. 

2) Ein Ganymed, von Se Sueur, in punktir⸗ 
ter Manier. 


3) Ein 
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3) Ein Abendmahl, von Subleyras, ra⸗ 
dirt. | | 
4) Antike Vafen, geftochen, 


Jedes Blatt wird die Nummer enthalten, 
welche im Cataloge, nad) der legten Aufitellung 
diefer Kunſtwerke im Mufeo, angegeben iſt; auch 
werden die Namen der Künftler ebenfalls angegeben 
werden. 


In dem Terte wird man noch, außer der Er⸗ 
Mirung eines jeden Kunfiwerfes, eine Ueberſicht 
zu geben fuchen, von dem Charakter der Schüler 
und den verfchiedenen Manieren der Maler, mit 
kurzen Biographien begleitet; von den Kupferſte⸗ 
bern, welche nad) ihnen gearbeitet und von den 
Werfen, welche uns diefe großen Meifterftücte bes 
ſchrieben haben. | ara 





Druckfehler. 


Am 57. Bande S. 41 in der Note Buch, lieg: 
Band. Ebendaſ. S. 54 gehoͤrt dag Notenzeichen *)- 
‚in die eilfte Zeile zu hic. Ebend. ©. 323 3. 2. 
waͤhlbat, lieg: wählbar zu machen, 





Nach⸗ 


190 





Nachricht. 


Von Meißners Skizzen ſind kuͤrzlich in unſerm Ver⸗ 
lage zwey neue Baͤnde (Pr. 3 Thlr.) herausgekom⸗ 
rg Sie liefern -die eilfte big vierzgehnte Sammlung, 

ie eilfte und zwoͤlfte (Pr. ı Thlr. ggr.) enthalten 
lauter vorher nie in den Skizzen geftandene Erzähluns 

en. Diefer Band paßt alfo zu allen Ausgaben. 
| der 13 und 14. Sammlung hingegen find 
zweyerley Ausgaben veranftaltet worden; die eine, für 
die Beſitzer der aͤltern Ausgaben der zehn erſten 
Sammlungen, koſtet r Thlr. 12 gr. die andere, für 
Die DBefißer der meueften, oder dritten Ausgabe der 
erften zehn Sammlungen, Eoftet ı Thlr. 16 gr, — 
Bey der dritten Ausgabe der zehn erften Sarımlungen 
nämlich blieben die in den frühern Ausgaben befind» 
lichen Kriminal» Anekdoten weg, und wurden durch 
neue Erzählungen erfeßt. Diefe Erzählungen, nebft 
den vorher ungedruckten Rriminal» Anefdoten, liefert 
jene, die fämmtlichen Kriminal» Anekdoten (zwey 
Drittheile neue, und ein Drittheil alte, * ſeht 
veraͤndert) at Ausgabe. Liebhaber und Buchhänds 
ler belieben daber genau zu beftimmen, ob fie die 13. 
und 14te Samml. ald Supplementband für die äls 
teren Ausgaben der zoeriten Samınlungen der Meiß⸗ 
nerfchen Skizzen, oder als Fortſetzung der neueften 
Ausgabe derfelben begehren. 


Serner find ben ‚ung folgende Schriften fürzlic 
erfchienen : I 


Eflai fur la vie de T. Wenthworth, Comte de Straf- 
ford, miniftre-fous le regne de Charles I. Ainfi 
que fur l’Hiftoire generale d’Angleterre, d’ Ecofle 
et d’Irlande à cette epoque; par le Comte de Lally- 
Tolendal. gr. $. ırthlr. 5 gt 

(Mit Straffords Bildniffe. ) 
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Recueil de morceaux détaehés, par Mad. la Baronne 


Ssael de Holftein, nde& Necker. Seconde edition re- 
yue et augmentee. $. 10. 


J. Maupillong Geſchichte und Darftelung des 
Brandenburgifchen und Preußiſchen Eoldatenwe 
ſens, bis zur Negierung Friedrih Wilhelm 11, 
Aus der franz. Handfchrift, nach dem Tode des 
Verfaſſers, überfegt und mit Anmerkungen begleis 
tet von F. Blanfenburg. gr. 3. Nebft Sabels 
len u. einem Kupfer welcheg die Bruſtbilder der fünf 

‚ Eufter des brandenburg» preußifchen Kriegsheerg, 
den großen Churfürften, und die Könige: Krieda 
rich 1. Friedrich Wilhelm I. Friedrich I, Friedrich 
Wilhelm II. darftellt. ırtble. 16 gr. 


Exercitationes criticae in Scriptores veteres, auetore 
Fried. Jacobs. Tom.l. gmaj. auf Schrpp. Irthir. 
auf Drucfpp. 18 gr. 
Der 2te Theil ift unter der Preffe. 
Nachträge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchͤ 
nen Künfte. sten Bos. ıftes St. gr.g. 16 gr. 
Dieß Werk führt auch den Titel: | 
Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen; 
nebſt Fritifchen und hiftorifchen Abhandlungen über 
‚ Örgenftände der fchönen Künfte und Wiffenfchafren : 
‚bon einer Gefelifchaft von Gelehreen. 
Jeder Band hat zwey Stüde. - 


Eammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauch 
praftifcher Aerzte; 17ten Bandes iſies Stuͤck 
‚gr 8. ar Tr «9.98. 

demerfungen über die Religionsfreyheit der Auslaͤn⸗ 
der im Ruffifchen Reiche, in Ruͤckſicht auf ihre ver⸗ 
fhiedenen Gemeinen, ihre firchlichen Einrichtungen, 
fhre Gebräuche u. ihre Nechte, dargeftellt von % 0 
him Chriſtian Grot, Prediger bey dev deut⸗ 
* Katharinengemeine zu St. Petersburg. 2 Bde. 

8 


r. g. 
Der erſte Band dieſes wichtigen Werks erſcheint 
In einigen Wochen, der zweyte und legte jur Offers 
meſſe 1797. 
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lens Ende; Hiftorifch, ftatiftifch und gengraphifch 
kr von Siriſa. Mit vier Rupfern und 
einer Landcharte. gr. 8. ' 

( Die Landcharte, welche bie verfchiednen Theis 
lungen genau, bezeichnet und, von mehrern ns 
genieurd aufgenommen und berichtiget worden iſt, 
wird auch einzeln für 16 gr. verfauft.) 


J. Gregory Gefchichte der chriftlichen Kirche, von 
den früheften Zeiten big ißt. Aug dem Englifchen 
überfest, und mit eingefchalceten Abhandlungen 

und Anmerkungen verfehn von Ehrifl. Dan. Bed. 

» Erfter Band. gt. 8. 

Adolph, oder Nefultate der allerſchmerzlichſten Er- 
fahrung. Aug dem Srangsfifchen des Hrn. Mous 

nie r. (Mad) einer verbeſſerten Handfchrift.) gr. 8 

Briefe über die mahlerifche Perfpective, von Horftig. 
Mit Kupfern. gr. 8. 

Nebentheater von 3. G. Dyk. Siebenter Band. $. 

Aly Bey, Sultan von Aegypten; ein Zrauerfpiel 
"m fünf Akten. | 

Die getäufchte Wittwe; oder: die Sympathie; ein 
Luſtſpiel in drey Aften, 

Omar; oder: die geſchiedne Frau; ein Luftfpiel in 
drey Akten, mit untermifchten Gefängen und ei- 
nem Zwiſchenſpiel: Dido. 

Auch wird dafelbft folgende Eleine Piece verfauft: 

Gegengefchenfe an die Sudelkoͤche in Jena und Weis 
mar, von einigen dankbaren Gäften. g8. 3gr. 
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Neue Bibliothek 


der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften 


und 





der freyen Kuͤnſte. 


Neun und funfzigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 
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Leipzig, 
In der Dyckiſchen Buchhandlung, 
1797. | 
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Chronik der Parifer Theater. 
1794. 


D ie neuen Stuͤcke, welche in dem Anfange die⸗ 
ſes Jahres auf die Buͤhne gebracht wurden, waren 
größtentheils Kinder der Zeitumſtaͤnde, und theils 
wirflich durch die herrfchenden Befinnungen erzeugt, 
theils beftimmt, die tyranniſchen, wilden Geſin⸗ 
nungen, welche diefes Jahr in der Gefchichte ver 
Revolution auszeichnen, allgemein herrfchend zu 
machen. Die Kunft gewann babey wenig; fie 
war, fo wie das ganze Neid), in eine tiefe und 
ſchmaͤhliche Sflaverey gefunfen. Mit einer feinen 
Anfpielung auf die eingeriffne Gewohnheit alles 
Unglück, von melcher Art es auch ſehn mochte, 
den Intriguen ausmwärtiger Feinde zuzufchreiben, 
fagte ein franzöfifches Blatt *): „Es iſt Zeit, fich 
endlich einmal gegen die Barbaren zu erheben, wel 
he auf unfern Theatern einreißt, die mehr als je- 
mals mit elenden Stüden uͤberſchwemmt find. 
Man muß glauben, daß dieſes das Werk einer 
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Verſchwoͤrung fey, welche von Pitt und Coburg 
bezahlt wird, um das franzöfifche Theater in die 
tiefite Erniedrigung finfen zu laffen, ihm feinen 
alten wohlverdienten Ruhm zu entreißen und die 
dramarifche Kunſt ihrer Eräftigften Mittel zu berau- 
ben, durd) welche fie - evolution befeftigen 


koͤnnte.““ | R 


gu bieſen Stuͤcken, deren einziges Verdienſt 
in ihrer Uebereinſtimmung mit der Denkungsart 
der Gewalthaber beſtand, gehoͤrt Tarquin ou la 
Royaute abolie. Tragédie, par Leblanc, 
Der Verf. hat die Gefchichte nach Gutbünfen ges 
Ändert und nichts gefpart, die Tyranney des Tar: 
quinius fo ſchrecklich als möglich zu machen. Die 
Handlung ift ohne Intereſſe. Die Kraft des Dice 
ters bat fi) an Tiraden ber die Abfcheulichkeic 
des Koͤnigthums, des Aberglaubens und ähnlicher 
Topifs erſchoͤpft. 


Mehr theatralifches Werdienft hatte die Oper 
des Coufin Jaques, Toute la Grece,. die 
unser dem Titel eines patriotifchen Gemähldes 
aufgeführte wurde. Philipp von Mazedonien un« 
ternimmt einen Krieg, um das freye Griechenland 
zu unterjochen; aber man beſchließt einen mutbigen 
Widerſtand zu leiften. Ueberall erblickt man die 
Gejchäftigfeit des Volks in den Zurüffungen zum 
Kriege. Die Heere von zwölf Hauptſtaͤdten kom⸗ 
men an dem beftimmten Orte zufammen; jedes mit 
feiner Sahne, die mit einer republifanifchen In— 
ſchrift verfehen ift. Alles ift mic dem lebhafteften 
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Enthuſiasmus erfüllt, und felbft die Kinder find 
für das Vaterland zu fterben bereit. Philipp ſchickt 
einen Gefandten; man’ will ihn nicht hören; er thut 
Friedensvorfchläge; man will feinen Frieden mie 
einem Könige haben. Das allgemeine Gefchrey 
aller Verbündeten Krieg! Krieg! befchließe das 
Stuͤck. | 
Das Decret des National-Conventes, durch 
welches. alle Republikaner erſucht werden, ſich als. 
Brüder zu dutzen, gab dem fruchtbaren Dorvigny 
die des zu einer Comödie, welche im Anfange des 
Jahres, unter dem Titel: La parfaite Egalitèé 
auf die Bühne gebracht wurde. Francoeur, ein 
reicher Mann, aber ein vortrefliher Patriot, bringe 
das angezeigte Decret in feinem Haufe in Aus- 
uͤbung; er fordert von feinem Gärtner, daß er ihn 
dußen folle, und die Bedenflichkeiten, melche die: 
fer dabey findet, ziehen eine Erklärung nad) fich, 
die dem Gärtner das Vernünftige diefer neuen Ein- 
eichtung begreiflich macht. Nicht jedermann denkt 
wie Francoeur; mehrere mißbilligen dieſe neue 
Einrichtung; niemand mehr, als Gourme’, ein: 
ehemaliger Parlamentsrarth, dem Francoeur feine 
Tochter ohne binlängliche Meberlegung verfprochen 
bat. Francoeurs Tochter liebt ihren Bräutigam 
nicht; fie hat fi) mit ihm aus Ehrerbietung gegen 
den Willen ihres Vaters verfprochen; aber ihr Herz 
gehört dem Bürger Felir an, einem Commis ihres 
Vaters, der fi) unter der erften Kequifition bes 
findet. Eine Wunde nöthigt ihn zurüczufehren; 
er koͤmmt zu Srancoeur, um fich zu erfundigen ob 
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er wieder in feinen vorigen Platz eintreten koͤnne. 
Zu feinem großen Schreden erfährt er, daß Ade⸗ 
laide, welcher er feine Leidenfchaft gas Delikateſſe 
verborgen hat, mit Gourme verfpfochen ift, und 
beichließt, das Haus zu verlaſſen. — Adelaide ſucht 
ihn zuruͤckzuhalten und dieſe Situation fuͤhrt eine 
gegenſeitige Erklaͤrung herbey. Francoeur ſieht 
ein, daß er einen zu raſchen Schritt gethan Habe, 
finder fich mir Gourme ab und verheyrathet Die bey- 
ben tiebenden. Die Handlung ift geſchickt ange 
legt und vertheilt; und wird durch eine Menge ar- 
tiger Details belebt. Kine intereffante Scene ift 
' die, in welcher Francoeur , der mit Felir und Mde- 
laidens gegenfeitigen Verhaͤltniß noch ganz unbe: 
kannt ift, beyde nöthige, das Decret in Ausübung 
zu briugen und die neue Sitte durd) den Bruder- 
kuß zu befräftigen. 


Der Entfhluß eines jungen Menſchen, fich 
mit feiner Geliebten zu verheyrathen und gleich dar⸗ 
auf mit der erften Requiſition abzureifen, macht den 
inhalt des Mariage patriotique; bie VBerheyra- 
thuag einer abergläubifchen Gouvernante mit einem 
Priefter, ift der Gegenftand einer piece en Vau- 
deville, W’interieur d’un Menage r&publi- 
cain von Chaftenet, (ehemals Puyfegür ) welche 
nicht blos um ihres Stoffes willen Beyfall erhielt. 


Einen neuen erminfchten Stoff erhielten Die 
dramatiſchen Dichter durch die Räumung von Tou⸗ 
lon; eine Begebenheit, deren großes Intereſſe 
durch fo manche begleitende Umftande ned) ver- 

mehrt 






ber Parifer Theater... 199 


mehrt wurde. Haft alle Theater fündigten Stücke 

an, welche diefe Begebenheit vorftellten, oder doch 
eine Beziehung Darauf hatten, und diejenigen, wel⸗ 
che nicht das Verdienft, die erften zu feyn, erringen - 
fonnten, ſuchten den Beyfall durch Theaterprunf 

davon-zu tragen. Won dramatifhen Werthe konn⸗ 
te ſelten Die Rede feyn... . . 

Der Berfaffer ver Mort d’Abel, ein junger 
Dichter Lezouves, erregte durch ein neues Trauer⸗ 
piel: L’Epicharis, Tragedie- en cing actes, 
Erwartung von feinem Talente. Der Stoff ift 
zum Theil aus der Gefchichte genommen, aber dieſe 
it in einem fo hohen Grade verunftaltet, daß man. 
fie nur in den Mamen der handelnden Perfonen wie⸗ 
derfindet. picharis unternimmt es, die Graue 
ſamkeiten und Ausfchweifungen des Kaifers zu be- 
ſtrafen; der Zufall bringe fie mit Pifo zufammen, 
welher von gleichen Gefinnungen befeelt ift: beyde 
beichließen noch mehrere Gutgefinnte mit ſich zu 
vereinigen. Unter andern gewinne fie den Dichter Lu⸗ 
car, der, felbft mit Gefahr fein angefangenes Gedicht 
unvollendet laſſen zu muͤſſen, der Verſchwoͤrung bey⸗ 
tritt. Proculus, ein verſchmaͤhter Liebhaber der 
Epicharis, hat ſie belauſcht, und theilt dem Kaiſer 
fine Entdeckung mit. Nero laͤßt die Epicharis ge⸗ 
fangen nehmen und überträgt dem Pifo, als Con⸗ 
ful, die Unterſuchung. Epicharis erkläre ihren An- 
tläger fiir einen Verlaͤumder, aus welchem bie Ei⸗ 
ferſucht fpricht. Proculus kann feine Beweife vor« 
bringen, und wird zum Tode verurtheilt. Nero 
behat indeß feinen Verdacht bey und es werden An- 
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zeigen Almacht, die ihn darinne beſtoͤrken. Die 

ſchwornen verſammeln ſich bey dem Conſul: 
Nerd uͤberraſcht fie und laͤßt fie gefangen nehmen. 
Ericharis wird zum Tode geführt; das Volk em⸗ 
port ſich und ſetzt den Kaifer ab. Diefer flieht und 
verbirgt fih Halb nackt in einem unterirdifchen Ge 
wolbe, wo er ben Senatsbefthluß vernimmt, ber 
ihn verurtheilt, unter der Geißel eines langfamen 
Todes zu ſterben. Er verfucht es, fich zu tödten; 
aber es fehlt ihn an Much. Endlich ermordet ihn 


‚fein Srengelaffener, der einzige Menſch, welcher 


ihm treu geblieben if. Die Handlung fehleicht 
durch die drey erften Acte, in denen nichts gefchieht, 
was nicht beym Anfange des vierten hätte voraus⸗ 
gefegt werden Fonien. inige Charaktere find 


ſchwach und umwahrfcheinlih. Lucan thut bey der 


Verſchwoͤrung nichts, als daß er feinen Oheim Se: 
neca dazu einladet. Der Dichter hat die Mängel 
der Anlage fo viel als möglid) durd) neue Details 
und das Colorit feines Styls zu verbergen gefucht. 
Am volllommenften entroickele fih fein Genie in 
dem fünften Act. Den aröften Theil deſſelben 
nimmt ein meifterhafter Monolog des Mero ein. 
Der Styl ift durchgängig einfady ohne Trivialicät; 
erhaben ohne Schwulft. Die Verfe find wohlklin⸗ 
gend und reich an Gedanken. 

Claudine ou le petit Comifhonaire, 
comedie en un acte, par Deschamps. Der 
Stoff iſt aus einer Movelle des Ritter Florian ent- 
lehnt, aber mit vieler Feinheit und Kunft bearbeitet. 
Die Charaktere find treffend gezeichnet und ſoweit 
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entwickelt, als die Handlung erforderte und der 
enge Raum Eines Aftes erlaubte. Die Situatio— 
nen find zum Theil ruͤhrend, zum Theil belufti- 
gend, ohme daß doch die eine diefer Eigenſchaften 
der andern nachtheilig würde. Der Ausdruck iſt 
einfach, aber gewählt. Ohnerachtet der Mangels 
haftigkeit der Muſik, erhielt diefes Fleine Br 
Schauſpiel ungetheilten Beyfall. 


Phrofine et Mélidore. Comédie en 
troıs actes par Arnaud. Mad) Bernards ber 
fanntem Gediehte. Die Scene ift in Meflina. 
Phroſyne hat zwey Brüder, welche aus verfchied- 
nen Urfachen ihre Verbindung mit Melibor, ihrem 
Geliebten, nicht zugeben wollen. Dem ältern 
dünfe dieſer Siebhaber nicht vornehm genug; = 
jüngere ift felbft in feine Schweſter verliebt. Die, 
beyden Werliebten halten heimliche Zufammenfünf: 
te; der ältere Bruder überrafcht fie, greift wuͤthend 
den Geliebten feiner Schmwefter an und wird toͤdtlich 
verwundet. Melidor flieht; der jüngere Bruder 
verfolgt ihn und ſchwoͤrt, den Frmordeten zu rä- 
ben. Diefer erfte Akt ift überflüßig; der zweyte 
ift unwahrfcheinlih. Melidor ift von feinen Freun⸗ 
den auf eine Inſel gebracht worden, die nur durch 
einen fhmalen Canal von Meffina getrennt ift. Er 
fücht Hier einen Einfiedler auf, deſſen Heiligkeit 
und Kenntniffe in ganz Meffina berühmt find. Die⸗ 
fer it eben zu rechter Zeit geftorben, um ben letzten 
Dienft von Melidor zu erhalten und ihm feine Klei- 
dung nachzulaffen. Kaum hat ſich diefer in den 
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Eremiten verwandelt, als Phroſynens Bruder er ⸗ 
ſcheint und ihm meldet, daß ſeine Schweſter im 
Begriff iſt, ihm einen Beſuch zu machen. Er 
bitter ihn alles aufzubieten, um fie von ihrer lei— 
denfchaft für Melivor zu heilen. Phroſyne er. 
ſcheint und erfennt ihren Geliebten; fie nenne ihn; 
aber ihr Bruder glaubt, daß ihr, in dem Wahn- 
finne der Leidenſchaft, der geliebte Name entſchluͤpft 
fey. Er läßt fie mit dem Eremiten allein, und 
beyde nehmen iin einer langen Scene bie Abrede, 
daß Phroſyne des Nachts über den Canal ſchwim⸗ 
men und ſich in der Einſiedeley einfinden fol. Mit 
dem dritten Acte nimmt die Handlung ihren wah⸗ 
ren Anfang. Melidor zuͤndet auf einem Berge 
eine Fafel an, bie feiner Geliebten zum Signal die⸗ 
nen foll, eine befünmerte Situation ift fehr gut 
dargeſtellt. Julius ift Phrofynen nachgegangen ; 
er hat geſehn, daß fie ſich in das Meer flürzte und 
ift ihr auf einem Machen: gefolgt. Schon ſtreckt 
er die Hand nach ihr aus, als fie Melidors Namen 
nenne, Wuͤthend uͤberlaͤßt er fie ihrem Schickſal. 
Aber einen Augenbli darauf gereut es ihm, den 
Tod ſeiner Schwefter befchleunige zu haben; er bes 
giebt fich zu dem Einſiedler und beichtet ihm fein 
Verbrechen, Melivor ift außer fich und eilt auf 
den Selfen, wo er bey dem $euchten der Blitze et= 
mas umher reiben fieht. Es ift Phrofpne, die 
ſich feie dem Anfange des Aktes auf dem Canal be= 
finde. Melidor flürze ſich hinab , ergreift fie und 
ftärft ihre Kraͤfte. Alles dieſes trage ſich hinter ei- 
nem Felfen zu, ben zn ein Donnerſchlag ums 
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fürze, worauf man die beyden Liebenden ſchwim⸗ 
men ſieht. Sie kommen gluͤcklich an das Land, 
und da ſich Julius in der Zwiſchenzeit gebeſſert hat, 
ſetzt ſich ihrer Verbindung nichts mehr in den Weg. 
Der fehlerhaften Anlage ungeachtet, verſchafften 
die pathetiſchen Scenen, einige gut behanddte Si⸗ 
tuationen, die reine Sprache und die vortrefliche 
Muſik, dieſem Stuͤcke eine ſo guͤnſtige Aufnahme, 
als ſeit langer Zeit keine Operette gefunden hatte. 


Eine Operette von Valcour La discipline 
republicaine, in welchem einige Scenen aus dem 
Vendee⸗Kriege vorgeſtellt wurden, hat wenig an - 
deres Verdienſt, als das ihm die Zeitumſtaͤnde ga⸗ 
ben. Raͤubereyen, Verhoͤre, Hinrichtungen, und 
was noch ſonſt an der Ordnung des Tages war, 
erhielt immer den aufrichtigen Beyfall der Thran⸗ 
nen und den erzwungenen der Unterdruͤckten. 


Man hatte Rouſſeau's Tod auf die Buͤhne 
gebracht; jetzt kam auch die Reihe an die Geſchichte 
feiner Kindheit: L’Enfance de Jean-Jacques 
Rouſſeau, comedie en un acte, me&lge d'a- 
siertes, par Andrieux, Der Verfaffer hat zu 
folge des ihm als Dichter zuftehenden Nechtes, den 
jungen Nouffeau fo Dargefiellt, wie jeder ihn den- 
fen wird, ber die Schriften diefes Mannes gelefen 
hat, aber das Gemälde nicht fennt, das R. felbft 
von feiner Jugend aufftellt. Er befinder fich noch 
in feinem väterlichen Haufe, unter den Augen der 
guten Tante, deren Lieder er fo fehr liebte, und die 
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ihm den erften Geſchmack an der Mufif einflößte. 
Die Begebenheit jelbft , welche den Inhalt des 
Stuͤckes ausmacht, ift von des Verf. eigner Erfin⸗ 
dung. Er erdichter, daß ſich Rouſſeau dem Stu: 
dio der Philofophie mit Eifer widme und von Zeit 
zu Zeit, unter dem Mamen des Cenſor Cato, 
. Briefe in ein Journal einruͤcken läßt, deren Kühn: 
heit großes Auffehn erregt. Ein geiziger, neidifcher 
Verwandte findet das Manufcript des einen Diefer 
Briefe, halt Rouſſeaus Water für den Werfaffer 
und giebt ihn bey der Megierung an. in Rathe 
herr, ein Freund des Waters, hat Verdacht auf 
den Knaben; er fucht ihn auszuforfchen, aber die: 
fer leugnet ftandhaft. Test koͤmmt die Nachricht, 
daf man einen Verfaffer angegeben habe und daß 
dieſer in Gefahr ſchwebe. Sogleich ruft der Kna— 
be aus: -S’ilya du mal & avoir publie ces let. 
tres, c’eft moi quil’aie fait. Jedermann ift 
erftaunt und beforge. Aber die Regierung ift weit 
entfernt in Rouſſeaus Briefen die gefährlichen 
Grundfäße zu finden, welche Die Bosheit ihnen an- 
gedichtet hat, fondern erkenne den Verfaſſer derfel- 
ben eine Bürgerfrone zu. Das Stüc ift mit 
geichtigfeit, Geift und Geſchmack gefhrieben. Die 
Muſik gefiel um defto mehr, da fie gefliffentlich an 
Rouffeaus eigne Compofitionen erinnerte. Unter 
den angehängten Couplets, die fih ſaͤmmtlich auf 
Rouſſeaus Werdienfte bezogen, zeichneten fich fole 
gende aus: 


C’eit lui dont la raiſon üblime 
De l' homme appercevant les dreits, . 
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Du vrai pouvoir des ſages lois - = 

Montra la fource legitime; 

Plein de ces &crits eloquens, 

Qui font abhorrer Pefclavage, > Es 

Nous aurons par notre courage 

Commenc£ des deftins plus grands | 
Pour nos enfans. W 


C’eft lui qui montrant la culture 
Que Por doit ä nos premiers ans, 
A fu ramener nos parens 
Au doux inftinct de la nature, 
Pour prix des foins les plus touchans, 
Les femmes, nourrices et m£res, 
Ont les carefles les plus cheres, 
Et les premiers embraflemens 
De leurs enfans. 


Il voulait changeant nos [pectacles, 
A la vertu les confacrer; 
1l voulait y voir celebrer 
De la liberte les miracles, 
Nous avons fait ces changemens; 
Nos theätres jadis frivoles, 
Deformais ferent des écoles 

Pour nos enfans. 


Mit vielem Befall fpielte man: Les vrais - 
Sansculottes von Reficourt. Eine Reihe edler 
Handlungen eines gemeinen Schiffers, der ein Mu: 
fer von Gutmuͤthigkeit und Großmuth ift, mas 
Gen den Inhalt deffelben aus, Man erwartet ' 
ſchon, daß ein reicher Mann, der von allen dem 
das Gegentheil iſt, mit ihm in Contraſte ſteht. 

De 
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Der erſtere wird von der Municipalitaͤt belohnt; 


der andere wird wegen eines Unterfchleifes in Ver⸗ 
haft genommen und beftraft. 


Rofe et Picard ou la ſuite de l’-Opti. 
mifte, comedie en un acte, eten vers, de 
Collin Harville. Fabre D’Eglantine harte in 
ber Vorrede zum Philint den Nerfaffer wegen des 
Sptimiften, als eines unmoralifhen Charakters, 
angegriffen. Diefes Stück enthält feine Vertheis 
digung. Plinville, der ſich feit der Revolution 
Agarhon nennt, hat fein Syſtem nicht geändert; 
aber fein Charakter hat fi) ven allen Flecken des 
Egoismus gereinigt. Auch noch jetzt finder er alles 
guf, nicht weil: er ſich felbit auf feinem $andfige 
mohlbefindet, fondern weil er das Reich der Frey: 
heit gegründet fieht, wodurch er in der Meynung 
beftätigt wird, daß in der Welt alles gut fen. Eine 
ganz entgegengefegte Wirkung bringt die Nevolus 
tion bey feiner Gemahlinn hervor. Mit Mifiver- 
gnuͤgen fieht fie die Aufhebung der Stände und die 
Vernichtung alles deffen, was der Eitelfeit ſchmei⸗ 


chelt. Sie will nicht zugeben, daß ihre Pfleger 


tochter, die fanfte Roſe, den Sohn ihres alten 
Schweizers, Picard, heyrathe. Endlich aber 
muß fie do dem Verlangen ihres Gemahls und 
des Freundes vom Haufe, Morinval, der nicht 
mehr ein fo bitter Tadler wie vordem ift, nachge⸗ 
ben. Picard heyrather Roſen, deren Hand er 
durch mehtere Feldzuͤge verdient hat. Die Anlage 
der Handlung ift nicht gemacht, ein fehr lebhaftes 
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Intereſſe hervorzubringen ; aber das frifche Eolorit. 
einiger: Gemälde, die fließende. und angenehme 
Schreibart, und eine gewiffe Anmuth, die fich 
m. Das Ganze verbreitet, verfchafft ihm Berfall | 
j 
An ber Mitte bes Jahres beſchaͤftigten Pos 
neue Ereigniffe faft alle Theater. Agricola Wiala, 
em Rabe von drevjehn Jahren, : aus Avignon, 
hatte ſich einem Heere von Aufruͤhrern, bas über 
die Diürance zu gehen drohte, allein entgegengefest, 
und ein Tau zu zerhauen unternommen, an wel- 
dem: die Schiffbruͤcke hing. Er hatte bey dieſem 
Unternehmen den Tod gefunden. Der National; 
Eonvent decretirte ihm die Ehre der Apotheofe, die 
mit einem heroiſchen Fefte verbunden war, zu wel⸗ 
em der Mahler David den Plan entwarf, In 
Verſen und Profa wurde der Held der Duͤrance ger 
priefen und man brachte feine That bald mit mehr, 
bald mit weniger Zufägen auf die Bühne, : Dies 
felbe Ehre wurde den jungen Barra zu Theil. Es 
ift befannt, daß biefer Knabe von den Royaliften 
in der Vendee getödtet wurde, nachdem er feinen 
Muth und feine Anhänglichfeie an die Republif bis 
auf den legten Hauch bewährt hatte. An dem naͤm⸗ 
lichen Tage ftellte man auf dem Theater der komi⸗ 
fehen Oper feine That, und auf dem Theater der 
rue Feydeau feine Apotheofe vor. Der Verf. 
des erften Stuͤckes zeigt das innere der Familie 
bes jungen Barra, bie diefer zum Theil durch fei- 
nen Sold erhält. Die Royaliften greifen an, 
Barra ruͤckt aus, und nun erfolgt alles, einige 
Zu: 
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Zuſaͤtze ausgenommen, wie es wirklich geſchehn 
war. — Die Apotheoſe iſt mit einer kleinen In⸗ 
trigue verbunden, in welcher ein Muſcadin laͤcher⸗ 
lid) gemacht wird, der feinen Patriotismus durch 
eine Heyrath mit Barras Schwefter zu bewähren 
ſucht. T * 


Nachdem der National » Convent das Das 
feyn Gottes decretirt und dem hoͤchſten Wefen ein 
Feſt gefeyert harte, an welchem die Ehrfurcht ger 
gen daffelbe den kleinſten Antheil hatte, uͤberreich⸗ 
ten mehrere Dichter dem Ausſchuſſe des öffentlichen 
Unterrichtes Schaufpiele, in welchen diefer Gegen“ 
ftand dramatifih bearbeitet war. Mit Recht ver 
warf der. Ausfchuß diefe ephemerifchen Kinder des 
Augenblids und benußte die Gelegenheit den dras 
matiſchen Dichtern einige treffende Wahrheiten ein: 
zuſchaͤrfen. „Wenn man, fagt er in feinem Be⸗ 
richte, die neueften Produfte unfrer Dramarifchen 
Dichter auch nur von Seiten der Politik. betrachtet, 
fo muß man eingeftehn, daß ihr Zwed weit. mehr 
dahin geht, den Geſchmack des Augenblickes, als 
die öffentliche und unveränderliche Denkungsart zu 
faffen; mehr nachzuahmen als zu erfchaften ,. und 
endlich einen zufälligen Beyfall durch die Wirkung 
der Umftände zu erbeuten. — Es giebt eine Mens 
ge von Schriftſtellern, welche ohn' Unterlaß auf 
die Ordnung des Tages lauern; fie fennen das Co: 
ſtume und die Farbe der Zeit;, fie wiſſen auf ein 
Haar, wenn man die vorhe Muͤtze auflegen und 
wenn man-fie wegwerfen muß. Ihr Genie erſin⸗ 
det 
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bet Belagerungen, erobert Städte, ehe unſere 
braven Soldaten die Laufgraͤben eröffner haben; 
und in diefem Echo’s curjirender Ideen darf man 
nicht fragen, ob auch nur das Aufgenommen wor⸗ 
den fey, ‚was eine Aufnahme verdiente; alles was 
eben gefälle, duͤnkt ihnen.nüßlich. Hieraus aber 
entfpringt Die gänzliche Verderbtheit des Geſchmacks, 
die Derabwürdigung der Kunfl. Während das 
Genie die Werfe feines Nachdenfens in ein dauern⸗ 
des Erz gräbt, raubt die Mittelmaͤßigkeit, unter 
der Aegide der Freyheit verfteft, ‘den Triumph 
eines Augenblicks und. bricht ohne Mühe die Blu⸗ 
men eines ephemerifchen Beyfalls. _. .. un 


R.. Fu > Fe" 23 are) 
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La Bizarrerie de la fortune ou le-jeune 
philofophe, comedie‘en e actes et en 
profe, par Losifel Treogat. Ein Intiiguen, 
ſtuͤck voll unsufammenhängender Ereignäffe, Die we⸗ 
der aus der Handlung noch) aus den Charakteren 
entfpringen. Die komiſchen Details in demjelben find 
nicht neu. Indeß wurde das Stuͤck doch mit Vergnuͤ⸗ 
gen gefehn, und gefiel Hauptfächlich wegen des Haupt: 
charakters und der natürlichen, den Perfonen an« 
gemefjenen Sprache. Es verdient bemerftzu wer- _ 
den, daß fich der Verfaſſer aller Anfpielungen auf 
Zeitbegebenheiten enthalten hat. 


Les £preuves du republicain ( ou Pa- 
mour de la patrie, comedie en trois actes. 
Eine tugendhafte Magiftrarsperfon in einer von 
“den Allürten belagerten franzöfiichen Stade, in 
LIX. 3, 2. St. ‘9 wel⸗ 
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welcher Werzäther des Vaterlandes ihr Spiel treiben 
und durch Verlaͤumdungen und aufrührerifche Reden 
dem Feinde in die Hände arbeiten, ift die Haupt 
perſon dieſes Stuͤches, das ſich, bey allen den Ka 
nonaden, Gefechten und Feuersbrünften, Die dar- 
inne vorkommen, doc) nicht über das mittelmaͤßige 
‚erhebt. Man bemierfte nur einen vorzüglich gluͤck⸗ 
dihen Zug. Die Stadt ift zu Grunde gerichtet, 
‚aber der Feind wird zuruͤckgeſchlagen. ‘Der Maire 
ruht auf den Trümmern aus; feine Frau und Kin- 
der umgeben ihn, und beflagen das Schickſal der 
ungluͤcklichen Stadt: Ils ne nous reftent plus 
que des debris, rufen fie aus. Du:moins ils 
font à nous, antwortet der Maite. 


:" "'Rofe et Aurele, combẽdie en un acte, 
von Picard. Ein Landmaͤdchen ziehe einen tieb- 
"Häber mir einem Arme und einem Auge — das 
andere und den andern Arm hat er in der Verthei- 
digung feines Waterlandes verlohren‘ — einem 

Mufcadin vor: Der Stoff, einige Arien und Die 
guie Muſit verſchaffte dieſer kleinen Operette Bey— 
fall. | 


Le Montagnard ou !’Ecole de la bien- 
fefance, petite comedie, m&lce de Vaude- 
villes, von Püjouls. Ein ehrwuͤrdiger Buͤrger 
von Paris gibt den Auvergnern, die in Paris von 
niedrigen und muͤhſamen Geſchaͤften leben, freyen 
Unterricht. Er verliehrt eine Rente, von welcher 
er bisher gelebt hat, muß ſeine Schule aufgeben 
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und in fein Vaterland zurückfehren. Die Siebe fei- 
nee Schuͤler zu ihm, ihre Theilnahme an feinem 
Berlufte, die Anerbietungen, die fie ihm machen, 
geben zu einigen rührenden Scenen Beranlaffung. 
Jetzt bekoͤmmt der rechtfchaffene Alte die Nachricht, 
daß einer feiner Schuler, der in gute Umftände ges 
fommen ift,. ihm fein Vermögen vermacht hat. 
Er fann nun in Paris'bleiben und feine Schüler 
noch länger durd) feinen Unterricht erfreuen. Das 
Gefühl, welches ver Dichter zeigt, gibt dem an ſich 
wenig bedeutenden Stoffe Interefle. 


Nachdem der gte Thermidör dem Schref- 
fensfyftem ein Ende gemacht harte, brachte Chenier 
feinen Timoleon auf die Bühne, der fhon vor lan- 
ger Zeit angekündigt worden war, aber unter der 
Tyranney des Sicherheits» Ausfihuffes, welcher 
nichts fo fehr als das Bild der Freyheit fürchtere, 
nicht zut Aufführung gelangen fonnte. Zwar 
fam ee am ıgten Floreal zu einer Hauptprobe; 
aber in der Scene, in welcher Timopbanes bie 
Krone empfängt, ohne daß fi) das Volk dagegen 
erhebt, rief Julien aus: „Wenn es in Korinth 
nur Einen Timoleon giebt, fo giebt es in Paris 
eben fo viel Feinde des Koͤnigthums, eben fo viele 
Timoleons als es Sanscuͤlotten giebt. Es wäre 
eine Belgidigung für alle rechefchaffnen Sanscuͤ— 
flotten, menn man diefes Stu aufführen laſſen 
wollte.“ Chenier fannte die Gefahr, die ihm 
nach einem ſolchen Urtheile drohte, und befchloß 
ſich durch den Schein einer patriotifihen Aufopfe- 
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rung — der größten, die wohl von einem Dich: 
ter erwartet werden kann — ein Verdienft zu ma- 
hen. Er begab fi) in den Sicherheits-Ausfchuf; 
verbrannte feine Handfchrift und bat, daß man 
diefe patriotifche Handlung zum Protocoll nehmen 
möchte. Die Folge lehrte, daß die Aufopferung 
nicht fo groß war, als fie fhien. Der fluge Dich 
ter hatte eine Abfchrift zurückbehalten *). - 


Timoleon iftbeym Anfangeder Handlung von 
Korinth abmweiend. Sein Bruder Timophanes 
hat diefe Abweſenheit benußt, die Oberherrichaft 
an fich zu reißen. Antikles unterftügt ihn; aber in 
dem Augenblicke, wo der entfcheidende Streich ge: 
- than werben foll, fommt Timoleon mit feiner fieg: 
reichen Flotte von Syracus zuruͤck. Er ziehe tris 
umpbirend in Korinth ein, und feine Soldaten und 
das Wolf feyern den neuen Sieg ber Republik. 
Timophanes wanft in feinem Entfchluffe; aber fein 
Freund fpricht ihm Much ein und er befchließe, fer 
ne Plane zu verfolgen, um feine Freunde nicht ber 
Rache der Vertheidiger des Wolfes auszufegen. 


Timoleon fuche feinen Bruder auf, führe ip: an 
" Das 


*) Juliens vierzehnjähriger Sohn verfertigte auf 
das Verbot der Aufführung des Timoleon fols 
gendeg Impromptuͤ: . 


Au theätre frangais Timoleon revit; 

U hefite à frapper un defpote profane, 
Le parterre s’indigne, er d’un trepas fubit 
Timoleon tombe avant Timophane. 
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das Grab feines Vaters und ruft ihm die $ehren, 
bie fie auf dem Sterbebette von ihm empfangen, 
bie Eidſchwuͤre, die fie ihm geleiftee, ins Ge- 
daͤchtnis zuruͤckk. Timophanes verfpricht, dem 
Vaterlande und der Freyheit treu zu bleiben. Ihre 
Mutter, Demariſte, fommt hinzu und läßt fie ge- 


genfeitig eine unverbrüchliche Eintracht ſchwoͤren. 


Nachdem diefes geſchehn ift, tritt Timoleon in der 
Volksverſammlung auf, giebt von feiner Amts- 
verwaltung Rechenfchaft und lege feine Stelle in die 
Hände der Obrigkeit nieder. Diefen Augenblick 
benußt Ortagoras, ein.rechtfchaffner Greis, um 
dem Volke anzuzeigen‘, daß die Freyheit Korinths 
in Gefahr fen; baß fic) eine Parthey in der Stade 
befinde, welche dem Volke einen Heren geben wolle, 
Antikles tritt gegen ben Ortagoras auf und behaup⸗ 


tet, daß man die Macht der Regierung mehr con⸗ 


centriren müffe, um den Gefeßen eine größere Ener⸗ 
gie zu geben. Timoleon vertheidige die Volks⸗ 
macht. Timophanes giebt die wärmften Verſiche⸗ 
rungen feiner Anhänglichfeit an die Republik. Das 
Volk legt durch wiederholte Ausrufungen und emen 


Chotgeſang feinen Patriorismus und feinen Haß 


gegen die Tyrannen an den Tag. 

Timophanes ehrgeizige Plane erfüllen feine 
Mutter mit Beforgniffen. Sie bietet alle ihre Bes 
redfamfeit auf, ihn davon abzubringen. Er ver- 
fpricht was man verlangt; trägt aber gleich darauf 
feinem Bruder einen Theil der Herrfchaft an, wenn 
er ihn in feinem Unternehmen unterftügen will. Ti- 
moleon hat einen. Brief des Tyrannen Dionyfius 
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an feinen Bruder gefehn, welcher ein Einverftänd- 
niß zwiſchen beyden vorausfegt; er überhäuft ihn 
mit Vorwürfen und will ihm nöthigen, nicht nur 
feinem fträflihen Vorhaben zu entjagen, ſondern 
es öffentlich zu befennen und feine Mitverfchwer- 
nen anzuzeigen. Timophanes verwirft dieſen Ver: 
ſchlag mit Verachtung; er flieht von feinem Bru⸗ 
der und fällt unter dem Dolche des Ortagoras, ber 
ihn erwartet. Das Volk erfüllt ven Platz, be- 
zeige feine Freude über den Fall der. Verſchwornen 
und feyert feine Freyheit mit Gefängen. Timo⸗ 
feon befteigt ein Schiff, um den Tyrannen von 
Syracus vom Throne zu ſtoßen. — Man be: 
merfi leicht, daß diefe Handlung nicht fehr frucht- 
bar ift. ie hat im Grunde nur eine Scene: Tis 
moleon fucht feinen Bruder von feinem fträflichen 
Vorhaben abzubringen, und da diefes vergeblich 
ift, überliefert er ihn dem Tode. Alles übrige ift 
nur Mittel die Handlung auszudehnen; tragt aber 
weder zu dem Intereſſe, noch der Mabrfcheintich- 
keit defielben, das mindefte bey, Das Stück blieb 
daher weit unter der Erwartung des Publikums, 
und nicht einmal die glänzenden Details, bie 
ftarfen, häufig eingeftreuten Gedanken fonnten den 
weſentlichen Mangel verbergen. Auch die Cha- 
raktere find nicht tadellos. Timophanes Unbe— 
ſtimmtheit mache ihn zu einem Helden der Tragedie 
ungeſchickt. Die Ehrfurcht, mit welcher er feine 
Mutter behandelt, und das Andenfen feines Va— 
ters feyert, giebt ihm ein gewifles Intereſſe, das 
dem Intereſſe der Handlung zuwiderlaͤuft. Con: 

der: 
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derbar ift es, daß er von dem Gegenftande feiner 
eifrigiten Wunfche mit einer unwahrfcheinlichen Vers 
achtung ſpricht. Als Antikles in ihn dringt, feis 
nem Vorhaben nicht zu entfagen, antwortet er 
im: ne crains rien, je refterai coupable., 
Ein andermal fagt er: er feheue ſich um die Stirne 
feiner Mutter die feyerliche Schmach des Dias: 
dems der Tyrannen zu knuͤpfen (Du bandeau 
des tyrans l’opprobre foleınnel,) Die ein- 
gewebten Choͤre thaten feine fonderliche Wirfüng. 


Timoleon erſchien um diefelbe Zeit auch auf 
dem Theater der Oper, in der Gefchichte des ver« 
teiebenen. Dionnfius : Denis le tyran, ‚Maitre 
d’Ecole  Corinthe; paroles de Sılvain Ma- 
rechal. Der vertriebene Tyrann hält unerfanne 
Säule zu Korinih , und ift aud) hier ein Tyrann. 
Man erfennt ihn endlich an einem Diadern, das er 
mitgebracht hat und bringt diefe Entdeckung bey der 
oberiten Magiftratsperfon an, Diefes ift Timo», 
Icon. Er verurgheilt den Durch ihn felbft unſchaͤd⸗ 
lich geworden Feind mit Kuchen gehauen zu wer 
den, und das Wolf tanzt. Diefe empoͤrende Hands 
lung Hat nicht einmal das Verdienſt einer gefchickten 
Anlage. Der Eomifche Effekt ift ganz verfehlt. 


Le Bienfait de Loi ou le double di- 
vorce, Comedie en un acte par Forgeot. 
Eine verftändige Frau von fünfzig Sahren iſt mie 
einem jungen Manne verheyrathet, Sie begreift, 
un er fie nicht lieben kann, und da fie entdeckt, 
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daß er bie junge Frau eines alten Geizigen liebt, 
verhilft fie ihm durch eine doppelte Ebefcheidung zu 
dem Beſitze ſeiner Geliebten. Man tadelte in die⸗ 
fem kleinen Stüde den $eichtfinn, mit welchen eine 
ernfthafte Sache. behandelt war, und lobte den | 
Wis, den ber — in der Ausfuͤhrung gezeigt 
harte: 


. Man fing jeßt wieder an, auf einigen Thea⸗ 
tern Trauerfpiele von Boltaire und Eorneille zu 
geben, ‚die zur Zeit der Schredfensregierung von 
denfelben verbannt gewefen waren. Mahomet und 
die Horazier harten großen Zulauf. Allgemeine 
Bewegung . in dem erftern Stüde die bey⸗ 
ben Verfe: 

"Exterminez, grands Dieux, de la terre ou nous 

- fommes 

Quiconque avec plaifir repand le fang des hom- 
- mes. 


In den Horaziern ließ man den fuͤnften Akt weg, 
um den Zuſchauern den Anblick eines Koͤniges zu 
erſparen. 


Eine edle Handlung jener traurigen Zeiten 
wurde faſt auf allen Theatern, bald als Drama, 
bald als komiſche Oper, bald als Pantomime, vor⸗ 

geftelie. Cange, der Commiffair des Gefängnifles 
‚ von St. tazare, hatte von einem der Verhafteten 
den Auftrag erhalten, feiner Frau Nachricht von ihm 
zu ertheilen ; er erfüllt dieſen Auftrag, finder die Frau 
in der groͤßten Dürftigkeit und giebt ihr eine Sum 
ur \ = ’ j me 
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me Geldes, die er von ihrem Manne erhalten zu 
haben vorgiebt. Hierauf fommt er wieder zu dem 
Manne und bringt ihm eben fo viel, als ein Ger 
fhenf von feiner rau. Der gte Thermidor be- 
freyt den Gefangenen und entdeckt die großmuͤthige 
Handlung des Commiſſairs. Das Iyceum ber 
Künfte hatte diefelbe in einer feiner Sigungen be 
kaunt gemacht; Sedaine hatte fie in Werfen ge 
priefen ; 3 Games, Armand, Billiers, ! Mar- 
follier, und in der Folge noch mehrere, bearbeireren 
hie für die Bühne, indem jeder die Nebenumſtaͤnde 
fo einrichtete, wie er glaubte, daf fie die meifte 
Wirfung hervorbringen würden. Die genannten _ 
Dichter mifchten einen falfchen Freund ein, der eine 
ziemlich überflüffige Rolle fpielt. Die Zufrieden« 
beit, welche das Publifum bey der Aufführung 
diefer Stuͤcke zeigte, mußte faft ganz auf bie Rech⸗ 
nung des Mannes gefchrieben werben, der den 
Stoff zu denfelben gegeben hatte. Diefer war, auf 
Erfuchen der Schaufpieler ‚ bey den erften Vorſtel⸗ 
lungen gegenwärtig, und wurde, nachdem er fich 
ſelbſt hatte fpielen fehn, auf die Bühne gerufen, 
um dem Parterr auch durch - Perfon zum. 
Schaufpiel zu dienen. 


Die unter den Damen eingeriffene Mede, 
blonde Peruͤcken zu tragen, wurde in einem mun⸗ 
tern Stud von Picard angegriffen: La Perruque 
blonde, ein Titel, der allein ſchon hinreichend 
war, eine große Menge Zufchauer herbeyzuführen. 
Der Inhalt ift aus einer Erzählung entlehne., Ein 
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liebenswirdiges Mädchen, das, durch den Strom 
der Mode hingeriffen, einen vechrfchaffenen Liebha⸗ 
ber vernachläflige, mird durch die Ironie dieſes 
$iebhabers und ihres Onfels, welcher die brünette 
Nichte in ihrer blonden Perrüce nicht zu erfennen 
vorgiebt, von ihrer Thorheit geheilt. Die Hand: 
fung iſt nicht fonderlich angelegt; aber die Ausfuͤh— 
. rung hat die geiftreihe Munterfeir, welche Pi: 
card's Arbeiten charakterifirt. Indeß war die er» 
fte Vorftellung außerordentlich ftürmifh. Jeder 
verunglüchte Scherz, jede gebehnte Stelle wurde 
mit einer Strenge, “von welcher man fich langft 
entwöhnt zu haben fchien, vorzüglic) von dem weib⸗ 
lichen Theile des Parterrs, welcher feine geliebtefte 
Mode angegriffen fah, bemerkt und gerügt. 


Les plaifirs de l’hofpitalite, von Päis. 

Eine der gefälligften Arbeiten dieſes Dichters. Der 
Holzbauer Simon und fein Sohn Simone find 
befchäftige, eine hohe Eiche zu fällen, welche ihre 
Wohnung den Augen der Reifenden verbirgt. ns 
dem der Baum fälle, reitet fabelle auf einem 
Efel, der ein Käftchen mir Affignaten trägt, vor- 
bey, und vor ihr geht Iſabeau, die Mutter des 
Mädchens. Der Efel erſchrickt und nimmt die 
Flucht. Simon und fein Sehn tröften die wei- 
nende Mutter, gehen dem flüchtigen Efel nach und 
bringen ihn zurück, Simon bewirther hierauf feis 
ne Gäfte im Mondenſchein und läßt fie dann in fei- 
nem Haufe ſchlafen. Die handelnden Perfonen 
ae | erſchei⸗ 
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efheinen der Reihe nad) am Fenfter und fingen ihr 
Couplet. Der Alte finge: 
‘ Paisqu’ aujourd’ hui j’ai pü remplir ma täche 

De bienfailance et d’hofpiralire, 

Apres avoir travaill€ fans reläche 

je vais dormir avec tranquillite, 

Offrir l’afıle à des ämes [enfibles, 

A fon profit c eft &tre genereux; 

Et 1’ homme aurait toutes (es nuits paifibles, 

$i tous les jours il faiſait des heureux. 


. LeHableur ou le Chevalier d’induftrie. 
Comedie en trois actes et en vers, Die 
Hauptperfon, ein feiner, zuverfichtlicher Betrüger 
findet Zutritt bey Orgon, einem reichen Manne, 
deffen Vermögen aber in Unordnung gerathen ift. 
Drgon liebe die Muſik; der Betrüger giebt fich fir 
einen Mufifer aus; der Sohn figt im Gefängniffe ; 
er verfpricht ihn zu befreyen; ein Schuldner, der 
nicht gleich befriedigt werden kann, bedrängt ben » 
Reichen; er will ihn zum Schweigen bringen. Es 
verſteht fich) von felbft, daß er feine diefer Verſpre⸗ 
chungen erfüllt; aber das Luftige ift, daß ein jun- 
ger befiheidner Mann, welcher Orgons Tochter liebt, 
alles leiftet, was der andre verfpricht, und daß fich 
der Betruͤger das Verdienft aller diefer Handlurigen 
zueignet. Diefer Umftand bringt einige komiſche Si- 
fuationen hervor, denen man es aber anmerft, daß 
fie mie Mühe berbengeführt find. ine der glüc- 
lichſten ift die, wo der Betrüger feinem Mebenbuh- 
ler eine umftändliche Erzählung aller der) Dienfte 
macht, die er dem Orgon geleifter haben will, ohne 
| Zu zu 
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zu wiſſen, daß. jener Orgons wahrer Wohlthaͤter 
iſt. Manche Stellen erinnern allzu fehr an Cors 
neilfens Menteur, auch ift die Verfiftcation nicht 
immer natürlich und ungezwungen genug. 


Cincinnatus ou la Conjuration de 
Spurius.Melius. Tragedie en trois Actes, 
von Arnault. Der Stoff ift aus dem lioius ger 
nommen. Spurius Melius geht damit um, fein 
Vaterland zu unterjochen und will zu diefer Abficht 
die Gunſt des Volkes mißbrauchen, die er fi 
durch mehrere patriotifche Handlungen erworben 
bat. incinnatus, welcher zwenmal den Pflug 
verlaffen hat, um die Feinde zurücdzufchlagen, eilt 
jegt nach Rom, um die Werrächerey des Melius 
anzuzeigen. Er entdeckt feine Abfiche dem Serei- 
lius, einem jungen Mann von reinem Herzen, 
welcher nur mit Mühe dem Verdachte gegen einen 
Freund Raum giebt, deffen Tochter, Emilie, er 
liebt. Im zweyten Akte fieht man den verfammels 
ten Senat. Cincinnatus tritt auf und klagt den 
Melius anz Servilius vertheidige ihn; bald dar⸗ 
auf erfcheine Melius felbfl. Seine eigne Verthei 
bigung ift ſchwach und unbefriedigend, und da er 
fih durchaus nicht entfchließen will, durch ein frey⸗ 
williges Eril die. Beforgniffe der Patrioten zum 
Schweigen !zu bringen, fteige der. Verdacht gegen 
ihns Er verläßt die Senatsfigung mit einer Ap⸗ 
pellation an das Volk. Der Senat überträgt dem 
Eincinnatus die Diktatur, — . Im dritten Alte 
entdeckt Melius fein Vorhaben; er verfammelt das 
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Volk, klagt dio Patrizier an und begiebt ſich unter 
den Schutz des Volkes. Er hegt die Abſicht, das 
Haus, in welchem er einen großen Vorrath von Ge⸗ 
fraide aufbewahrt hat, anzuzuͤnden und die Patris 
zier dieſer Handlung zu befchuldigen. Er theilt 
diefes Projekt feiner Tochter mit; und Hhnerachtet 
diefe ihr Entſetzen dariiber gar nicht verbirgt, vers 
traut er ihr dennody den Plan der Verſchwoͤrung 
und ein Verzeichniß der Werfchwornen an. Ser: 
vilius, welchen der Diktator zum General der Rei— 
terey ernannt hat, koͤmmt an, um fid) des Melius | 
zu bemaͤchtigen. Diefer fucht ihn zu verführen, 
bietet ihm einen Theil feiner Macht und die Hand 
feiner Tochter an. Servilius bleibt unbemeglich, 
und da ſich Melius unter einen Haufen von Auf- 
rübhrern miſcht, die fi) auf dem Marfte verfam: 
melt haben, folgt er ihm nach und durchbohrt ihn. 
Eineinnatus fommt hinzu; Servilins rechtfertigt 
feine Handlung, und Emilie erklärt fie für gerecht, 
ermordet ſich aber auf dem Leichname ihres Waters, 
‚nachdem fie vorher dem Dictator die Liſte der Ver: 
ſchwornen ausgehändigt hat, 


Das Sujet diefes Trauerfpiels feheint un« 
gluͤcklich gewählt. Es hat feinen intereffanten Mo» 
ment, der nicht von den Meiftern der tragifchen 
Bühne bis zur Erfchöpfung benust wäre. - Aud) 
findet fich nirgends etwas, woran fi) das Inter⸗ 
effe des Zufchauers Fnüpfen Fonnte. Die Frenbeit 
Roms ift auch nicht einen Augenblick in wirklicher 
Gefahr, und die Verſchwoͤrung des Melius ſchei⸗ 

tert 
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tert faft in eben dem Moment, in welchen fie un» 
ternommen wird, Auch Eincinnatus, der eigent- 
liche Held des Stuͤcks, intereffirt weder durch ei- 
nen hohen Grad bewundernswürbiger Eigenfchaf: 
ten, noch durch Gefahren, denen er ausgefegt waͤ— 
re. Weder feine Neben nod) feine Handlungen 
erheben fich über das Alltäglihe. Er wird Dictar 
tor und feine ganze Macht wird verwendet, einen 
verdächtigen Mann einzuziehn. — Der Geiſt der 
Zeit, in welcher diefes Trauerfpiel gefihrieben wor⸗ 
den ift, zeige fih in einem Umftande fehr auffal⸗ 
end. In der Gefchichte weigert ſich Cincinnatus, 
das Verzeichniß der Verſchwornen zu ſehn, um 
nicht allzu viel Schuldige ftrafen zu muͤſſen. In 
dem Trauerfpiele nimmt er fie an und ſchickt die 
Verſchworenen ſaͤmmtlich auf das Blutgerüft. 


Sapho, opera de la citoyenne Pipeler. 
Phaon ift im Begriff, dem Befehle eines Orakels 
zufolge, die Sappho zu heyrathen; aber die eifer- 
füchtige Geliebre des Alcaͤus, Damophile, veran- 
ftaltet den Tag vor diefer Verbindung eine geheime 
Unterredung zwifchen dem Phaon und der Cleis, 
die er um der Sappho millen verlaflen hatte, und 
läßt beyde Durch angeftellte Leute entführen. Die 
Geremonie fol ihren Anfang nehmen; Sappho er 
feheine bey dem feyerlichen Opfer; alles ift bereit, 
nur Phaon fehle. Ihre Unruhe fteige bis zum 
Wahnfinne, da fie erfährt, daß man ihn nicht fin- 
den kann. Diefe Situation ift mit Geift und 
Wahrheit ausgeführt. 

Les 
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Les Empiriques ou tout pour laliber- 
te, von Pigault. Lebrun. Ein Stuͤck, dem 
die Zeitumftände einen großen Zulauf verſchafften. 
Es har feinen Namen von einem Charlatan, der 
unter andern Wunderkuren aud) die Kacobiner von 
Durgos von der ſchwarzen Galle und dem Wahn— 
fünne, heile. Der Jnhalt iſt hoͤchſt unbedeutend ; 
aber die Schreibart ift voll Laune und Munterfeit. 
ur | | 


„Pe Cabaleur, comédie en un acte, 
melee d’ariertes yon Le brun. Toſſa. Eine 
veranftaltere Cabale, ein Theaterftüc fallen zu ma- 
hen,‘ ift der Stoff der Handlung, "Man be: 
Merfte, daß ein ſolcher Stoff fein Intereſſe mehr 
habe," feitdem das Publifum alles willig annehme, 
was die Schaufpieler ihnen darboten. Ueberdieß 
find in diefem Stuͤcke Handlung, Charaktere und 
Entwickelung, alles gleich mislungen. 


* * 
* 


1795. 


Die Schauſpieler des ehemaligen franzöfi- 

(hen Theaters verließen ihren alten Wohnfiß in der 
Fauxbourg St. Germain, ben fie ein ganzes 
Jahrhundert hindurch behauptet Hatten, und nah: 
men, nad) vielfältigen Widerwärtigfeiten und gro- 
ßem Verlufte, das Theater der Straße Feydeau 
ein. Hier war von diefer Zeit an das vorzig- 
lichſte Schaufpiel, und die ſchoöͤne Welt von Paris 
| fand 
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fand ſich vor zugsweiſe in dieſem Saale ein, der 


daoch bey weitem nicht alle Bequemlichkeiten dar 
bot, die der alte Saal ber ——— Comoͤdie 


gehabt hatte *). | R 


— — — 





La Bayadere, ou le Francais à Surate. 
Comedie en cing: actes er en vers libres, 
de la citoyenne Candeille. Die Berfajferin 
ſpielte felbft die erfte Rolle in diefem Stuͤcke, defr 
fen Heldin eine Tänzerin ift, die man in Indien 
Banaderen nennt. Diefer Umftand fchien eine 
Kuͤhnheit von Seiten der Verfafferin zu verrathen, 
welche das Publikum nicht verzeihen wollte. Die 
MWorftellung war auferordentlid) ſtuͤrmiſch; jede 
Schwäche, jeder Fehler wurde mit Strenge gerügt. 
Die Handlung ift romanbaft und unintereffant; . die 
Schreibart ift ohne Kraft. Auch die glücklichen 
Situationen thaten feine Wirkung, weil fie zu wer 
nig motivirt, waren. 


Das Theater der Republik gab nicht lange 
nach dem Anfange des Jahres eine Fortſetzung des 
Pygmalion unter dem Titel: Galacthee, melo- 
drame, Pygmaleon hat fih, um die Liebe feiner 
Gemahlin zu prüfen, in eigner Perfon an die Stel- 
le eines Apoll gefest, und feiner Galathee die 
Nachricht bringen laflen, er fen tode und erfuche 
fie, fein letztes Werk, eben den Apoll, deſſen 4 


*) ſ. Sur la decadence du the£tre im Moniteur, 
‚1795. p. 817. 
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Platz er eingenommen har, fleifiig ju betrachten. 
Galathee gehorcht und erkennt ihren Gemahl nicht; 
ja da dieſer herabſteigt und fich in ihre Arme wirft, 
behauptet fie noch immer, er fen nicht Pygmalion, 
ſondern ein Gott, der fie durch biefe $ift verführen 
wollte. Wie nachſichtig mußte das Publikum feyn, 
das diefe platte Nachahmung nicht gänzlich fallen 
ließ, er - 

Agathine ou: la. fille naturelle, come- 
die en cing actes et en vers, Ein verwidek 
tes‘, romanhaftes, langweiliges Stuͤck, in wel: 
ehem Reine einzige. fomifche oder rühtende Situa: 
tion hervorſtach. Der Dialog iſt ohne: Wahrheit 
und ein Cento von Sentenzen und Betrachtungen 
über.die Siebe, die. Wohlthaͤtigkeit, die Rechtſchaf⸗ 
fenheit, welche dem Herzen des Verfaſſers mehr 
Ehre bringen, als ſeinem Talent. | 


bLe De£fenfeur officieux, par Alexandre 
Duval, . Die bekannte Anekdote Yon einem englis 
Khen Richter , der in einer Jury allein bie Un⸗ 
ſchuld eines als Räuber Hart angeklagten Mannes 
deetheidigte, weißer felbft Der Räuber war, liegt, 
mit einigen Veraͤnderungen, dieſer Comoͤdie zum 
Grunde, Hier ift der wahre Verbrecher ein Ver⸗ 
heidiger des. Angefchuldigren. in. Edelmann 
hatte ihn auf der Jagd beleidigt; . fie hatten fich ger 
er harte feinen Gegner geröbter und war 

nad; Amerika geflohn, Er kehrt nach zehn Yap- 
eh mie der Hoffnung zuruͤck, daß alles vergeffen. 
LIX. B. 2. St. P ſey. 
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ſey. Unterdeſſen war ein Graͤnznachbar des Er- 
legten, Dermance, bes Mordes angeklagt wor: 
den. Die Anzeichen waren ftarf, und nur eine 
fehleunige Flucht rettet ihn aus der Gefahr. Auch 
er koͤmmt nad) Amerifa, macht die Befanntfchaft 
des wahren Mörders, Gerval, und verliebt fi 
in feine Tochter. Gervals Ruͤckkehr nach Frank—⸗ 
veic) ftöre feinen Plan, fid) mic ihr zu verheyrathen; 
aber nad) Verlauf eines Jahres folge er ihr nad, 
Ein unglüsflicher Zufall bringe ihn mit dem Bru⸗ 
der bes .Entleibten zufammen und er wird von 
neuem angeklagt. Er wird eingezogen und das 
fhon ehemals gefällte Urtheil wird beſtaͤtigt, als 
fid) Gerval mitten unter die Richter ftürgt, fich für 
ſchuldig erflärt und feinem Freunde bie Freyheit 
auswirkt. Gervals Sohn, ein junger Mann, voll 
Seuer und DBeredfamfeit, eilt vor die Schranfen 
des Convents, erzählt das Unglücf feines Waters 
und bewirfe durch eine geſchickte Darftellung der 
Sache ein Decret, durch welches das gefällte Ur- 
eheil caffirt wird. Mehrere Theile diefes Drama 
erhielten großen Beyfall. 


Doria ou la Tyrannie derruite, opere 
en trois actes, von Daprigny und Le 
gouve. Die Befreyung von Genua durch Do— 
ria, aber mit willführlichen Weränderungen der 
, wahren Geſchichte. Doria feufzt über den Drud, 
in welchem Gonzaga fein Vaterland halt, welcher 
die beiten Bürger dem willführlichften Defpotismus 
aufopfert. Er befchließe fein Vaterland zu befrenen 
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und ſein Heczeicheſt, das in dem Pallaſte des 
tyranniſchen Gouverneurs gefeyert werben wird, fol 
zur Ausfuͤhrung der Verſchwoͤrung dienen. Der 
eigne Lieutenant des Gouverneurs, Vivaldi, iſt 
in Dorias Intereſſe und ſoll den Plan ausführen 
beifen. Waͤhrend des Feſtes zieht Doria den Ty⸗ 
rannen in ein entlegenes Bosket; ſagt ihm, daß 
er an der Spitze einer maͤchtigen Verfehmörung ſtehe, 
daß die angeſehenſten Perfonen in Genua daran 
Theil nehmen; daß felbft ein Theil feiner Seibroache, 
daß Leute, die er fir feine Freunde halt, um den 
Plan, siflen; Daß der Erfolg ganz zuverlaͤßig ift, 
und daß ihm, bem. Gouverneur, ſchlechterdings 
nichts übrig bleibt , als die. Flucht. Dieſe thea- 
craliſche Situation thut nicht ihre ganze Wirkung, 
weil ſi ſie nicht genug von dem Vorhergehenden unter⸗ 
ſtutz wird, und der Zuſchauer durch die Expoſition 
nicht genug mit den handelnden Perfonen und den 
Umſtaͤnden, in denen fe fich befinden, befannt ge⸗ 
macht worden iſt. Gonzaga verwirft Dorias Vor⸗ 
ſchiaͤge und laͤßt feine $eibwache vorruͤcken. Doria 
bleibt unbeforgt denn er rechnet auf Vivaldi, den 
Anführer na Di aber Vioaldi ift ein Verrächer. | 
Doria wird entwaffnet und gefangen. genommen. 
Indeſſen hat Sporta, ein Freund des Doria, einen 
Aufſtand unter dem Volke erregt. Man greift 
den Pallaſt des Statthalters an, und biefer ber 
giebt fid) mit feinem Gefangenen auf die Feſtung. 
Auch dieſe wird umringt. Gonzaga zeigt ſich 
auf dem Wall, feinen Dolch gegen Doria gezuͤckt, 
den er zu durchbohren droht. Doria ermahnt das 
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Volk, in feinem Unternehmen fortzufahren und auf 

- ihn keine Kücfiht zu nehmen. Während diefer 
Zeit dringt Sporta in die Feſtung ein und durch⸗ 
bohrt den Tyrannen. Die Handlung diefes Srüds 
bringe nur ein ſchwaches Intereſſe hervor; ſelbſt 
die Neugierde wird nicht ſonderlich erregt. Die 
Schreibart ift correkt; aber ohne ſonderliche aͤſthe⸗ 
tiſche Kraft. Auch dieſes Schauſpiel iſt ein Beweis, 
daß die Fehlerloſigkeit in Werken des Geſchmacks 
noch keinen Anfpruch auf Beyfall giebt. 


On reſpire. Opérae comique natio- 
nale. ine platte Sammlung von allen Decla- 
mationen genen die Jakoblner, ohne Handlung 
und komiſches Salz. Nichts Als bie Stimmung 
des Publifums war im Stande diefes Stuͤck, ſo 
mie manche andre verbienftlofe dramatifihe Arbeit, 
aufrecht zu erhalten, | | 


Arnıll ou le prifonnier Americam, Ein 
junger Amerikaner in den englifcyen Colonien iſt 
wegen verbächtiger Meynungen eingeferfere und 
zum Tode verureheilt worden, Der Verf läßt 
ihn hierauf zweh Akte hindurch genau in der näm: 
lichen $age, im die er ſchon Durch die zweyte Ecene 
verfegt worden wat. Endlich empört ſich das Wolf 
und bricht feine Ketten. | 


Paufanias. Tragedie en cinq actes, 
von Trouve. Der Verf. dieſes Trauerfpiels 
bat aus der wirklichen Geſchichte, die faft den gan- 
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zen Plan zu einer Tragüdie darbietet, nichts weiter 
als den Damen des Helden und den Charafter feis 
ner Mutter entlehnt; der wahre Inhalt ift die Ge⸗ 
fhichte des green Thermidor. Der Senat von 
Sparta ift der National: Convent; Paufanias ift 
Nobespierre, In ben Erzählungen, melde von 
ben Werbrechen bes Tyrannen gemacht werden, be« 
zeichnet der Dichter mehrere merfwürdige Opfer der 
Dietatur, Der Sndalt ift Fürzlich folgender: 

Zwey Senatoren beobachten ben Ehrgeiz des Pau⸗ 
fanias, Diefer ift im Begriff einen der eifrigften 
Bertheidiger feines Vaterlandes zu Grunde zu rich⸗ 
ten, Auch einen der beyden Senatoren, die ihm 
Beforgniffe einflößen, läßt er Durch ein ihm ergeber 
nes Tribunal verurtheilen. Der allgemeine. Ber 
dacht des Senates und der Haß feiner Mutter hält 
ihn nicht ab, feine ehrgeizigen Plane weiter zu ver- 
folgen. Die Ephoren ziehen ihn zur Rechenfchaft, 
erflären ihn für einen Verraͤther und laſſen ihn ges 
fangen nehmen. Die Heloten feßen ihn wieder in 
Freyheit. Er hat Maasregeln genommen, ben 
im Minerven « Tempel verfammelten Senat zu ver« 
nichten. Gluͤcklicherweiſe liefert ein Sklave, mwel- 
dem Paufanias einen Brief an den König 
der Perfer anvertraut hat, diefen dem Sengte aus 
und entbecft dadurch das Einverfländniß des Kö- 
nigs der Perfer mit feinem Herrn. Einer der 
tapferften Männer unter den Senatoren erhält den 
Auftrag, fi) des Paufanias, der von Helosen 
umringe ift, zu bemaͤchtigen. Das Unternehmen 
gelingt. Der Senator —A fiegreich, zuruͤck und 


mel⸗ 
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meldet den Tod des Verraͤthers. Dieſer Stoff 
hat durch manche unnuͤtze Nebenſcene ausgedehnt 
werden müffen, ‚um fünf Akte zu füllen. Der un: 
gleiche ,. etwas harte und oft verworrene Styl ſcha— 
dete ber Wirkung des oft neuen Details. Die 
meifte Krafı ift in der Rolle Der Mutter, haupt: 
fählid in der Scene, in welcher fie ihren Sohn 
verflucht und an feiner Statt ein junges ſchoͤnes 
Mädchen, ‚die Tochter eines ehrmürdigen Greifes 
aboptiet, welcher ein Opfer feiner Tyranney ge- 


morden iſt. zer 


Le bon fermier, von Segur. Auch eine 
Begebenheit aus der Zeit der Schredfensregierung. 
Der Pachter, welcher die Hauptperfon der Hand- 
fung if, hat das Gut feines hirigerichteren Pacht⸗ 
herrn an ſich gekauft; er hat noch mehr gethan; 
er hat den Sohn und die Tochter deſſelben den 
Verfolgern entzogen und an einen ſichern Ort ver: 
ſteckt. Nach dem gten Thermidor zieht er fie aus 
ihrer Verborgenheit hervor und liefert iänen das 
Eigenthum ihres Vaters aus. Die Handlung if 
etwas fchleppend, | * 


La pauvre femme, dräme avec ariet- 
tes, von Marſollier. Cine arme Frau har zur 
Zeit des Terroriſmus der jungen ungluͤcklichen Frau 
eines Proſcribirten, deſſen Schickſal man nicht 
weiß, eine Freyſtatt in ihrem Stuͤbchen gegeben. 
Sie hat den Bruder ihres Mannes und ein Kind 
bey ſich; und alle drey leben von der Unt⸗rſtuͤtzung 
ihrer 
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ihrer armen Wirthin. Die Familie ift über das 
Schikfial des unglücklichen proferibirten Mannes 
in großer Beforgniß, als fich ein Bürger, dem der 
gte Thermidor feine Freyheit wiedergegeben hat, bey 
der Alten einfindet, um ein Portefeuille mit Aſſig⸗ 
naten abzuhofen, das er ihr anvertraut hat. Dies 
fer Bürger ift niemand anders als der Mann, den 
man vermißt. _ Die Werlegenheit der armen 
Frau, da fie das Portefeuille nicht finden kann: 
die Verfuchung, in die fie geräthb, bey ihren be 
drängten Umftänden und zur Unterftügung der Fa⸗ 
milie, die fie bey fich aufgenommen hat, ein Affig- 
nat von 5 0 liv. daraus zu leihen; die ‘Delifateffe, 
mit welcher fie tiber dieſe Verſuchung ſiegt; alles 
diefes macht eine vortrefliche Scene. Es ift ſchade, 
daß die fehönen und wahren Gemälde, welche die 
fes Stück aufitelle, nicht durch eine natürlichere 
Sprache unterftügt werden, : Der Ton ift biswei- 
len weinerlich; der Ausdruck oft gefchraube, Die 
Tiraden und Sentenzen find allzu gehäuft. ' 


Les Detenus, ou Adele et Dorfan, 
dräme en 3 actes, im&le d’ariettes, von dem- 
felben Verfaſſer. Adele, ein junges Mädchen aus 
einer armen, aber tugendhaften Familie, ift durch 
Dorfan, den Sohn eines. reichen Mannes,  vere 
führe worden. Dorfan’s Water will nicht in eine 
fo ungleiche Verbindung willigen und meiß feinen 
Sohn durch falfhe Nachrichten. von Adelen zu 
trennen; ein Betrug, am welchem ein neidiſcher 
Nebenbuhler Ancheil nimmt. Dorfan wird fogar 
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beredet, Hortenſen zu heyrathen, die ſein Vater 
für eine angemeſſnere Parthie hat. Schon iſt der 
Tag beftinnmez; Die tandleute und Bedienten deg 
Haufes machen Anftalten zu einem Feſte, welches 
die Heyrath begleiten fol. Dorfan, fein Water 
und feine Braut treten auf, um der Munizipalität 
ihre Verbindung anzuzeigen, als Adele mit ver- 
weinten Augen hereinſtuͤrzt und die Geſellſchaft in 
Die größte Verwirrung ſetzt. Dorfans Vater will 
fi mit, ihr in Unterhandlung einfallen ; aber fie 
verwirft alle Vorſchlaͤge, feſt entfchloflen, ihren 
Geliebten nicht zu verlaſſen. Da fie aus dem 
Haufe vertrieben wird, bleibe fie an der Thüre und 
entwaffnet durch ihre Sanftmuth die Bedienten, 
die fie weghringen follen, Unterdeflen ftelle Hor⸗ 
tenſe Nachforſchungen an, - entdeckt Adelens Uns _ 
ſchuld, und beredet felbft ihren Bräutigam, mit 
Adelen zu fliehn. Dankbar nimmt er dieſen Rath 
an. Das Doshzeirfeft nimmt feinen Anfang; das 
Haus wird erleuchtet, niemand fehlt als der Braͤu⸗ 
tigam. - Der Vater ift wuͤthend, fest den Fluͤch⸗ 
tigen nach und ſtuͤrzt mic dem Pferde, In diefem 
Augenblife, wo er ohne Bewußtſeyn liege , kom⸗ 
men ihm zwey junge Seute zu Hülfe und bringen ihn 
in die Hirte einer armen Frau, die für ipn Sorge 
trägt und ihm erzählt, was ſich mit ihm zugetragen 
bat. Er wünfche feinen Rettern zu danfen; aber 
biefe wollen fich nicht zu erfennen geben. Die Alte 
weiß es endlich fo einzurichten, daß er fie ſieht. Er 
erfenne feinen Sohn und Adelen, und ift, ohne 
* ſie es wiſſen, Zeuge ihrer Zaͤrtlichkeit und Sorg⸗ 
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folt.für Mn. Die Ausfohnung erfolge nun. von 
ſelbſt. Dieſes Stuͤck erhielt großen Beyfall. Ey 
iſt reich an Zuͤgen des Gefuͤhls und an gefaͤlligen 
Details; aber in der Sprache, wie alle Arbeiten 
dieſes Dichters, ein wenig geſchraubt. 


Abufar, ou la famille arabe, Trage. 
die-en quatre actes par Ducis. Die erfte Auf; 
nahme dieſes Trauerfpiels, welches feit langer Zeit 
angefündigt war, entiprach den gehegten Erwar— 
sungen feineswegs, Die Schönheiten und Fehler _ 
ſchienen gleich groß au feyn.. Man fand den Styf- 
weitſchweifig, fehleppend und dunkel. Die Sprar 
che der Natur war durch orientalifhen Schwulſt 
erfeßt, Der Dichter nahm das Stuͤck zurück und 
bequemte ſich zu großen Weränderungen.. Die 
Seene if} in dem wüften Arabien, Abufar, dag 
Haupt einer arabifchen Bamilie, hat auf einer Reis | 
fe durch die Sandmwüfte eine Frau angetroffen, bie, 
mie einem Mädchen an der Bruft, vor Durft - 
ſtirbt. Er nimmt das Mädchen mit ſich und er 
sieht es, unter dem Nomen Paleına, als fein eiges 
nes Kind. Er felbft har zwey Kinder, Farhan 
und Ddeide, welche Palema für ihre Schweſter Hal 
sen. Farhan liebe feine vermeintliche Schweſter, 
da er aber dieſe Leidenſchaft für ftrafbar hält, ber 
ſchließt er. aus dem väterlichen Haufe zu entfliehn 
und in der Serne feine Siebe zu befämpfen., Sein 
erzuͤrnter Water, bem die Urfache feiner Flucht un 
bekannt iſt, will ihn nicht wiederfehn. Es ver- 
breiter ſich ein Gerücht von feinem Tode, und Pas 
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lema vertraut, in der Heftigkeit ihres Schmerzes, 
Odeiden das Geheimniß ihrer Siebe an. Die Nach 
richt iſt ungegründet gemefen und Farhan koͤmmt 
zuruͤck, ohne von ſeiner Leidenſchaft geheilt zu ſeyn. 
Es gelingt ihm, ſeinen Vater zu verſoͤhnen, der 
ihm unter der Bedingung verzeiht, daß er heyrathe, 
und feine Schroefter Palema bewege, die Hand ei— 
nes jungen Perfers, Pharasmin, den Abufar im 
Kriege zum Gefangenen gemacht hatte, anzuneh: 
men. Barhan erfüllt die zweyte Bedingung; er: 
hält aber, feinem Wunfche gemäß, eine abfchläg: 
liche Antwort. Seine tiebe erreicht nun den hoͤch⸗ 
ften Gipfel. — 

Unterdeſſen entſteht ein Auflauf; man ruft 
zu den Waffen. Die Perſer und Meder haben ei⸗ 
nen Angriff gethan und man muß fich vertheidigen. 
Da Abufar das Volk verfammelt fieht, ergreift er 
diefe Gelegenheit, ihm Befannt zu machen, daß er 
eine feiner Töchter an Pharasmin verheyrathen will, 
Farhan kann fid) bey diefen Worten feines Waters 
nicht länger zurüchalten. Er flürze auf Pharas- 
min los und ſchwoͤrt, daß er nie den Schimpf er» 
tragen werde, feine Schwefter an einen Fremdling 
und Sflaven verbeyratbet zu fehn. Man entwaffe 
net ihn und eine tiefe Miedergefchlagenheit folgt auf 
feinen Zorn. indem er jegt zufälliger Weiſe dem 
perſiſchen Gefangnen begegnet, gefteht er fein Un- 
recht ein und entdeckt ihm bie traurige Urfache feines 
Zorns. Dieſe Entdeckung zieht eine Erflärung 
von Pharasmin nach fih, welcher niche Palema 
fondern Obeiden zum Weibe wuͤnſcht. Farhan ift 
be- 
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betroffen. Er fürchte feine ungluͤckliche Siebe und 
beſchwoͤrt dem Perfer, ihn gegen ein Verbrechen zu 
fhügen , das er ſchon einmal durd) die Entführung 
feiner Schwefter habe begehen wollen. 

Nach einem heftigen Kampfe befchließt Far⸗ 
han noch einmal zu flieygn. Aber Palema begegner 
ihm und ihre gegenfeitige Verwirrung entlocft ihnen 
das fchredliche Geheimniß. ie glauben ihrer 
teidenfchaft, ihrem Schickſale zu erliegen, als 
Abufar, dem Pharasmin alles entdeckt hat, her- 
zueile, ihnen fagt, daß fie feine Gefchwifter find 
und daß fein Hinderniß ihrer Bereinigung im Wer 
ge ſteht. — Man fieht aus diefem Auszuge, daß 
die Erfindung nicht fonderfich gerarhen if. Die 
Auflefung ift ganz unvorbereitet und es ift niche 

wahrfcheinlich, das Abufar aus Palemas Herkunft 
und Echidjalen gerade bis auf den Augenblick ein 
Geheimniß gemacht habe, wo er feinen Sohn da« 
durch.retten kann. Der Contraft zwiſchen der Eins 
fahheie der Sitten eines Hirtenvolfes und einer 
glügenden, für fträflich geachteten Leidenſchaft, thut 
eine gute Wirfung; aber der Dichter bat diefe 
Durch die Idyllenmaͤßige Genauigfeii, mit welcher 
er das Sand und die Sitten der Araber schildert, 
geſchwaͤcht. Mehrere Scenen, vorzuͤglich die Aus« 
fohnung Abufars mit feinem Sehne, und zwey 
Scenen zwifchen Farhan und Palcına, fanden gros 
Ben Benfall. Befonders ve folgende Verſe aus 
der Rolle Abufars: 


Tous les foins d’une femme ont des charmes fi 
doux! 


‚ Oe 
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‚, Ce Sexe eft tout pour nous; il [outjent notre en- 
fance; J 
Il préête à nos vieux ans fon active aſſiſtance; 
'Fait pour aimer, pour plaire, et promt à s’atten- 
| drir, 
Il nous engage à vivre er vous aide à mourir, 


fo wie folgende: 
Oui croyez.moi, mes filles, 
Les bonnes actions protegent les familles ; 
Heureux qui peut, au fajble accordant un appui, 
Mettre un pareil trefor eutre Je Ciel er lui! 


und die Verſe Pharasmins ; 
J’ai nourri de ma main ce courfier genereux, 
Qui devance les vents, ou qui vole avec eax; 
Que pour l’Arabe exprès la nature a fait naltre, 
L’ami, le compagnon, le trefor de fon maitre; 
A toute heure, en tout lieu, luj pr@tant fon appui, 
Qui couche fous la tente er combat avec-Ini, 


Le Tolerant, comedie en cinq actes, 
von Demouftier, Der Held des Stüdes, der 
Tolerante, ein Deift, bat zwey Kinder, einen 
Sohn und eine Tochter, mit denen er auf ben 
freundf&haftlichften Fuß lebt. Seine beyden Nach⸗ 
barn, ein Chrift und ein Jude, haben ganz ent: 
gegengefegte Grundſaͤtze. Der erfte hat einen Sohn, 
ber andere eine Tochter, gegen die fie ſich beyde fo hart 
und graufam betragen, daß diefe alles Vertrauen 
zu ihnen verliehren und fih fein Bedenken machen 
fie zu hintergehn. Der Sehn des Chriften ift ein 
Acheift geworden, ohne doch alles Ehrgefühl ver- 
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Iohren zu haben. Er liebt die Tochter des Tole⸗ 
tanten und wird von ihr geliebt, Die Tochter des 
Juden liebt den Sohn deflelben und feufje nach dem 
Augenblide, der fie von der väterlichen Gewalt bes 
fregen fol. Sie wendet fid) deshalb an ihren Lieb⸗ 
baber ; aber diefer, ein junger Mann von zattem 
Ehrgefühl, führe fie zu den Füßen -ihres Vaters 
zuruͤck. Eben fo edel beträgt ſich die Tochter des 
Toferanten gegen den Atheiften, deffen Schulden 
fie bezahle und den fie zum Deismus befehre. Die 
Folge von diefem Betragen ift eine doppelte Hey. 
rath. Man bemerkt leicht, daß die Handlung dies 
fes Stünfes weniger die Toleranz als eine vernünf- 
tige Gelindigkeit in der Erziehung lehrt. Um dieß 
zu verbergen, bat der Dichter noch vier Perfonen 
aufgeführt, die fich fonft felten zuſammen finden 
duͤrften; einen Türfen, einen Tartar, einen Chis 
neſen und einen Indianer. Der Tolerante giebe 
ihnen zu ‚effen und bittet feine intoferanter Mache 
barn dazu. Den Tifche beweiße er ihnen, daß fie 
alle nur Einen Gott erkennen, daß diefer Gott der 
Here der Natur ift und daß alle Menfchen nur Eine 
Religion haben. Die übrigen Tiſchgenoſſen finden 
diefes vernünftig; nur der Jude und der Chriſt ber 
hatren bey ihrer Meynung und geben ihrem Wirche 
bie ehrenruͤhrigſten Beynamen. Diefe Idee ift 
bekanntlich aus dem Zadig entlehnt, aber fo inter. 
Hfane fie in jenet Erzaͤhlung ift, fo wenig Wirfung 
chut fie hier, wo fie &ih wahres hors d’ocuvre 
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| La Supercherie par amour, opers 
comique, von Davrigny. Diefes Stuͤck war 
fchon ehedem als Komödie auf der Bühne erfchier 
ren und hatte in diefer Geſtalt Beyfall erhalten 
Als Dper gefiel es weniger. Die Handlung iſt zu 
verwicelt, um in Verbindung mit der Muſik eine 
vollfommene Klarheit zu haben. 


| Ein junger zwanzigjaͤhriger Dichter, Aral, 
welcher ſich ſchon durch zwey Stuͤcke: Les deux 
Commifh onairs und. L’Eleve de la Nature ber 
kannt gemacht hatte, brachte. eine komiſche Oper: 
Une faute de ’Amour auf bie Bühne, weiche | 
viele Hoffnungen von feinem auffeimenben Talent 
erweckte. Antoine, ein reicher, wohlthaͤtiger, tu⸗ 
gendhafter Mann, iſt oft von boͤſen Menſchen bin» 
fergangen worden; er verachtet die Menfchen, thut 
ihnen aber fo vieles Gute, als er nur immer kann. 
Gercourt verliebt fih in die Tochter diefes Mannes, 
da er aber feine Denfungsart kennt und nicht bof- 
fen darf ‚ ihm in feiner wahren Geftalt nah zu kom⸗ 
men, giebt er fic) bey ihm für eine ungluͤckliche 
Waiſe aus, erhaͤlt Zutritt und das Verſprechen, 
ſeine Tochter zur Frau zu bekommen. Um dieſes 
zu bewirken „hat Gercourt ſeinen eignen Vater ver⸗ 
laſſen und dieſen in die größte Ungewißheit über fein 
Schickſal ſtuͤrzen muͤſſen. Er ift überzeugt, daß, 
wenn Antoine dieſes erfaͤhrt, er ſein Verſprechen 
zuruͤcknehmen wird, und eilt deshalb, feine Ber: 
' bindung zu vollziehn, um fid) dann feinem Bater 
zu Süßen zu werfen. Ein Beſuch von Domal, 
einem 
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einem -reunde beyder Familien, . vereitelt diefen 
Vorſatz. Gercourt iſt gezwungen, dem Vater 
feiner Geliebten alles einzugeftehn. . Diefer ift an⸗ 
fänglich unerbittlich; aber endlich fiegt die Freund. 
fehaft, die er für den jungen Menfchen gefaßt hat, 
und die fiebe zu feiner, Tochter über den Zorn, und 
der Fehltritt wird verziehen. 


Ein anderer junger Dichter, Pétitot, bes 
— die Geſchichte der Verſchwoͤrung des Piſo 
gegen den Nero, welche den Inhalt der Epicha- 
ris von Legouve ausmacht, in einem Trauer⸗ 
fpiel: Piſo betitelt, dem erſten Probeftick feines 
‚dramatifchen Talents,  Diefer Umftand fiimmte 
das Publifum zur Nachficht gegen ein Trauerfpiel, 
dem es an Zufammenhang und ntereffe fehlte; 
ober in welchem: vielmehr das Intereſſe fo getheilt 
iſt, daß es auf alle Perſonen eher als auf die 
Hauptperſon faͤllt. Der Dichter hat ſich an die 
Geſchichte gehalten und von allen Perſonen der 
Handlung bleibt niemand als Nero und Tigellius 
übrig. Als die Verſchwornen umgebracht merben, 
hört man ihr Gefchren, ihre Seufzer. _ Der ver 
fammelte Senat geräth in Bewegung, man fragt, 
‚mas es gebe. Nero antworter: Ce n’eft qu’un 
peu de fang que Ne£ron fait repandre, Uns 
Diefes Ungeheuer lebe und triumphirt!! 


Le Tartuffe revolutionaire, comddie 
en troisjactes, von Lemercier, Eine Nach⸗ 
ahmung des — von Moliere; oder eine 

Accom⸗ 
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Accommobation des alten Stuͤckes auf die neueſten 
Zeiten. "Die Intrigue ift gang die naͤmliche. Der 
neue Tartuͤffe giebt ſich für einen eifrigen Patrioten 
aus und gewinnt hierdurch das Vertrauen eines ein- 
faltigen Mannes, eines heftigen Demokraten, de 
fich allen Meynungen feines verrheinrlichen Freun- 
dbdes hingiebt und es darüber. mit feier fümmtlichen 
Hausgenoffen verdirbt. Der Tartuͤff will die Frau 
feines’ Wohlthaͤtere verführehi, und dieſen ſelbſt we 
möglich auf das Schafföt bringen. Man kimmt 
ih der That um ihn gefangen nehmen; - ba er 
fich aber in einen Schranf verftedt Bär, etgreift 
man an feiner Statt einen freuen Bedienten. Der 
Tartuͤff entdeckt nun der Frau feine Siebe und, da 
er fie nicht überreden kann, fagt er ihr, daß ihr 
ganzes Wermögen in feinen Händen fen: Er geht 
zu dem Schranf in welchen der Hausherr werftedt 
iſt, und in welchem man Gold und Silberwerk aufı 
bewahrt hat, um die Giegel des Convents von den 
Thuͤren abzureißen. So wie Molieres Tartüiff ber 
einer ähnlichen Weranlaffung fagt: Madame, je 
Tais Part de leverles ferupules; ſagt der polis 
tiſche Tartüff: Madame, je fais l’arc de lever 
les fcellös, und er reißt die Siegel in der That 
ab. Orgon tritt heraus; Achte Republikaner fel- 
riet Sertion kommen hinzu; der Tarrüff wird ent- 
larvt und entfernt filh unter Drohungen, - Diefer 
Betrüger ift mehr verabfcheuungsmürdig als for 
miſch; und der Charakrer ſteht mit der Handlung 
nicht in bem beften Verhaͤltniſſe. Der politiſche 
Tartuͤff cabalirt nicht ſowohl in den Innern diner 
Fami⸗ 
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Familie, als unter dem Volk. Das Volk iſt der 
Gegenftand ,. den er verführen will. Aber dieß 
iſt fein Gegenſtand für die Comoͤdie. Die An— 
ſpielungen auf Zeitumſtaͤnde, und auf einige be, 
ruͤhmte Originale, wurden ‚mit Enchuſiasmus be 
merft, —— 


Quintus Fabius. Tragédie yon Le- 
gouve. Die aus dem Livius bekannte Geſchicht⸗ 
des Quintus Fabius Maximus, der als Magifter 
equitum des Dictator Papirius in der Abmeſen. 
beit des Dirtator eine Schlacht gewann und des⸗ 
halb zur Rechenfchaft gezogen wurde. Der Diche 
ter hat Die Geſchichte durch einige ſelbſt erfundene 
Zuſaͤtze ausgeſchmuͤckt. Fabius iſt ein Schwieger⸗ 
ſohn des Papirius, der hier nur als Conſul er⸗ 
ſcheint, und wird wie ein Sohn von feinem Schwie⸗ 
gervater geliebt. Indeß fiege in dem edeln Greig 
die Vorftellung ber Pflicht uͤber Die Neigung, und 
er betreibt die Beftrafung des Fabius mir Ernſt, 
wenn gleich mit dem Wunſche: ſeine Bemuͤhungen 
vereitelt zu ſehn. Der Senat wagt es nicht, ei— 
nen Ausſpruch zu fällen, Fabius beruft fih auf 
das Volf, die verſchiedenen Partheyen tragen ihre 
Angelegenheit vor, Fabius wird von feinem Ba. 
ter und feinem Freunde Cominius veriheidige. Das 
Bol ſtimmt und die Stimmen finden ſich vollfoms 
men gleih. Der Eonful foll entfcheiden, Diefer 
läßt einen Degen und Sorbeerfränze berbeybringen 
und ſchickt den Fabius in dem Aufzuge eines Eip 
gers zum Tode, Cominius macht einen Verſuch, 
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feinen Freund mit Gewalt zu befreyen, koͤmmt aber 
ſelbſt dabey um. Endlich tritt Fabius Vater neh 
einmal auf und rührt alle Herzen zu Gunften bes 
Verurtheilten. Man führe ihn im Triumphe in 
die Arme feiner Gattin, feines Vaters und feines 
Schwiegervaters zuruͤck, der ihn beweinte, nach⸗ 
dem er ihn verurtheilt hatte. Diefes Stuͤck fand 
eine fehr gute Aufnahme. Man fand vorzüglich 
den dritten Akt ſehr parberifh, in weichen ber 
Kampf der Natur und der Pflicht mie Kraft und 
Gefühl Dargeftellt ift. 


Le bon fils, comedie en un acte, m£- 
lee d’ariettes, von Henneguin. Eine mun 
tere artige Kleinigkeit. Liſis, ein junger Eoldat, 
liebt feine Mutter, von ber er feit einem Jahre ent: 
ferne iſt, mit der größten Zärtlichkeit; eben fo 
zärtlich liebt er" Souifen, Gerards Tochter, die er 
bey feiner Ruͤckkehr zu heyrathen glaube. Er iſt 
während feiner Abmefenbeit reich geworden; da er 
aber hört, daß feine Mutter eödrlich krank geweſen 
und nur durch die Kunft des Arztes Düfour wie 
derbergeftelle worden ift, giebt er diefem aus Dank. 
barfeit feinen ganzen Reichthum und ift wieder fo 
arm als zuvor, Was ihm dabey am meiften 
ſchmerzt, ift, daß er nun auf fouifens Hand Ber 
zicht thun muß, die ihr Water ebenfalls dem Arzte 
verfprochen bat. Aber Düfour, von der guten 
Denfungsart des jungen Soldaten gerührt, giebt 
ihm fein Portefeuille zurü und entfagt feinen An 
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ſpruͤchen auf aaa die nun mit {ifis vereinigt 
wird. 


Les Conjectures, eomedie en quatre 
actes, von Picard, dem Verfafler der Nifitans 
dinen, ber Deux Poftes, und einigen andern 
Comoͤdien, in welchen zum Theil wahre Fomifche 
Kraft herrſcht. Daffelbe Werdienft ift auch in die 
ſem Stüde fihtbar, das anfanglidy aus fünf Aften . 
beftand, und vielleicht noch mehr Wirfung gechan 
häfte, wenn die Handlung in drey Aufzuͤge zuſam⸗ 
mengedrängt worden wäre. Der Inhalt iſt fole 
gender. Ein rechtichaffener Sandmann nimmt ei- 
nen jungen Reifenden, der ihn des Abends um ein 
Machtlager bittet, bey ſich auf, ob er gleich feinen 
Paß vorzeigen kann und ſich meigert, die Abſicht 
feiner Reiſe anzuzeigen. Sein Nachbar, der Bar- 
bier, welcher fich einbilder, die Geheimniſſe der 
feute aus ihren Mienen errathen zu fonnen, hat 
in den Zeitungen gelefen, daß ein Gefangener von 
Wichtigkeit entwiſcht iff, und behauptet, daß 
Profper — dieß ifi der Name des jungen Meifen- 
den — diefer Gefangene fen. Profper ſucht die 
ſchwache Seite des Barbier zu benugen, und wirft 
einiges hin, woraus dieſer ihn für einen General 
erklärt, der eine Reife ineognito macht, um irgend 
eine geheime Unternehmung vorzubereiten. Den« 
felben Abend kommt zufälliger Weiſe ein junges 
Frauenzimmer mit einem Rinde an. Man ber 
merkt an dem Halfe des Kindes Profpers Bildniß, 
und der Barbier fchließe — nicht ohne Wahr⸗ 
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ſcheinlichkeit, daß das Frauenzimmer die Frau des 
Keifenden feyn müffe; eine Entdeckung, durch 
welche Roſe, die Tochter des Haufes, die fid) mit 
Proſper gut verftehe, in den beftigften Zorn und 
Kummer verfege wird. Aber bald entdeckt es fidh, 
daß die Frauensperfon nicht verheyrathet, daß fie 
verführt und verlaffen worden ift. Jedermann 
hält den Profper für den Verführer ‚ und der Un 
wille des ganzen Hauſes wendet fi) gegen ihn, 
Diefer Umftand bewirft die Entwidelung. Das 
fremde Frauenzimmer wird mit Profper zufam« 
mengebracht. Sie find Bruder und Schwefter, 
Profper hat fie aufgeſucht, um ihr benzuftehn; 
und die Art ihres Unglüds hat ihn zur Verfchmier 
genheit bewogen. Er bringt feiner Schweſter die 
Machricht: daß ber Liebhaber, der fie verführt hat, 
nichts mehr wuͤnſcht, als feinen Fehler wieder gut 
zu machen. Er felbft giebt Rofen feine Hand, 
Die Intrigue in diefem Stüd ift allzuſchwach; bie 
Auflöfung allzu zufällig, um ein lebhaftes Inter⸗ 
eſſe hervorzubringen. Die Scenen find oft ohne 
binfängliche Verbindung; der Styl ift leicht, aber 
aud) nicht felten nachläflig. 


Bon demfelben Werfafler erſchien in eben 
bem Jahre: Les Amis du coll&ge ou ’hom- 
me oifif et l’Artifan, comedie en frois actes 
et en vers, Don drey Schulfameraden, bie in 
ihrer Jugend innige Freunde waren, hat der eine 
von feinem Vater ein großes Vermögen geerbe- und 
iſt unthätig geworden; der andere wird ein Tifch« 
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fer und erwirbt ſich durch feine Arbeit ein anſtaͤn⸗ 
diges Ausfommen; der dritte hat fich der Dramas 
tiichen Poefie gewidmet und ift, während des Stre⸗ 
bens nad) Ruhm, arm geworden, Da ihn feine 
Schuldner drängen, wendet er fich an feinen reis 
chen Freund, der ihm auc) etwas zu borgen ver» 
ſpricht; aber mit fo wenig guter Art, daß der 
Dichter fich nicht entfchließen kann, die verlangte 
Summe von ihm anzunehmen. Der Tifhler, 
Robert, der zwar nicht mehr hat, als er bedarf, 
und eine alte Mutter mit feiner Hände Arbeit er. 
nähren muß, findet doch Mittel, feinem Freunde 
zu beifen. Der Eontraft zwiſchen der Langenweile 
des reihen Müßiggängers und der Munterfeic des 
thütigen Handwerksmannes; der Laſter, welche 
der Müßiggang nach ſich zieht und der Tugenden, 
die das thärige teben begleiten, machen ben wefent- 
lihften Inhalt diefes dramatifchen Gemähldes aus. 
Der Reiche wirb durch einen unvermutheten Ban⸗ 
ferut zu Grunde gerichter, er weiß nicht was er 
anfangen foll und überläßt fic) der Verzweiflung : 
aber Robert erbieter fih, ihm fein Handwerf zu 
lehren, under ergreift muchig diefen Ausweg. Nach⸗ 
dem Diefer Entfchluß gefaßt ift, zeigt es fih, daß 
fein Vermögen nicht verlohren ift ; daß er aber 
duch die Gefahr eine gute Lehre befommen hat. 
Er beſſert ſich und befchließt künftig ein shätigeres 
eben zu führen. Der erfte Akt diefer Comoͤdie 
übertrifft die beyden andern, denen es an Intereſſe 
va Einige Scenen find nicht genug bear 

beitet. 
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Die Wuth zu handeln und zu agiotiren, wel 
he ganz Paris ergriffen hatte, bot den Stoff zu 
einer kleinen Comoͤdie in einem Afte dar, die unter 
dem Titel: L'Agioteur auf das Theater kam. 
Sie fand wenigen Benfall. 


Toberne ou le Pöcheur Suedois’ von 
Patrat, Chriſtiern, ein junger fehwedifcher Edel⸗ 
mann, ift von feinem Onfel, der alle Mittel ihn 
zu beffern vergeblich verfucht hat, in die Bergwerke 
exilirt worden. Auch bier hängt er feinen fträflis 
hen Neigungen nah. Er bat ſich in die Tochter 
des Aufjehers Gernance verliebt, und da er nicht 
zu feinem Zwecke gelangen kann, befchließt er fie 
zu entführen und verbinder ſich in dieſer Abfiche mit 
einigen Bofewidytern, die ihm beyſtehen follen. 
Gernance liebt einen jungen Fiſcher, Toberne, der 
ihr alle Wochen Tifche verfauft. Chriſtiern fucht 
ſich auch diefes Menfchen zu verfichern und theilt 
ihm feine Plane mit, Toberne ſtellt ſich geneigt, 
feinen Wunfch zu erfüllen, um das Mädchen zu 
retten, das er nicht vertheidigen fann. Es gelingt 
ihm, und während die übrigen mit Gernancens Bas 
ter befhäftige find, entwifcht er mit Gernancen 
und bringe fie zu feiner Mutter. Kaum aber bat 
er fie verlaffen, um Fijche zu holen, als Chriſtiern 
herzukommt und fich des wehrlofen Mädchens bes 
mächtigen will. Gluͤcklicherweiſe ift Gernancens 
Vater der Gefahr entgangen und eilt feiner Tochter 
zu Huͤlfe. Er ergreift Chriftiernen und liefert ihn 
der Obrigkeit aus, Toberne erhält Gernancens 
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Hand zur Belohnung. Die Auflöfung ift übereift, 
und im Anfange des zweyten Aufzugs fehleicht die 
Handlung. Der erfte Afc chat viel Wirfung. 


La Caverne, opera- comique von 
Forgeot. Der Inhalt iſt: Gilblas in der Räus 
berhöhle. Leonore liebt Alvar und will mit ihrem 
Liebhaber fliehn; ihr Wagen bricht; aber Sain⸗ 
ville, ein junger Franzofe und Alvars Freund, 
der diefe naͤmliche Leonore heyrarhen will, ohne fie 
zu kennen, leiht ihnen feinen Wagen und befördert 
die Entführung. Man erfahrt bald darauf, daß 
die Flüchtigen von einigen Räubern von Rolandes 
Bande, unter welcher fih Gilblas befinder, aufs 
gefangen worden find. Leonore ift in Verzweif⸗ 
lung; Gilblas verfpricht ihr, fie zu retten, und es 
gelingt ihm. Kaum find fie aus der Höhle entron« 
nen, als Sainvifle, ver feiner flüchtigen Braut 
nachſetzt, auf fie trift. Alles klaͤrt fi) auf. Al 
var heyrathet Leonoren, und die Käuberhöhle wird- 


zerftört. 

_ Le petit Matelot, come&die m£lee d’a- 
riettes, von Pigault. Lebrun. Der Inhalt 
dieſes Stuͤckes ift ganz unbedeutend. Das Ber- 
dienſt deffelben beftebt in der Kunft der Entwicklung 
der Charaktere, in der gefchichten Anlage und Aus» 
führung der Scenen, und in dem meifterhaften 
Dialog. 
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Plato's Briefe nebſt einer Hiftorifchen 
Einleitung und Anmerkungen von 3. ©. 


Schloffer. Königsberg, bey Fr. Nice 
lovius, 1795. Zueignung und zwey 


und Leberfegung, 256 ©. 8. 


W. dieſe Ueberſetzung in die Hand nimmt, um 
daraus in politiſcher Hinſicht die Urtheile, Kath. 


fhläge und Grundfäge Fennen zu lernen, die Mar 


ton bey der Syrafufanifchen Staatsrevolution au 
ßerte, wird diefelbe mit größerm Vergnügen lefen 
und mit vollerer Befriedigung aus den Händen le 


gen, als wer etwas anderes darin ſucht. 


Sie ftand bereits in dem Philof. Journale, 
das Schmid und Snell zu Gießen herausgaben, 
im II. Bande, 1, Hefie, nebft Vorbericht und 
biftorifcher Einleitung. Der Verfafler hat in ber 
Hauptſache nichts, mas in der erften Ausgabe 
ſteht, weggelaffen; nur ift bie und da in der Le 
berfeßung manches verändert , und die Zahl der 
Anmerkungen durch verfchiedene neue vermehrt. 

J Auch 
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Auch iſt der zwölfte Brief, der vorher als zu uns 
bedeutend nicht aufgenommen war, jeht noch binzu 
gekommen. 


Dieſe Arbeit fiel in eine Zeig, in welcher die 
Staatsveränderung-von Franfreih auf viele Deute 
ſche einen lebhaft angenehmen Eindruf machte. 
Hr. Schloffer giebt nicht undeutlich zu verftehn, 
daß die in diefen Briefen geäußerten Grundfäge 
über Das Verhalten des Weifen bey großen Be: 
drücfungen, welche er von den Staatsobern er- 
führt, eben die find, die ihn felbft unter den ger 
genwärtigen Zeitumftänden beftimmten, ſich in eine 
politifche Apathie zuri zu ziehen (S. VII. 
XXX.). 

Er eroͤrtert in der neuen Vorrede die politi« 
(he Frage vom leidenden Gehorfam gegen die 
Negenten, mit Beziehung auf Platon. Ein 
Volk, wie die Syrafufaner damals waren, das 
in Schwelgeren verfunfen, weder Sklaverey noch 
Freyheit ertragen Eonnte, fchien ihm zu der Staats- 
verbefferung, die fein Freund Dion vorhatte, uns 
geſchickt. Deßwegen tieth er von diefer Unterneb- 
mung ab. Keinesweges aber war feine Abfichr, 
dem leidenden Gehorfam das Wort zu reden. Er 
wollte vielmehr nur die Schranken bezeichnen, in 
welchen fich der Weife Halten muß, wenn entweder 
lärmende Demagogen, um (wie Taritus fagt ) 
die Regierung zu ſtuͤrzen, die Freyheit vorfchüßen, 
und Hann diefe feloft unierdruden, fo bald fie jene, 
in den Staub getreten haben; ober wenn zu kuͤhne 
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Philofophen ihr Ideal von einer Regierung des 
goldnen Zeitalters auf das fprode eiferne anwenden 
wollen; oder wenn die Sitten des Volkes fo tief 
gefunfen find, daß es feine Kraft mehr hat, fich 
felbft zu halten. ' Ä 

Hr. S. hält diefe Briefe für echt Platenifche 
Arbeit, andern Sinnes als Meiners, der die 
Echtheit aller diefer Briefe, und als Tiedemann, 
der die Echtheic einiger bezweifelt hatte. Den 
dreyzehnten, ihm felbft fonft verbächtigen, hält Hr. 
©. jeßt auch noch für echt, wiewohl derfelbe nad) 
dem Gefuͤhl des Rec. durchaus nichts von der Pla⸗ 
tonishen Feinheit hat, und einer rhetorifchen 
Schuluͤbung ſehr aͤhnlich fieht. Weber die Echtheit 
des eilften werden ©. 252, 253 einige Zweifel 
mitgerbeilt. Was fonft hier und ba in den Anmer« 
fungen gegen Tiedemann und Andere vorfommt, 
um die Gründe, wodurch man die Unechtheit einiger 
von diefen Briefen zu ermeifen fuchte, zu widerlegen, 
wie ©. 68, 88 fl. 96 fl. 243, 247, 248, 
zeige wenigftens fo viel, daß jene Angriffe noch 
nicht entſcheidend waren. Rec. will hier den Streit 
nicht erneuern, ob er gleich felbft der Meinung ift, 
daß zwar alle diefe Briefe alt find, aber Feines» 
meges alle von Platon felber herrühren. Er er- 
laubt fich hier nur die Bemerkung, daß ihm die 
Sache auch nah dem, was Meiner, Tie- 
demann, Tennemann und Schloffer darüber ge- 
fagt haben, noch feinesiweges abgetban, fondern 
einer neuen, noch tiefer eindringenden Forfchung 
bedürftig fcheine, die vielleicht künftig anderswo 
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angeftefle wird. Möchte ein mit ben erforderlichen 
Talenten und Kenntniffen ausgerüfteter Gelehrter 
eine befondere Ausgabe diefer Briefe) mit einem kri⸗ 
tiſch berichtigtem Terte beforgen, welche fie ( fie 
mögen Platon’s eigne Arbeit feyn, oder nicht) we⸗ 
gen ihres, befonders in politiſcher Ruͤckſicht, interefr 
fanten Inhalts verdienen; und möchte ein folcher 
Herausgeber bey diefer Gelegenheit auch die ſchwie⸗ 
rige Frage von ihrer Echtheit, fo weit es irgend 
die Natur der Sache erlaubt, völlig * Reine 
bringen. 

Der ſchoͤn geſchriebene Vorbericht zur erſten 
Ausgabe enthaͤlt eine Beantwortung der Frage: 
„welche Klaſſe von Philoſophen wohl.am erſten ge⸗ 
„ſchickt ſey, ſich mit der Staatskunſt abzugeben und 
„neue Regierungsplane zu entwerfen.“ Hr. ©. 
unterfcheidet drey Klaflen. Die eine nimmt fid) 
bloß den Geiſt, bloß den benfenden Menſchen; 
die andere bloß das Thier, bloß den fühlenden 
Menfhen. Beyde Klaffen von Philofophen find 
zur Politik und Regierungskunft ungeſchickt. Denn 
diefe muß, ihrem Zwecke gemäß, durchaus immer 
den ganzen Menfchen vor Augen haben, und zwar 
nicht nur Diefen und henen Menfchen, in diefer oder 
jener Sage oder Stimmung, fondern den Menfchen, 
wie er im Durchfchnitt erfcheine, wenn man zus 
fammen faßt, was die Nation, für welche man ar⸗ 
beitet, jege ift und künftig feyn wird. Die Phi« 
fofophen, welche den einzelnen Menfchen und die 
menfehlichen Gefellfehaften uͤberhaupt aus dieſem 
Gefihtspunfe zu ſtudieren pflegen, machen die dritte 

Klaſſe 
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Kaffe aus. Dieſe allein follten fi mit ben 
Staatseinrichtungen und ber Gefeßgebung abge, 
ben, Denn fann je das ſchwere Problem, große 
Macht mit Weisheit, und Gehorfam mit 
Edelmuth zu vereinigen, aufgelöft, — je dem 
Menfchenwerfe der Staatsfnfteme die Haltbarkeit 
und’der freye Gang der Natur gegeben werden: fe 
muß es durch die Adepten diefer Schule geſchehen. 
Warum aber diefe Schule immer nur fehr Elein, 
und gewöhnlich fehr gering geachtet ift, und in det 
jeßigen Sage der Dinge fich am unbequemften befin- 
det, wird S. XXVI, XXVII. angegeben. Um 
nun diefe Philofophen zu tröften, bat der achtungs ⸗ 
würdige und verdienftvolle Herausgeber die Briefe 
über die Syrafufanifche Staatsrevolution überfegt, 
weil Platon ſich damals in Ruͤckſicht auf fein eig. 
nes Vaterland in eben diefer Untharigfeit befand, 
und in diefen Briefen fo viel Gutes darüber ſagt; 
zugleich aber auch, um das ziemlid) allgemeine 
Borurtheil zu zerftören, als fey er in der Politik 
nur ein idealifcher Schwaͤrmer gewefen. 

Einen Commentar des philofophifchen 
Theils diefer Briefe hat Hr. ©. nicht liefern wol⸗ 
len. „Der Tieffinn des Plato, fagt ee S.XXXI, 
hat immer fo etwas von bem heiligen Dunkel ber 
Goͤtterhaine, daß es oft beffer ift, in der Andacht, 
mit welcher man ihn lieft, nur feinem Geift nach⸗ 
zuahnden, als ihn mit alles erflärenden Analyſen 
feines Feuers zu berauben.* Hie unb da indeß 
bat der Leberfeger fich doch auf Erläuterung der in 
einigen Stellen enthaltenen Philofophie eingelaffen, 

wie 
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wie ©. 87 ff. 180 ff. 190. Manche Anmer- 
kungen enthalten Polemif gegen die kritiſche Philos 
fophie, in einer bildervollen, meift äftherifc) ſchoͤ⸗ 
nen Sprache vorgetragen. Die Prüfung derſel⸗ | 
ben gehört nicht hieher, zumal da Sant felbft 
fhon ſich darüber erklärt hat in feinem merkwuͤrdi⸗ 
gen Auffaß (in der Berl, Monarsichrift, May 
1796.) über einen neuerlich erhobenen vor: 
nehmen Ton in ber Philofophie”). Manchem 
Sefer jener Abhandlung oder diefer Ueberfegung ift 
vielleicht eine Weberficht der Stellen, die in jener 
ſich auf diefe, meift ſtillſchweigend, beziehen, nicht 
unwillkommen. Hier find fie. Vergl. Kant ©. 
408, mit Schloffer's Anmerkungen zur Meber 
fesung ©. 180, Kant ©. 401 ff. und 411 f. 
mit Schloffer ©. 182, Kant 420 ff. mit Schl. 
©. 183, Kant 410 und 416ff. mit Schl. 184, 
Kant 409 f. mit Schl. 191, endlich Kant 401, 
mit Sch. 194. 
Zur Erläuterung des hiftorifchen Theils,der 
uf alleriey Vorfälle in Syrakus anfpielt, wird S. 
I —;56, 


*) Als dieſe Mecenfion fchon gefchrieben war, er⸗ 
ſchien Schloſſer's Sendſchreiben an einen jun⸗ 
gen Mann, der die kritiſche Philoſophie ſtu⸗ 
diren wollte, Lübeck und Leipz. 1797. pruͤfens⸗ 
werthen Inhalts, und anziehend durch Compo⸗ 
ſttion und Styl, doch nicht frey von erheblichen 
Mißverſtaͤndniſſen der kritiſchen Philoſophie. Dort 
hat der Verf. das, was er in den Anmerkungen 
zu den Platoniſchen Briefen über jene ſagte, mei 
ter ausgeführt und mit Gründen unterflügt. 
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1 —56. eine hiftorifche Einkeitung zu Plato’s 
Briefen über die Sprafufanifche Staatsrevo: 
'fution voraus geſchickt. Diefe lieft fich fehr gut, 
und entfpricht ihrem Zwede. In die Erzählung 
find nügliche allgemeine politifhe Winfe einge 
ſtreuet, bey denen man die Hinfidye auf unfere Zei- 
ten nicht verfennt, f. ©. 5, 47, 49, 50, 55 x. 
Auch in den hier und da unter der Ueberſetzung an 

‚gebrachten Anmerkungen finden fih manche fehr 
leſenswerthe politifche Winfe und Betrachtungen, 
z. B. ©. 141, 229, 231%. — Die auf die 
Sprafufanifche Revolution fich begiehenden “Briefe 
find nach der Zeitfolge von Hrn. S. geordnet, fo 
daß der, welcher in der gemeinen Sammlung der 
dreyzehnte ift, hier der zweyte, der zweyte in der 
gemeinen Sammlung bier der dritte, der dritte 
hier der vierte, der vierte hier der fünfte, der fie 
bente bier der fechfte, ber achte hier der fiebente ges 
worden ift. Es folgen dann noch, der Vollſtaͤndig⸗ 
feit halber, die andern Fleinern Briefe den Syrafus 
fanifehen unter Nr. 8—ı13. 


Die Ueberſetzung macht auf den $efer einen 
angenehmen Eindruck durch die Klarheit und Eim- 
plicitär des Vortrags, welche darin herrfche. Al⸗ 
lein fie ift an fehr vielen Stellen viel zu paraphra- 
ſtiſch. An manden follte fie auch richtiger, ge 
nauer feyn. Dieß Urtheil wird die Vergleichung 
ainer Reihe von Stellen des fängften und wichtig. 
Men aller diefer Briefe, des fiebenten, beſtaͤ⸗ 

&. 121. 
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©. 121. 122. heißt es: „Insbeſondere 
mußte ich unter andern mit anfehen, mie fie dem 
alten Sofrates, meinem Freund, welchen ich niche 
erröthe für ben beften und gerechteften Menfchen 
diefer ganzen Generation zu erflären, wie fie dem 
nebft noch einigen andern anmuthen wollten, einen _ 
Bürger durd) Gewalt zum Tode zu verurtheilen w 
ſ.w.“ Allein dieß legtere ward dem Sokrates 
niche aufgetragen, fondern war Sathe der Drey⸗ 
Sig. Er follte nur den Keon von Salamis holen. _ 
Denn auf dieſen geht, was Platon ſagt. Vergl. 
Xenoph. Mem, IV. 4, $, 3. mit Hinden- 
burg. Animadverfl. p. 179. Es war alfo die . 
verfehlte Stelle ( p. 94. ed. Bipont. T. XI.) 
Au überfegen; „wie fie dem nebft oc) einigen Ans, 
dern anmuthen wollten, einen Bürger mit Gewalt 
vor ihre Tribunal zum Tode zu führen u. ſ. w.“ 
(Zungarg — iwl wa ray mwoAstav us$ Erigam , 
Irsumor, Bla aforra ws amotavoiusor — . 0,8 
vun imsldero. ) 

Inm Folgenden überfegt Hr. Schloſſer S. 
122: „Nun wachte ic) wieder auf, und gab, doch 
mit mehr Defonnenheit, meiner Begierde, mic) 
in die Staatsgefchäfte einzumifchen, nah.“ Im 
Original ſteht S. 95. Bip. warn di, Agadvrs- 
gov mv, &Axs DE us dung m wegl vo agarrım ra 
nova za) wolrnd iaıdunfe- Das heißt nurz 
„Jetzt ergriff mich wieder, jedoch durch mehr 
Befonnenheit gemäßigt, die Begierde, an den 
Staatsgeſchaͤften Theil zu nehmen.“ Der Ause 
bru aber: mich gab meiner Begierde ꝛc. a 

Annie 
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koͤnnte leicht fo verftanden werben, als Gabe ſich 
Platon jest wirklich in. Die Staatsgefchäfte feiner 
Vaterſtadt gemifcht, da es doch bey der bloßen 
Begierde des jungen Mannes blieb, — Gleich 
Darauf: „Aber der Staat war einmal in eine fol 
che Verwirrung gerathen,. daß aud) in der neuen 
Verfaſſung noch mandjes geſchahe, Das mir nicht 
wenig mißfiel.“ Die legten Worte konnten ge 
nauer überfegt werden: das einem wohl nicht 
wenig mißfallen mußte (& 76 av dusxparem), 
— Weiterhin werden die Worte: zureı oA 
ns ixenwavro gi rare nareAYovres imma fo 
uͤberſetzt: „Obgleich nicht zu leugnen ift, Daß die 
Vertriebenen, die damals zuruͤck kamen, noch eis 
nige billige Befcheidenheit zeigten.“ Weniger par 
raphraſtiſch und etwas richtiger: „wiewohl bie 
Vertriebenen, die damals zurück famen, ſich 
mit vieler Mäßigung betrugen." — Sm 
Folgenden fagt Platon;  exomsun de we 
zautd T8 nal ToVs avdeamoug Toug wedrrorTag 
wa moAıtına, Kal Toug vöuoug ya raı 69m, ce 
paid Öuanömor, nAmiag 76 es To amgacde 
weouduwor, Torousw 
Bas eval mo a woAırına diowsw, Dieß wird S, 
123, 124 fo verdeutſcht: „Da ich nun Das alles 
fahe, und merfte auf die Sitten und Die Geſinnungen 
derer, welche damals am Ruder des Staates faßen, 
und da ich. die Geſetze beobachtete, die fie gaben, und 
die Weiſe, nach welcher fie handelten, und Das alles 
prüfte, und inzwiſchen mein Alter, meine Einfichten 
gefchärfe haste! (:) da wurde ich überzeugt, und 
DE | fuͤhlte 


fühlte innigſt, daß ich feinen Theil an biefer 
Staatsvermaltung nehmen durfte.“ Treuer fcheine 
folgende Ueberſetzung: „Da ich nun Das alles mit 
anfah und auf die Menfchen Acht gab, welche das 
mals am Staatsruder faßen, und die Gefege und 
die Sitten beobachtete: fo fand ich, je länger ich 
es mit anfah und ie weiter ich indeß in den jahren 
fortruͤckte, defto mehr Schwierigkeiten für mich, 
auf die rechte Art dem Staate zu dienen,“ 9 
geht hier, glaub’ ih, auf die Sitten des Volkes 
überhaupt, nicht auf Sitten, Gefinnungen, ober 
Handlungsweife der Megenten. Platon giebt, 
dünft mich, drey Gegenftände an, bie er betrach⸗ 
tet habe, und die ihn von Staatsgefchäften abge» 
halten hätten: 1) die damaligen Regenten; 2) die 
damals beftehenden Geſetze des Staats, die dama⸗ 
ige Conſtitution; 3) die damals herrfchenden Site 
ten des Volkes. Das dritte hat Schloffer gar 
vicht ausgedrückt. 

Auch weiterhin find viele Stellen zu parae 
Phraftifch gegeben, wie S. 129: „Diefe Veraͤn⸗ 
derung feiner febensart [es ift von Dion die Rede) 
wurde bald von denen bemerft, die da fortfuhren 
juleben, wie man an ben Höfen ber Großen lebt, 
und fein Benfpiel war ihnen druͤckend, bie Dionys 
der Alte abgegangen war.“ Im Driginal S. 99. 
ſteht bloß? 89 inaxIeorspov Tois mi) Ta TU- 
gamınd. vomua Cacw Bio, uixgı 100 Imvarou 
sov mel Assucsov yaonkvov. — ©. 97. ber - 
Zweybr. Ausg. awpgwv dE oud’ av paMrcaı more 
ynio Sai. xai dn nal meei ınc @aAAns dgseng ö 
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aurec Aoyos avem. Zu frey unb nur halb über: 
fegt Schloffer S. 126 diefe Worte: „Oder wie 
farın er bey folchen Sitten irgend eine Tugend er» 
werben?“ Genauer: „Herr feiner Jeibenfchaften 
wird er nimmermehr werden: und daffelbe kann 
man wohl von jeder andern Tugend fagen.** 


S. 134. ift das woAAo ya nal dırcm 
(p. 103.1, 2. ed. Bip.) in jenem Zufammen» 
hange nicht recht gut überfeßt: „Wie in aller 
Wele? “ Sieber: Weit gefehlr! 


&. 136. „Auch trug man ſich in ganz Eye 
rafus mie der Nachricht, daß Dionys mich wirf: 
lich als einen Mitfchuldigen des Dion habe hin⸗ 
richten laſſen.“ ac ra9vsat Am ümd Asovurriou, ac 
ÖH Tobray amavray Tv Tore 'Yeyovorav artıö, 
Das heißt vielmehr: „daß Dionys mic) Habe Hin. 
richten laffen als den, der an allem, was vor- 
gefallen war, Schuld fey.“ 


©. 104. der Zweybr. Ausg. eyiyuro yar 

ei 70 wi ius Ouyaiı am aurov, naAov obdäv‘ ve 
8 uivsw, Schloffer S, 137: „Denn ihm fonn« 
te meine Flucht nichts nußen, wohl aber war. es 
ihm ſehr wichtig, Daß ich unter diefen Umſtaͤnden 
bliebe. Nicht ſowohl vom Nugen ſcheint die 
Rede, als von Ehre und Schande. Alſo lieber 
etwa: „Denn von meiner Flucht hatte er feine 
Ehre; eher von meinem Bleiben.“ — Gleich nach⸗ 
herz dis d4 nal eDoden Meossmantre daosaı, 
rac dirav sugavay dyaeg Inu; 54 Marıyus. 
ya 
‘ 
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vaı wveynait sehr, Schloſſer: „Deswegen bat 
er mid) auch darum fo dringend, und die Bitten 
ber Tyrannen find fehon ein Zwang. Es follte hei⸗ 
Bent Deshalb nahm er die Miene des ernftlich 
Bittenden an; wir wiſſen aber wohl, daß die 
Bitten der Tyrannen ſchon ein Zwang-finds: - 
"O du unxavamevog diskwAus MoO Hov Eine 
wow, eis dreamoAr ayayar za zarblöcg. 
dv ud” Au sig dr md vaunAngos ah ri RaAudvrag 
bEryays Buöruciev, aA id & un Alumwv nie 
106 tov asAsubrra dfdyayaı insoreAAsı, ode dh; 
imwopog; oUrs Tau iv Talg ınc Kapaz sfodan. dig: 
Yortai ud’ av is areidd 5 us kövor En mogkyogusvon; 
% öl Av vidaßan; suhhnc ware Arowiriov Fa: 
Ar drfyayı. Bip. p. 104. Schloſſer uͤberſetzt 
nicht genau genug: „Ueberdieß brauchte er auch 
noch; um meine Abreife unmöglich zu machen, 
die liſt, daß er mich zu ſich auf das Seh nahm, 
und mir da meine Wohnung anwieſe (anwies), 
wo, wenn et auch meine Flucht nicht hätte hindern‘ 
wollen, ich Doch feinen Schiffer gefunden haben 
wuͤrde, der mich ohne feinen ausdrücklichen Befehl 2 
weggefuͤhrt hätte, Härte ich aber allein aus. bein 
Schloß gehen wollen, fo hätte jeder Buͤrger, jeber ſei⸗ 
het Bediente auf dem Wege mich ergriffen, iind ſicher 
wieder in feine Hände geliefert. Treuer wäre folgen⸗ 
befleberfegung: Zugleich machte er auch Anftalten, 
meine Abreiſe unmöglich zu machen ; denn er nahm 
mich zu ſich auf das. Schloß, ünd wies mir dort 
eine Wohnung an. . Won da aber wirde mich fein. 
Schiffer. hinweg gebracht Haben, ich will nicht 
N Ra fagen; 
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ſagen, in dem Fall, daß Er.es verhindert Härte 
(das liegt hier in dem elliptifchen un örı. Daß in 
diefem Fall mich Niemand fortgefchafft hätte, wil 
Platon fagen, verfteht fich von ſelbſt: J auch 
ſchon, wenn er nicht felbft einen feiner Leute abges 
ſchickt Hätte, der den ausdrücklichen Befehl von 
ihm bringen müffen, mic) wegzufuͤhren, wücde 
kein Handelsmann, keiner der. Auffeher über 
die Ein - und Anspaflirenden mich nur auf 
dem Wege geſehen Haben, ohne mich augenblid. 
lich anzuhalten und zum Dionyſius zurüd 
führen. 
..&.138. ber Veberf.: ¶ Dion,) gegen welchen 
er in hohem Grade eiferfüchtig war.“ Im Tepte 
ſteht, P. 195: mal Iauuarras sQuAovsines *& 
ro rassuroy: „Und war in diefem Punkt erſtaun⸗ 
"ti eifenfüchrig,® | 
Icch fihlage eine andere Stelle auf S. 123. 
Zweybr. Ausg. ara TE Tweg)iv Zveanounes 
Jar, Alavog 18 ATTa Övannnoorıg, nal Tourw 
zwic aA raçæxouo LaTEV way. bunt Tan 
zara DrAocodiar.. Dieß wird überfegt S.169: 
„Außer diefen hatten auch mehrere Syrafufaner 
den Dion gehört, und noch andere hatten eben⸗ 
falls vielen philofophifchen Unterredungen deß⸗ 
felben beygewohnt, und waren dadurch ganz 
für unfere Philoſophie eingenommen worden.“ 
Es follte-aber überfegt feyn: Es waren außer die. 
fen auch Seute in Syrakus, die. einige muͤndliche 
Belehrung, von Dion bekommen hatten; noch an⸗ 
| | dere 
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dere dafelbft waren voll von gewiſſen nur Halb 
gehörten, Halb verftandenen, philofophifchen 

Tacrornc sxa nr roeela (Zweybr. Ausg. 
S. 1 24.) heißt nicht, wie e8 ©. 1 71. überfegt 
ift, um meine Reife zu beſchleunigen; fondern: 
um bie Reiſe defto bequemer zu machen. 


S.124. ſteht im Driginaf: Graf —RX 
* waru nangan, edlg ws meoc Alova d isn - 
pm" zur ev au Alavas wgodunlar Tod sus wich 
xal ei AXeaxoicac rd, weös ya dn ware 
Talra N wagsensvaruiın TA der ixouoc 9 
imioToAn, 706 ” | Pzaf won, Auvöriog Ina. 
vo. va vorn i ixt Touran dmay, oUder vo 
TOUTo ERS wgiregor 4 3 as av eig Zunsdlav mus 
Ye up’ muav ERIng av, wgwror ui —2 va 
zu Alava urdeke raum yıyvouma Omnmse av 
wur HRG uT.A, Schloffer: „Sie brachten 
mir ſogar einen langen Brief von dem Tyrannen 
ſelbſt, in weichem er, weil er wohl wußte, wie 
eifrig Dion wuͤnſchte, daß ich fäme, und wie ich 
mit diefem ſtund, gleich vom Anfang alles darauf 
anlegte, daß ich feiner Abficht Gnuͤge leiſten möd)- 
te. "Der Brief lautete ungefähr.fo: Dionys grüßt 
den Plato. Wenn du. mir den gewöhnlichen 
Gruß gefagt haft, kannſt du mir nachher nichts 
vwas mir mehr anläge, als wenn bu mir 
verſprichſt, daß du mir nachgeben, und wieder zu 
mir kommen willſt, und dann foll das erfte feyn, 
® ich alles für Dion thun werde, was du ſelbſt 
R3 gut 
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gut finden wirſte u.f.w. — Daß aber dire die 
britte Perſon, nicht der Imperativ ift,. und auf 
Dionyſius geht, darauf hätte den Ueberſeter Ko 
das ım ‚Folgenden wiederholte zaur’ oürws eime 
aufinerffam machen fönnen. Die Stelle war une 
gefähr fo zu übertragen: „Er ſelbſt ſchickte mir dr 
nen fangen Brief, den er, da er mohl wußte, wie ' mie 
ſehr ich mich für Dion intereſſirte, und wie ſehnlich 
Dion wuͤnſchte, daß ich reiſte und nad) Syrakus 
kaͤme, hiermach einrichtete, und daher gleich nach 
dem Anfänge: Dionyſius grüßt den Platon, 
und nach dem gewoͤhnlichen Eingange ſchrieb lwoͤrt · 
lich ſagte, are]: „Wenn Du mir nachgeben, und 
jetzt gleich nach Sicilien kommen willſt, fo ſoll dat 
Erſte ſeyn, daß Dion's Angelegenheiten auf einen 
ſolchen Fuß geſetzt werden ſollen, wie Du es ſelbſt 
wollen - u. ſ. w. 


S. 137. Zweybr. Aues. — 
wos TOO En T@ zomüra magav — 
GyBvung, AAN Ovrag TUgdwog meimwv; AAAug TE 
xal roĩc maranoucuarav, uarrai. Schloſſer S 
374: „Es iſt ein Mittel, wie man ſolche Dinge er« 
forfchen fann, und das Mictel ift nicht allein an fich 
nicht unanſtaͤndig, fondern es ift insbefondere bey den 
Großen, und bey allen denen fehr wohl zu gebraus 
en, die nur ihren Kopf mit dem angefülle haben, 
was fie etwa in den Hoͤrſaͤlen ber Philoſophie auf: 
fangen konnten. *  Moch treuer wuͤrden die letzten 
Worte AA orrag — werrois überfeßt ſeyn: fon 
dern das in der * ” Tyrannen anwendbar iſt, 

zu⸗ 
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zumal wenn fie ihren Kopf mit Halb oder 
falich — philoſophiſchen Vortraͤgen 
angefuͤllt haben. 


Die S. 198. in der Note vom Ueberſetzer 
vorgefehlagene Conjectur zu einer Stelle p. 132. 
ed. Bip. ſcheint mir ganz unſtatthaft. Man ur 
theile felbft, Hr. ©. will leſen: weis yag rois 
roc taũræ aux Arrov imıysee To molov Ts wagl 

Iuasrov ÖyAaur, # 70 ou inacrou, dd dd ro Ta 
Ayur daIsis, av dvsua vow Ixmv oUudslg ToAum 
Be Word sig auTo Trdivas Ta vavonuive um aurou, 
24 zaura 4 ausranivgrov. Dieß überfeßt er: 
„Deun außerdem wollen dieſe vier Dinge nicht nur 
die&igenfchaften, fondern auch das Wefen ver Dinge 
geben. Uber, regen der Schwäche der Worte, 
womit fie.diefe zu geben unternehmen, wird: nier 
mand wegen, biefer. ihrer Anmaßung aud) fie und 
feine Ideen, und biefe vier Stuͤcke der Wiffenfchaft, 
mit dem umveränderfichen Wefen der Dinge für 
Eins und das namliche halten“ u few Wenn - 
Hr. S. Bas de hinter dsa einfchieben, und vor oͤ⸗ 
Inu ſtatt des Punfts ein Komma feßen will: fo 
ft ja dann weiterhin zum Schluß der Periode nichts 
da, was Die Worte dız — ardsris zu einem volls 
ftändigen Sage machte. Denn die Worte av ävanıs 
yo iyan oudess ToAunra u. ſ. w. mürden in Dies 
fem Sole bloß einen von Acyav abhängigen relati⸗ 
ven Zwifchenfag bilden. Jene Ueberſetzung daher, 
die Hr. S. in der Mote giebt, läßt ſich gramma⸗ 
tifalifh aus den Griechiſchen Worten gar nicht 
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berausbringen noch rechtfertigen, @r iſt ja nicht 
einerlen mit rourar, Wie kann man alſo jenes 
bier überfegen: Wegen dieſer ihrer Anma⸗ 
fung — ? Anderer zu großer Trepheiten, die er 
fih an diefer Stelle nimmt, nicht zu’ gedenken. 

. Als ein Beyfpiel, wie Hr. ©. die in diefen 
Briefen oft nur angedeuteten Gedanken weiter aus 
zuführen, auszumalen und zu verſchoͤnern fich er⸗ 
laubt, kann folgende Stelle dienen ©. 1 35. 136. 


der Zweybr. Ausg. Aso du Tas. dung emwdalse, 
za övrav amwoudalan mög, woAAou de um yeabag | 


wort iv dvdenmon, eis OIorov ns aroglar zarar 


Bars. Dieß überfeßt er S. 193. „Und deswegen | 


wird ein weifer Mann ftch fehr in Acht nehmen, bie 
innere Anſicht der Dinge, wie jeine Seele in ihren 


geheimen Arbeiten fie fieht, der Menge in Schriften 


- zu lefen zu geben, und fie ihrem Urtheil und ihrer 
Eiferſucht zu unterwerfen.“ Uebrigens hätte awrogia 
nicht bloß durch Urtheil, fondern, mit einer nähern 
Beftimmung, etwa durch ſchwankendes Urtheil 
überfeßt werden follen. Lnmittelbar darauf beißt 
es in ber Ueberfegung: „Alſo, mit einem Wort, 
muß jeder, der felbit Sinn hat, wenn er irgend 
eine Arbeit von einem folchen denkenden Mann ent: 
weder über bie Gefeßgebung, oder über font etwas 
in die Hand befommt, gleich merfen, daß der 
Schriftfteller nicht alles, was er über dieſen 
Gegenftand dachte, dargelegt, fondern daß er 
noch vieles in dem innerſten fchönften Theil feiner 
Seele liegen bat.“ Statt der unterftrichenen 
Morte fteht im Terte: ws oun Mr Tovsw Tauıa 
er 7 778 





| 
| 





— uͤͤerſetzt von Schloſſer. 
emovdaiorata, —— 
Dieß konnte genauer etwa ſo uͤberſetzt werde 
„daß das nicht ſeine ernſtliche Meinung enthie 
wenn er ſelbſt im Ernſt ein weiſer Mann iſt.“ 
eraudmwas wird offenbar. das zweyte Mat in einem 
andern Sinne gebraucht, als das erſte Malz: was 
bey der Zweydeutigkeit des Worts, welches ſowohl 
ferius, als probus,' probatus, laudatus heb 
ben ** ‚wohl angeht. Im Deutſchen ſuchte ich 
die Wiederholung deſſelben Ausdrucks wenigſtens 
einigermaßen nachzuahmen. — Uebrigens ſehe ich 
feinen Grund, warum dieſe ganze Stelle nicht dar⸗ 
auf gehen foll, daß ein vernimftiger Scheifiſeler 
au. Sehrweisheit und Sehrflugheit nicht Alles:dem 
großen Haufen bekannt machen muͤſſe, wenn er in 
einem Zeitalter und. unter Leuten lebt, deren politi⸗ 
ſche und religiöfe Vorurtheile er mit Schonung bei 
handeln muß, um nicht entrwehgr ihnen mehr zů 
ſchaden als zu nügen, ober felbft, ohne wahren 
Nutzen, ihr. Opfer zu werden. „Hr. Schloſſer fagt 
feeylih (S.194,): „Plato fcheint mir hier niche 
auf den.fonft fehr richtigen Gemeinplaß, daß man 
nicht alles vor dem großen Haufen befanne machen 
müffe, zu zielen; ſondern er fagt vielmehr, daß 
ſelbſt die Philoſophie ihre unerflärbare, nur fühle 
bare Geheimniſſe habe, und tabelt mit einiger Haͤr⸗ 
te diejenigen Philofophen , welche. mehr nicht den» 
ten, als was fie auch fagen konnen, und die fi 
diefer ihrer Befchränktheit noch .rühmen“ u. ſ. w. 
Allein von allem diefen fteht, fo viel ich ſehe, im 
Texte Nichts. Ueberhaupt Po man bey a 
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Note wohl fragen: Was find das für Philoſo⸗ 
De Die mehr denken, als was fie auch fagen 
nnen (zu fagen das Vermögen haben)? Den: 
ten druͤckt doch eine. Verftandesoperation aus. 
Borftellungen des Verftandes aber muͤſſen ſich auch 
Andern mittheilen laſſen. Fühlen mögen jene 
Philoſophen mehr, als fie zu fagen vermögen: 
denken können fie nicht mehr, als. fie auch zu fagen 
im Stande find... Geben fie aber dieß letztere den» 
hoch vor, fo nennt:man.fe — Schwaͤrmer. 
Ich bebaure, daß der Verfaſſer der Platonifchen 
Briefe, es fen nun Platon felbft, ober ein: Plato⸗ 
niker, in. Hrn. Schloſſer's Ueberfegung noch etwas 
mehr den Anftrich eines myſtiſchen Schriftftelters 
hat, als im Original, indem dev deutſche Autor 
ſich die Freyheit genommen hat, manches ihn Ei 
gene hinein zu legen. Die nad) eignem Gefallen 
eingerichtete Ausmalung vieler ‘won dem Griechen 
nur bingeworfenen Züge; die Verſchoͤnerung man« 
eher in der Urſchrift wirklich trockener, harter und 
viel weniger angenehm gefchriebener Stellen, als 
man von Platon, dem DVerfaffer der herrlichen 
Dialogen, zu erwarten berechtige ift, giebt über: 
haupt der Meberfegung an nicht wenigen Stellen ein 
vom Original abftechendes Kolorit. Oft ein leb- 
hafteres, frappanteres: das leugne ich gar nich. 
Aber ich bitte die, Die von der in den Platonijchen 
Briefen enthaltenen Philoſophie — vielleicht durch 
Kants Aufſatz in der Berl; Monätsfchrift auf 
merffam gemacht — urtheilen wollen, fich lieber 
gerabeyu an das Original zu halten, . 
2. S. 191 
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S. 195. iſt sı rar wie) Gürue ärger “a 
wecrer (P. 136. Bip.) uͤberſetzt: ‚etwas: uͤber 
den Urſprung oder über das Erſte der Natur.“ 


Warum nichts "etwas über das oe und Erfie 
der Natur ? 


S. 199. der Ueberf, hätte der in die Proße 
eingemiſchte Homeriſche ro. aus — Au. 
V. 428, Ä 


"Ogg dr rd dan dyanergyaapı — 


Das ich zuruͤct noch kehrte zur tchrecenvoben 
Eharybdis - — 


ti gemace werden ode, I — | 


S. 200, Auch muß Dion für % son 
und Gut, Das ich ihm zuſchicke, euch un Pelopone 
nes oder in Athen Sicherheit leiſten, und daſſelbe 
bort irgendwo, bey wen ihr es gut findet. nieder⸗ 
legen.“ — Wozu follte Dion ſuͤr dgs ihm zuge 
ſchidte Geld dem Platon, und deffen und, Dioa’s 
Sreunden Sicherheit keiften? Das ſteht auch niche 
im Zerte, Dionyſius hatte aefagt: „Dion fol fein 
ganzes Bermögen befommen und im Peloponnes 
leben, nicht als ein Verbannter, ſondern fo, daß 
er auch die Freyheit hat, hieher zu fommen, wenn 
er, und ich und ihr, feine Freunde, es gut finden: 
jedoch: unter der Bedingung, daß er feine Ar 
fchläge wider mid). macht. (rauræ d' Ara ur 
ir laguAsuörza sual), Dafuͤr fallt, Du und 
Deine Freunde, und Dion’s hiefige Freunde mis 
— 9 Buͤrge 
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BSuͤrge ſeyn. uch aber muß er. daruͤber Sicher 
Heit: geben.“ (upiv de 75 Pair iuewas Bags 
Kira). — Nun erft iſt vom Gelde die Rebe: 
„Das Geld jedoch, das er befommt, ( fest Die- 
nyſius hinzu,) muß im Peloponnes ober zu Athen 
niedergelegt werden, in Die Hände er die ihr 
| dazu für ſchicklich haltet. “ 
©. 202,. „Endlich. fiel mie ein. Miele 
mehr: „Mein erſter Gedanke war der u. ſ. w. 
(weörog & Fu mar vis BouAng nyoumevog ds 
Aoyec). — Daf. heißt es: „Und dann, wie 
wollte ich fort, mein der König den Schiffern 
verböte, mid) einzuſchiffen, oder wenn er ihnen 
nur ſagte, daß, wenn ich ginge, es. ohne feinen 
Willen geſchehe? Welcher Schiffer wuͤrde mich 
dann aufnehmen, wenn er mich aus dem Hauſe ſei⸗ 
nes Herrn kommen fähe? * Genauer würde dem 
Driginale ( S. 141.) folgende Veberfegung ent- 
fprechen: „Ueberdieß, wenn er mich nicht von ſich 
laſſen will, und feinem Schiffer felbft Befehl ertheilt, 
mich wegzuführen, fondern allen fein Mißfallen an 
meinem Borhaben der Abfahrt zu verftehn giebt wird 
da wohl irgend ein Schiffer mid) aufnehmen, . wenn 
er mid) fo aus dem Haufe des Dionyfius forreilen 
ſieht?“ — m gleich Folgenden heißt es bey 
Schloſſer: „Ya, wie follte ich nur aus dem Haus 
(Haufe) kommen, da ich in dem Garten wohnte —?“ 
Es follte heißen: „Zum Unglück wohnte ich auch 
noch dazu im Garten“ u. ſ. w. Die Worte 
weos Tös asics Handis ‚find — gr 
blieben. | N 

€. 205. 
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S. 205. „Und ſo ſprach ich auch nichts 
weiter mit ihm über die Angelegenheiten des Dion; 
benn ic) fahe wohl, daß ih doch nichts ausrichten 
würde, und ich glaubte für die Ehre der Phi⸗ 
loſophie und für meinen Fremd alles gethan 
zu haben, was ich Eonnte.“ Im Original 
(S. 143.) iſt das legtere nicht mit dem vorigen 
verbunden, fondern mache die Schlußformel diefes 
Theils der Erzählung: wexer udv dn Touran Tau 
pci BefdonInusvor sysyorcı DiAoaoQla ar Oirors, 
Dieß ließ fid) etwa gebeny „So ging es mir. bis 
dahin im Dienfte der Philsfophie und der. 
Freunde.“ | 


Diefe Bemerkungen, deren Anzahl ich leicht 
vermehren fonnte, werden hinreichen, mein Urtheil 
zu beweiſen, daß die Schloſſerſche Ueberſetzung an 
ſehr vielen Stellen, ohne dem Genius unſrer Spra⸗ 
che untreu zu werden, weniger paraphraſtiſch, und 
zugleich an vielen andern genauer und richtiger ſeyn 
Fönnte, Vielleicht fühlte der Verfaſſer dieß ſelbſt 
zufolge einer beſcheidenen Aeußerung in der-Worrer 
de ©. XIV. Demungeachtet gehört fie im Ganzen 
genommen zu den guten, lesbaren Ueberſetzungen; 
doc} erfcheine fie in einem vorcheilhafteren Lichte, 
wenn man fie als ein intereffantes, gut geſchriebe⸗ 
nes beutfches Buch betrachtet, als ivenn man fie - 
nad) Den firengeren Foderungen einer durchaus’ 
freuen Ueberfegung aus dem Griechiſchen beurtheilt. 
Denn der Pleineren Flecken, bie als Verſehen in’ 
Ruͤckſicht unferer Sprache anzufehn ſeyn m. 

ind 
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find zu wenige, als. daß man bem Werfe darutt 
ben Namen eines gurgefchtiebenen Deurfchen Bus 
ches abfprechen könnte, Zu jenen gehört, daß der Ue⸗ 
berfeger immer fagtz id) fehriede, gabe (S. ı 21.) 
Bate (S. 204.), e8 ftande (©. 83.); es bande 
(S. 153.) anftattı ich fchrieb , gab, bat, es 
fand, es Band; ferner, daß er im Imperativ 
(S. 75. 76.) befehle und vergeffe fage für ber 
fichl und vergiß. — Start. umgewandt, mel 
ches ©, 193. in ber Bedeutung von vice verſa 
ſteht, ift fonft das Gewöhnliche: umgekehrt. — 
Zu, dem Endzweck verträglich, wie ©. 252. 
fteyt, fage man auch wohl nicht. — ©. 17% 
komme der Ausdruck vor: die glörreiche Bahn 
zu vollführen. Allein man fagt nice: eine 
Bahn vollführen, fondern: eine Bahn zuruͤck⸗ 
fegen; das Ende einer. Bahn erreichen: — 
©. 132. „Mir fehmwebte immer eine gemiffe 
Aengftlicheit vor.“ Gewiſſe Bilder ſchweben eis 
nem wohl vor; aber nicht Gemürheflimmungen, 
 Unvichtig ſchreibt Hr. S. faſt immer ded 
Dions, wo es entweder heißen ſollte des Dion 
oder bloß Dion's. Auch iſt es nicht zu billigen, 
wenn er ſagt: der Anaragoras (S. 79.), der 
Eraſt (©: 244.) wo fein Artikel ftehn ſollte. — 
Dioch bemerfe ich) die Kleinigkeit, daß mehrere or 
thographifche Fehler in ven Namen, wahrſcheinlich 
durch des Segers Schuld, vorkommen, die man 
wenigſtens um mancher weniger Fundigen $Sefer wil⸗ 
len in deurfihen Büchern vermieden wuͤnſcht, wie 
Tigrannes (S. 70) für. Tigranes, = 
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Bid (S. 180.) für Heraklit, Theodotus (S. 
307. und immer) fir Theodotes (Osndärac), 
£inceus (©. 142.) für Eyneeus. — S. 187. 
in ber Note 3. 6. ift waoxes zu leſen. — Doch 
nichts mehr diefer Arc. Denn ich wollte nicht ges 
tade geben, mas Der geiftreiche Verfaſſer der Les 
benslänfe nach aufiteigender Linie — was 
Hippel nicht uneben eine Lefe- und Buchſtabir⸗ 


tecenfion nennt. | 
Rn 





IX. 
De 'état des lettres en Europe, depuisia - 
fin du fiecle qui a fuivi celui d’ Augufte, 
jusqu'au regne de Louis XIV. Discours 
prononee à l’ouyerture du Lycée R« 
publicain le ı. December: 796, par Jean 
Frangois LA HARPE, Profefleur de lit- 
térature au Lycee), ä Paris chez les mar« 
chands denouveautes. 1797. 8v0 84 ©. 


D. meiſten unſerer Leſer werden ſich erinnern, 
daß dieſer beruͤhmte Dichter, unter uns vorzuͤglich 
durch die vortrefliche Gotterſche Bearbeitung ſeines 
Trauerſpiels Mariane bekannt, nachdem er is 
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unter Robespierre i im Gefaͤngniß geſchmachtet hatte, 
aufs neue von der gegenwaͤrtigen Regierung in 


Frankreich im Oct. 1795 deshalb verhaftet ward, 
weil er, als Wahlherr von Paris, ſich der Maas⸗ 


regel des damaligen Convents wiberfegte , durch 


_ welche zwey Derittheile der Mitglieder dejfelben ſich, 


x 


ohne neue Volkswahl, als Gefeggeber auch unter 


der vorgeblich conftitutienellen neuen Regierungs« 
form behaupteten. Aus den Zeitungen ift befannt, 
daß. Herr Laharpe, während feiner Gefangenfchaft, 


ſich genöthige fah, feine Bibliothek zu verkaufen, 


bung gebe. 


Jrankreich gefchepen ift, wo man, weil man alles 


und daß die öffentliche Meynung das Directorium 
enblid dahin vermochte, den Dichter feines Ver⸗ 
hafts zu entledigen. Mit gegenwärtiger Rede trat er 
fein Lehramt wieder an. Alte franzöfifche Journali- 
ften berichten, daß fie eine außerordentliche Wirkung 
bervorbrachte; daß der Redner fie mit einer fo be- 
wegten Seele gehalten und die Zuhörer mit einer 


folchen Stille und beym Schluß ausbrechenden Ber 


wunderung angehört haben, die über alle Beſchrei⸗ 


Vortreflich zu dieſer beabſichtigen Wirkung 
war der Stoff derſelben gewaͤhlt; da ſowohl die 
Schilderung der Unwiſſenheit im Mittelalter und 
der daraus entſpringenden Verachtung und Ver» 
beerung von Kunſtwerken und Bibliotheken, als 

die Stiftung der Parifer Univerfität, dem Redner 


die Gelegenheit darbot, fich über bas auszulaffen, 


was, in dieſer Hinficht, feit. der Revolution in 


neu 
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neu machen wollte, . alles zerftört hat. :-Und wag 
har man an die Stelle des Alten gefegt ? 


Voyez ces efforts fi multiplids et fi impuiffans 
pour bätir fans aucune bafe, pour organıfer le 
desordre et rcalifer le neant; tous ces plans egale- 
ment iteriles tour à tour preconifes et rejeres, ces 
generalirds chimeriques , qui, en voulant tout em- 
braffer, n’atteignent jamais à rien, ces:theorieg . 
fi follement ambitieufes et fi complettemenr inexe- 
eutables, oü Porgueil des mots eft en raifon' du 
vide des idees, ce charlatanisme pucril qui croit 
changer les chofes en changeant les noms ‚-'et qui 
fe retranche obflinement dans les fpeculations de 
Pavenir, quand il eft fans cefle repoufle par Pim- 
pofbilitd aftuelle. Voyez cette prolonde et hon- 
teufe ignorance des premiers principes et des pre- 
miers elEmens de tourte education pubiique, igno-, 
tance portde au point de ne pas meme diſtinguer 
et claller ce qui convient aux diflerens âges de 
Phomme, ä&l’enfance, ä Padolescence, ä la jeu- 
neſſe, à Päge adulte; de confondre des acad«mieg 
avec des €coles, des raflemblemens de gens de let- 
tres avec des maifonsd’education, d’imaginer qu'il 
fufhit de nommer des maitres pour attirer des disci- 
ples, que !’on peut inftruire er former des enfans 
et des adolefcens fans ancun point de rdunion ha- 
bituelle et obligee, fans aucun but marque er 
diſtinct, Sans aucun lien moral d’attachement et 
de refpe&t entre les inftituteurs et les cleves, fans 
aucun frein de discipline, fans aucun moyen de 
fubordination, et (ans aucun plan d’avancement; 
won peut crablir la morale fi deplorablement avi- 
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lie, Pinfpirer er Pinculquer à des enfans, 3 des 
adolescens, avec des methodes metaphyfigues, 
fans aucune de ces notions religieuies, fi natu- 
relles pour ainfi dire ä l’inftint de l’homme, 
les feules qui, reunies 4 des objets fenlibles, 
ayent une veritable autorite fur ce premier äge, 
parce quelles feules parlent 4 fon coeur, er que 
le coeur devance neceflairement la raifon; no- 
tions fi effentielles er fi facrdes, möme en poli- 
tique hamaine, qu’en fuppofant (ce qui n’eft pas) 
quelles puffent ẽtre inutiles & intelligence for- 
mee, elles feraient encore d’une indispenfable ne- 
ceflit€ pour ce premier äge , puisqu’ incapabie de 
raifonnemens abftraits, il ne peut er ne doit que 
‚eroire, aimer et obeir. | 
Dergleichen Aeußerungen — und fie füllen 
ein gutes Dritcheil der Schrift — maren nanits 
fich der Herrfchenden Faction hoͤchſt ſchmerzhaft; 
auch fehrie fie laut auf und Ar. Kouvet beſchuldigte 
den Redner, er habe Mord, Aufrufe, Straßen 
raub und den Buͤrgerkrieg gepredigt, er ſey den 
Engländern verfauft, un escroc, un bourreau, 
frage die weiße Cocarde, und, wie Hr. Laharpe 
©&.79. berichtet, et möme, s’il faut tout dire, 
que j’ai leue les yeux an ciel; (welches fich auf 
feine geäußerten religiofen Gefinnungen bezieht). 
Um diefe Verläumdungen zu vernichten, ließ Hr. 
Laharpe feine Rede druden, und bemerkt in einer 
bengefügten Nachſchrift, Daß fi) das Directorium 
für revolutionär erflären würde, wenn es Das auf 
ſich zöge, mas er über den alles zerftörenden Revo⸗ 


(utionsgeift gefagt habe. Dieß gebe dem, nach 
den 
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den vorgefallenen Zerſtoͤrungen eingefeßten, Dis 
rectorio nichts au: il n'est charge que de Pexe. 
cution desloix, ou de ce qui a lenom de 
loix. Er habe nichts angegriten, qui ne für 
revolutionaire, et le gouvernement eft ou ef 
cenfe devoir être conflitutionel, 


Merkwuͤrdig iſt, daß auf dem Titel diefer 
Schrift die Zeitrechnung nach dem chriftlichen Cas 
Iender angegeben wird, und fehr ſtark iſt das aug 
dem 3 8ſten Pſalm *) nach der lateiniſchen Verſion 
entlehnte Motto, welches in der beygefügten frans 
zoͤſſſchen Meberfeßung alfo lauter; | 


‘JPai mis une’ garde à ma bouche, lorsque le 
mechant s’elevait cantre moi; je [uis refte muer 
et humilie, et jai rerenu dans le filence.meme ge 
qui etait bon à dire, ei ma douleur s’eft renon- 
velice: mon coeur s’eft cchaufle au dedans de moi; 
le feu s’cft allumé dans mes meditations, ma lan- 


gue s’elt deliee er j’aı parlẽ. 


Die Vorlefungen, die Hr. Laharpe mit dieſer 
Rede einleitet, werden bie Sitterargeichichre des 
acht zehnten Jahrhunderts Daritellen. La matiere, 
trop vafte pour le cours d’une annee, fera 
reduite à trois parties: la literature agrea- 
ble ou d’umagination, dans laquelle Voltaire 
eft celui qui foutient le mieux la comparai- 
fon avec l’äge precedent; (namlic) dem Jahr⸗ 
hundert Ludwig XIV, über welches Hr, £aharpe, 

Sa . fo 


") Der 39fte_ in der Iusberifchen Ucherfegung. 
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fo wie über die Litteratur der Griechen und Römer, 
im Jahre 1788 Vorlefungen hielt;) la nouvelle 


philofophie que vit naltre le nötre en fes 


premiers annees, et que les dernieres ont 
dü nous mertre à portee d’apprecier; enfin 
la po£fie des livres faints, fujer aflez neuf, 
plus fecond, que peut- &tre on ne le croit, 
au moins parmi nous, et dont la plus gran- 
de difficulte eft celle de fe reftreindre et de 
fe borner. 

Nach der gegenwärtigen Vorlefung zu urthei⸗ 
len, werden unterrichtete Perfonen mehr Wortheil 
von diefem Curfu haben, als Anfänger. Mit 
legtern muß man einzele Schrifefteller durchgehen; 
ein allgemeiner Ueberblick Hilfe ihnen zu nichts, 
kann aber leicht Schwäger bilden: gerade wie bas 


Durchlaufen von Kunftgallerien mit jemand, ver 


feine Anmweifung im Zeichnen erhalten hat. Sp 
deß ift Hrn. Laharpe's Merhode immer noch bef. 
fer, als die, feit Gellerts Tode, bey uns und auf 
andern proteftantifchen Univerfitäten ‚eingeriffene, 
nach welcher man die ftudirende Jugend mit der 
Aeſthetik zu einer Zeit befanne macht, wo ihr Ge 
fühl durch vielfältiges Studium guter Mufter noch 
nicht gebildet, und in ihrem Gedaͤchtniß noch fein 
Vorrath niedergelegt worden ift, um Vergleichun⸗ 
gen und Unterfuchungen über das Schoͤne anſtel⸗ 
ben zu fönnen; welches man doch a pofteriori zu. 
vor fennen muß, uma priori darüber mir Ben 
ſtand zu raifonniren, 


Un 
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Unterfuchungen über die geiſtliche Poefie find in. 
ber That für Frankreich ein ganz neuer Gegenftand, 
Den Engländern und Deurfihen wird Hr. Lahar: 
pe freylich Darüber nichts Meues fagen; indeß ver 
fprechen wir uns doch nody mehr Genuß von dem 
leſen diefes dritten Abfchniets feiner Vorleſungen, 
als von dem zweyten ber die neuere Philofophie. 
Denn ſchon der Ton, mit welchem er diefen Theil 
feines Unterrichts anfiindigt, zeigt, daß er die Sa⸗ 
che nicht ganz aus dem rechten Gefihtspunft fieht. 
Die franzofifchen Philofophen unferer Zeit haben die 
Metaphyſik weder erweitert, wie Descartes, Leib: 
nig, Locke, Lambert, Tetens, noch dem Syſtem 
eine neue Form gegeben, wie dieß unter uns Wolf, 
Erufius und Kant getan haben; fondern die mes 
tapbnfifchen Lehren auf eine Weife vorgetragen, fo 
daß Unverftändige wähnen, fie verftünden Diefel« 
ben, und bedürften nun nicht ferner des religiofen 
Glaubens, weil fie die Urfache aller Dinge durch» 
fhauren. Hierin liegt der Grund des Uebels, wel- 
dies ſchon vor zwanzig Jahren fo weit gieng, daß 
man in den Parifer Zirkeln Diderors Syſteme 
de la Nature, mit einer boshaften Anfpielung 
auf die canonifhen Schriften der Kirche, nur le 
livre nannte; um anzudeuten, es fey die Bibel der 
philoſophiſchen Köpfe. Diderot war in feinem 
Nachforfchen fo weit gekommen, einzufehen, daß 
er, mit Sofrates zu reden, nichts wife; mit 
andern Worten: daß man das Wefen der Gotte 
heit, die Natur der menfhlichen Seele, ‘das In⸗ 


nere der Materie, die Dauer und Größe des Welte 


S 3 alls 


— 


278 Rede von Laharpe. 


alls u. ſ. w. nicht ergründen köͤnne; und hieraus 
ſchloß er, ſehr uͤbereilt: alle dieſe Begriffe wären 
nur Hirngeſpinnſte, denen feine objektive Realitat 
zum Grunde laͤge; alles ſey nur ein Spiel, und 
ber vorgeblich moraliſche Zweck in der Schoͤpfung 
nirgends zu finden. Herr von Goͤthe unter uns 
feheine eben fo zu denfen, denn er fagt im Schiller 
fehlen Mufenalmanad) für 1796 ©. 241, ganz 
im Geifte der franzoftfchen Atheiſten: 


Iſrs denn ſo großes Geheimniß, was Gott und 
der Menſch und die Welt ſey? 
Nein! Doch niemand mag’8 gern hören, da 
bleibe es geheim, 


Dergleihen Einfälle eines wisigen Kopfes find 
aber nicht Phitofophie, fondern — fprudelnde Ein« 
fälle. Wenigftens follte man fie nicht eine neue 
Philoſophie nennen, wie Hr. Laharpe chut, ſon⸗ 
dern eine uͤberſalzene. 


Zur Probe der Laharpeſchen Manier wollen 
wir die, gewiß hoͤchſt ſchwierige Schilderung der 
Kirchenvaͤter als Redner herſetzen; man wird dar⸗ 
aus ſehen, wie ungegruͤndet der Vorwurf iſt: Hr. 
Kaharpe babe die Kirchenvaͤter unbedingt gelobt 
und in Schuß genommen. Kin Manr, wie Chry⸗ 
fotomus war, bedarf von feinem Gelehrten des 
achtzehnten Jahrhunderts in Schuß genommen, 
wohl aber zuweilen gegen Unverftändige vercheidigt 
zu werden, Die verſchreyen mas fie nicht kennen; 
bie nicht u daß — die Vorſtellung 

der 
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der Vielgoͤtterey alle Kraft verloren hatte, Mora- 
‚ lität zu bemwürfen, nothwendig die religiöfen Gefuͤh⸗ 
le des Menfchen, durch) die er fich von allen ung be= 
kannten Gefchöpfen auszeichnet, — indem nur 
der Menfch Vorftellungen von unförperlichen, mit 
der Sinnenwelt aber in Bezug ſtehenden Wefen 
hat, die er deshalb fich geneigt zu machen wuͤnſcht, 
— daß, fagen wir, diefe Gefühle nothwendig eine 
veränderte Richtung , das Syſtem derfelben eine 
neue Sorm befommen mußte. Sehr richtig fagt 


Sr. Eaharpe: 


Un nouyel ordre d’iddes et de fentimens A de- 
velopper, une foule d’obftacles à combattre et 
d’adverfaires & confondre, la neceflitd de vaincre 
par la perfuafion et l’exemple, qui dtaient les deux 
feules forces de la religion naiflante, volä ce qui 
dur animer le g@nie des fondareurs et des defen- 
feurs du chriftianisme, Le paganisme, long - temps 
perf&cuteur, &rait encore redoutable, m&me depuis 
que Conſtantin eur fait regner P’dvangile. Les 
Zelateurs de P’ancienne religion araient pour eux, 
felon les temps et les circonftances, des interets de 
parti, et dans tous les temps Pinter&t de toutes les 
paflions divinifdes par le polytheisme,. Mais il 
faut avouer que ce n’eraient, fous aucun rapport, 
des hommes à comparer aux predicateurs de la 
foi chretienne, Il s’eu fallait de beaucoup que 
Celfe, Porphyre, Symmaque puflent balancer la 
dialedique d’un Tertullien, la fcience d’un Ori- 
genc, ni les talens d’un Augultin et d’uu Chry- 
foftöme. Ce dernier, dont le nom feul rappelle 
la haute idée que fes rontenıperains avaient de 
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fon eloquence, peut &tre oppofe ä ce que l*anti- 
quitd avait eu de plus grand. Ce n’eft pas que 
dans [es écrits, comme dans ceux de 5. Auguſtin, 
de 5. Bafile, de $. Greguire, la critique n’ait pu 
semarquer des defauts que n’ont pas eus les clas- 


fiques grecs et romains; on s’appergoit que les 


orateurs chretiens n’ont pu dchapper entierement 


au goür general de leur remps, qui s’etait fort 
corrompu. On y delirerait fouvent plus de fe. 
verit€ dans le ftyle, plus d’attention aux conre- 
nances du genre, plus de methode, plus de me- 
fure dans les details. On leur a reproch& de la 
_ diffufion, des digreflions trop frequentes, er Pabus 
de l’erudition, qui, dans l’dloquence, doit &ıre 
fobrement employée, de peur qu’en voulant trop 
inftruire Pauditeur, on ne vienne à le refroidir. 
Mais aufli quel connaiffeur impartial n’y admi- 
rera pas un me@lange heureux d’elievation et de 
douceur, de force et d’on&ion, de beaux mou- 
vemens et de grandes idées, er en general cerre 
elocution facile et naturelle, l'un des caradteres 
diftindtifs des fiecles qui ont fait &poque dans 
’hiftoire des letıres? 


Celle oü je m’arr&te en ce moment prefente 
une obfervation qu’il ne faut pas omertre: delt 
la fuperiorit€ des Grecs fur les Latins. Ceux-ci 
nous ofirent principalement comme dcriyains et 
orateurs, dans ces premiers äges du chriftianis- 
me, Tertullien, S. Ambroife, $. Cyprien er S. Au- 
guftin. Perfonne ne contefte au premier la vi- 
gueur des penlees er du raifonnement; mais per- 
fonne aufli n’excufe la dureté africaine de fon fly- 
ie, même dans {es deux ouvrages les plus celöhres, 
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lApologie et les Prefiriptions, dont les beautes 
frappantes font meldes d’affeftation, d’obfcuritd 
et d’enflure, S. Cyprien qui l’avait pris pour mo- 
dile, en a conferve le caraltire, mais egalement. 
affaibli dans les beautes et dans les defauts, S. Am- 
broife a beaucoup plus de douceur et de pureté; 
mais il s’Elcve peu, et n’a pas comme eux cette 
foule de traits qui preparait pour la chaire tant de 
eitations heureufes et brillantes. S. Augultin eft 
tertainement le plus beau genie de l'égliſe latine: 
il eft inapoflible d’avoir plus d’efprit et d’imagina- 
tion; mais on convient qu’il abufe de tous les 
deux, Son ftyle nous rappelle Seneque, comme 
celui de Gregoire, de Bafile, de Chryloftöme rap- 
pelle Ciceron et Demofthene, er celt dire aflez 
que les peres Grecs ont la palme de l’eloquence, 
Mit gleicher Feinheit und Präcifion ſchildert 
der Verf. die Vortheile und den Misbrauch der 
Buchdruckerkunſt, das Zeitalter der Medices, und 
das Zeitalter Ludwig XIV, Mur wag’er über die 
ältere englifcye Dichtfunft fagt, giebt zu der Ver- 
muthung Anlaß, daß er die englifchen Dichter 
blos aus franzofifchen Ueberſetzungen kennt; mwenig« 
ftens beurcheile er fie nicht mie Ruͤckſicht auf die 
potitifche Lage des englifchen Reichs. Ein Dich- 
ter aber will zunächft feine zeitvermandten Landsleu⸗ 
te beluftigen, belehren, feine Empfindungen ihnen 
mittheilen, und muß fich alfo nad) ihrem Geſchmack 
bequemen, nad) ihren Empfindungen richten, um 
auf fie zu wirken; nicht zu rechnen, daß die Ems 
pfindungemeife eines jeden durch die berrfchende 
Empfindungsweife des Jahrhunderts, in dem er 
| SS; lebt, 
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lebt, mit beſtimmt wird. Die Beurtheilung ei⸗ 
nes Kunſtwerks muß daher immer einſeitig ausfal⸗ 
len, wenn man dabey blos im Auge hat, was un 
ter allen Umftänden, in jedem Jahrhundert gefällt, 
' oder wohl gar, mas die Griechen zu den Zeiten 
des Perikles, die Romer zu den Zeiten des Cicero, 
etwa bey $efung des verlornen Paradiefcs, ober 
der Meſſiade, Stellenweife dürften empfunden ha» 
ben. Aus Eitelkeit halten die Franzofen gewehn« 
lich ihre Empfindungsweife für die einzig wahre, 
und daher rührt die Einfeitigkeit ihrer Kritik. 





X. 


Entwickelung des Ifflandiſchen Spiels in 
vierzehn Darftellungen auf den Weimari- 
fchen Hoftheater im Aprilmonat 1796. Leip⸗ 
zig, ben ©, J. Goͤſchen. XVI. und 40 7 S. 
in 8vo. 


| E. iſt eine allgemeine Klage, daß ſich die deut⸗ 
ſche Schauſpielkunſt ſeit zwanzig Jahren immer 
mehr und mehr verſchlechtert. Sollte die Urſache 
nicht hauptſaͤchlich darin liegen, daß unſere Höfe 
das franzoͤſiſche Schaufpiel verbannt und dafür 
wälfche Sänger in Sold genommen haben? Ein 
| anderes 
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anderes wär es, wenn an unfern Höfen gar fein 
fremdes Schaufpiel befchüse würde: dann koͤnnte 
fi vielleicht in Wien und Berlin ®) ein gutes 
deutſches Schaufpiel bilden, Wiewohl das ge« 
theilte politifche Intereſſe dee Deurfchen eine ſolche 
Stiftung unendlich erfchwert, und wir ein vortrefe 
liches und eigenthuͤmliches komiſches Theater nur. 
auf Koften unferer Neichsverfaffung erhalten koͤnn⸗ 
ten; welches denn doch ein zu hoher Preiß dafuͤr 
wäre. Befonders find die deutſchen Schaufpieles 
rinnen, feit fie niche mehr mit Franzöfinnen 
zu merteifern brauchen, fo herabgefunfen, daß, 
(mit einigen Ausnahmen, - wie fic) verftegt,) von 
Kunft bey ihrem Spiel faum mehr die Rede feyn 
fann, und fie nur noch durch ihren Körper und den 
Ausdruck finnlicher Begierden in Ton, Gang und 
Geberden, junge Männer und alte Wollüftlinge 
ins Theater ziehen. Mit den deutſchen Schau» 
fpieleen ſteht es etwas befler; mas wir vorzuͤg⸗ 
lih, nachdem die Ritterfchaufpiele alle Feinheit und 
allen Anftand von unfern Bühnen verdrangt hate 
ten, Herren Ifflands Beyſpiel und feinen ganz für 
den Fläglichen Zuftand unferer Bühnen berechneten 
Dramen zu danken haben; zu deren Aufführung 
weder unterrichtete, fein gebildete Weiber, noch 


hoher 


*) Weber Hanıburg noch Leipzig ift dazu gefchickt, 
weil in beyden Staͤdten der Ton einfeitig, dort 
blos merfantilifch, hier merfantilifch - litterarifch, 

und alfo freylich etwas beſſer, aber doch immer 
zu befchränft ift, wen dag frine Komifche hervor⸗ 
zubringen und fühlbar zu machen. 
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hoher männlicher Anftand und große Gewandheit 
des Körpers durchaus erforderlich, Die aber jeden 
jungen Menſchen, der nicht ganz von Schul 
ftudien und fitrlicyer Bildung entbloͤßt ift, durch 
ihre wahre Schilderung häuslicher Auftritte, und 
aus dem Mittelftande genommener und gur gehal⸗ 
tener Charafiere, wenn ſchon nicht zu einem großen, 
fo dod) braven und angenehmen Schaufpieler zu 
bilden geſchickt find. 

Da alfo, ohne Herrn Iffland, unfer Theater 
ſchwerlich heutzutage die Aufmerffamfeit eines ge: 
bildeten Mannes noch auf. fi) ziehen dürfte; fo 
verdiente er allerdings ein litterarifches Ehrendenf: 
mahl, das überdem dazu beytragen konnte, neuen 
Eifer ſowohl unter den Schaufpielern als Zus 
fhauern für unfere Bühne zu werfen, und jene, wie 
dieſe, über den wahren Werth und Zweck thearra» 

liſcher Vorftellungen zu belehren. Es ift ihm in 
gegenwärtiger Schrift von einem Gelehrten errid) 
tet worden, der fich in die verfchiedenartigften Ge» 
genftände mit bewundernswerther $eichtigfeit hinein 
zu denfen vernag, und der, bey einer ungeheuern 
Delefenheit, ein fo glücliches Gedaͤchtniß beſitzt, 
welches ihn an alles, was auf den Gegenftand, 
worüber er fehreibt, “Bezug hat, fofort erinnert. 
Praktiſche Theaterkenntniß wär aber freglich noch 
erforderlich gewefen, wenn Herr Boͤttiger, (def: 
fen Namen man unter der Vorrede findet,) das 
Ifſflandiſche Spiel nicht blos hatte entwickeln wol 
len, um es zu loben, fondern um aus einander zu 
fegen, warum Ifflands Geift den Gang nahın, 

den 
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den wir ihn ſeit feinem erften öffenrlichen Auftritt zu 
Gotha, unter Eckhofs und Gotters Leitung, bis 
jetzt haben nehmen ſehen; da er von der Natur 
weit mehr beſtimmt ſchien, unſer Moliere und 
Preville, als unfer Mercier und Monvel zu wer⸗ 
den, haͤtte die Beſchaffenheit unſerer Buͤhnen nicht 
feinen Anlagen eine veraͤnderte Richtung gegeben. 
Wie es um.unfer Theater ſteht, zeigen die - 
Rollen ſchon zur Gemige, die Herr fand zu 
Weimar gejpielt hat. Es find folgende: 

Graf Wodmar im deurfihen Haus oater von 
Gemmingen. 

Cjar Peter in den Strelitzen von Babo. 

Stabschirurgus Rechtler im Scheinverdienſt von 
Iffland. | 

Der alte Dalner in Dienftpfliche von Demſelben. 

Ueutenant Wallen in einemenglifchen von Schroͤ⸗ 
der umgearbeiteten Poſſenſpiel. 

Treumund in einem Nachſpiel von Dalberg: 
die eheliche Probe. | 

Pofert in den Spielern von Iffland. 

Hofrarh Reinhold in den Hogeſtot zen von St 
land. 

Kommifler Wallmann in der Ausfteuer von 
Demſelben. 

Dberprieiter in der Sonnenjungfrau von Ko⸗ 
tzebue. 

Franz Moor in den Raͤubern von Schillern. 

Ucentiat Wanner im Herbſttag von Iffland. 

Egmont, im Trauerſpiel dieſes Namens von 
Goͤthe. 
| Wie 
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Wie man ſieht, iſt auch nicht eine Rolle dar 
unter, bey der es das größte ob wäre, wenn man 
fagt: der Schaufpieler habe den Geift des Dichters 
gefaßt und mit ihm gerungen; wie dieß Der Fall 
war, wenn Ecfhof den Odoardo oder den Haus 
vater von Diderot fpielte. Selbft in feinen eignen 
Echaufpielen bat Herr Iffland meiftens Rollen 
gefpielt, die, wie man zu reden pflegt, den Schau⸗ 
fpieler tragen, und nad) denen fie eben deshalb gei⸗ 
Gen: denn wir alle find geneigt, das Bret da zu 
bohren, wo es am dünnften ift. Einige derjefben, 
wie der Stabschirurgus im Scheinverdienft und der 
Commiffär in der Ausfteuer, find überdieß von der 
Art, daß fie auf fehr ‚verfchiedene Weife geſpielt 
werden fonnen; es find Schuhe auf den Kauf ge- 
macht, ‘die für mehr denn einen Fuß paflen. In 
der Ausſteuer ift der Charakter des Raths derjeni⸗ 
ge, deflen Ausführung einem Schaufpieler ungleich 
mehr Ehre machen wiirde, als die Darftellung.des 
Commiffars oder des Amtmanns ; ſo wie die ſchoͤne 
Haltung und Entwickddung jenes Charakters Herrn 
Iffland als Dichter unendlid) mehr Ehre macht, 
als die mir fefter Hand, aber unbeftimmten Zügen 
bingeworfenen Charafiere des. Commiflars And 
Amtmanns, oder die aus englifchen Nomanen ent» 


lehnten des Morfeld und des Kanzleydireftors in 


dieſem Stuͤck. Aber eben weil jener Charafter 
ſchwer zu fpielen ift, und feine richtige Darftellung, 
gerade wie die des Marinelli, nur von dem Kermer 
bewundert wird,. haben wenig Echaufpieler Luft fie 
zu übernehmen, fonnen fogar wenige unferer Schau« 
fpieler 
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fpiefer fie übernehmen, und dariiber geht das ganze 
Stuck auf unfern meiften Bühnen verloren, Nur 
auf einem geſellſchaftlichen Theater haben wir es 
kuͤr zlich bier fo fpielen fehen, wie es geſpielt werden 
muß, wenn der denfende Mann mit Wohlgefallen 
der Boritellung zuſehen foll. 

Den Lieutenant Wallen gut fpielen zu ſehen, 
macht allerdings Vergnügen: aber Herr Iffland 
wird ficher felbfi auf dieſe Rolle Feinen großen Werth 
legen, obſchon es die einzige ift, deren Wiederho⸗ 
lung man in Weimar von ihm begehrte. - Geht 
Recht Hat er aber zumeilen dergleichen Rollen zu 
fpielen ; fie machen einen. Schaufpieler fattelfeft, 
Wie fehr wäre zu wünfchen, daß Die ertemporirten 
Machfpiele,. im icaliänifchen Geſchmack, wieder bey 
ung eingeführt wurden! Cie find für die Schau» 
fpielee die beſte Schule, und eine unverfiegliche 
Duelle des Vergnuͤgens für die Zufchauer, - ſobald 
Männer wie Ifſland darin auftreten. 

Von der Rolle des Czar lohnt es nicht der 
Mühe zu reden. Freywillig kann man .diefe Rolle 
nur in einer Stinmung uͤbernehmen, wie etwa die 
ift, wenn man fid) vermummt, um junge Mäds 
hen zum Beſten zu haben. Es gehört.das Phlege 
ma der Deutſchen dazu, um ein Stud wie die 
Streligen von der erfien bis zur legten Scene 
auszuhalten. 

Den Oberpriefter fol Herr Iffland ein zig ge⸗ 
ſpielt haben, um ſeine ganze Staͤrke in mahlenden 
Geſten zu zeigen. Wir lieben ſehr zuweilen Stuͤ⸗ 
de zu ſehen, die dem Schauſpieler hierzu Gelegen⸗ 

n heit 
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beit geben; nur muͤſſen fie mehr innern Gehalt ha- 
ben, als die Sonnenjungfrau von Koßebue ; vor 
allen aber nicht, wie diefe Werhunzung einer ſcho⸗ 
nen. Epifode aus Marmontels Incas, den Zu 
fhauerinnen die Schaamroͤthe ins Geſicht jagen. 
Die Iphigenie von Goͤthe, oder Gotters Bear 
beitung ber Alzire wären ungleich wirdiger und 
jwerfmäßiger gemejen; ba Herr Iffland zugleich 
die Arc und Weife Verfe vorzusragen, und feine 
Stärfe im Ausdruck dichterifher Schönpeiten, 
mit_mahlenden Geften vereinigte, hätte zeigen 
koͤnnen. 

Noch lieber wollen wir aber die Vorſtellung 
der Sonnenjungfrau und der Strelitzen allenfalls 
ertragen, als die der Raͤuber; wenn ſchon freylich 
das letztere Stuͤck einen ungleich groͤßeren Dichter 
verraͤth, als jene beyden zuſammen genommen. 
Wie aber verraͤth es dieß? Wenn man bedenkt, 
unter welchen Umftänden der junge Dichter dieß 
Stuͤck fchrieb. Für eine Arbeit, auf der Schule 
verfertiget, ift es ein bervundernsmwerthes Produft: 
aber es vorftellen zu laſſen, verräch wenig Sorg: 
fale von Deutfchlands Polizen » Anftalten. Die 
Engländer, fuͤrwahr feine ängftlihen Moraliften, 
haben gleichwohl die Vorſtellung eines fo unfitelis 
hen Stüds unterfagt, weil fie fehr richtig urthei⸗ 
len, daß man wohl zugeben kann, daß fo etwas ge⸗ 
lefen, aber keinesweges, daß es aufgeführte werde, 
wenn man nicht haben will, daß ein rober Pur 
fehenton und eine falfche Anficht der freylich zum 
Theil sonventionellen, aber zur Erhaltung der buͤt⸗ 

gerlichen 
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gerlihen Ordnung und Sicherheit durchaus nöthie | 


gen Einrichtungen allgemein werde. 

Welch ein anderes Werk it Egmont! Der 
Verfaſſer hat, wie man fieht, feinen Plan gehabr, 
als er zu. arbeiten anfing; was aud) bey feinem 
neueften Werke, Meiiters Lehrjahre, und mehe 
tern feiner Produfte fichtbar genug if. eine 
Entwickelungen find elend. Es ift feine Haltung 
in dem Ganzen. Mebenumftande werden zu weit 
läuftig auseinander geſetzt: Hauptſcenen nicht hin⸗ 
teihend ausgemahlt. Aber im Einzelnen vorirefe 
lihe Stellen; wahre Darftellung , fchöne tebeng« 
regeln; befonders eine ergreifende Individualitaͤt in 
den Charakteren. Diefe findet man nirgends bey 
Stiller. Ueberhaupt fehle es ihm an Wahrp-it: 
er nimmt eine oberfliczliche dee von den Gegen« 
fanden und den Menfchen ab, und huͤllt dieſe in 
ein Bild mir Hilfe einer gewaliſamen Anftrergung 
feiner Einbildungskraft. Schaal wenn er diefe zuͤ⸗ 
gelt, übertrieben wenn er ihr freyen Lauf läßt, iſt er 
gleich fern von Geſchmack und von wahrer Empfins 
dung, und nur da erträglich, mo er im Shaffpears 
(hen Sturm» und Drang Tone arbeitet. — Ui 
ter allen den Stuͤcken, in weichen Herr Iffland zu 
Weimar aufgetreten ift, dürfte Egmont das dichtes 
riſchte Produkt ſeyn; aber es ift nicht für die Vor⸗ 
ftellung geeignet. Die Anfangsfcenen laffen eind 
komische Dper erwarten, und der Schlußact hat 
den Ton des Iyrifchen Drama. Wie, Hr. B. ber 
richtet, hat man mit ihm mancherley Beränderune 
genivorgenommen, aber dadurch nur übel ärger ges 
LX. B. 2, St. T macht. 
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macht. Aus der Miete des Stuͤcks find mehrer 
Scenen bey der Vorftellung weggeblieben; der fir 
herfte Beweis, daß es Fein wohl verbundens 
Ganze iſt. Egmont zeigt fich mehr als ibertin, denn 
als Staatsmann: ein Staatsmann aber, der bey dt 
größten Gefahr Des Waterlandes feine Zeit mit Beſo⸗ 
chen bey feinem Liebchen vertändelt, ift fein Charakter, 
der unfer Herz an fich zoͤge. Schon deshalb wird 
‚Herr Iffland dieſe Rolle fehwerlich außer Weimar 
fpielen, wäre feine Figur auch für dieſelbe fo zufe 
gend, als fie ihm hinderlich ift, verliebte Helden 
‚zu fpielen. Selbſt der verfiorbene Reinecke wäre 
nicht vermögenb gewejen, fie zu heben, fo entſpto 
chend feine Figur für diefelbe war. 

Wir find indeß weit entfernt, Herren Iffland 
die Schuld benzumeffen, daß fein Commentate 
nicht veranlaßt wurde, ihn als Alvarez in der Ab 
jire, Ddoardo oder Marinelli in Emilia Galotth 
Herrn von Affen in Wezels Rache für Rache, als 
Wirth in Goͤthe's Mirfhuldigen und der Minna 
‚von Barnhelm, als Comthur in Diderots Haus 
vater, Anton in Gotters Bearbeitung des Weilen 
in der That, Agapitto in Goldoni's verftellte 
Kranke und ähnlichen Rollen zu fehildern; naͤchſt 
denen, verftebt fih, aus feinen eignen Studen, 
in welchen jedes Publicum ihn natürlich zuvoͤrderſt, 
befonders als Oberförfter in den Jägern und Zins 
mermeiſter in den Advokaten, fo wie in der Haupt 
rolle feines neuen fchonen Stuͤcks, der Hausfriet, 
zu ſehen wünfchen wird. Wie gern würde er wahr 
ſcheinlich darin aufgetveren feyn, wären jene gr 
| *B A 
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anf unfern Bühnen einftudiert, und für die ißige 
Stimmung unferer Schaufpieler und unfers duch 
‚Kitterfchaufpiele, ben großen Banditen Abellino 
und die Räuber verftimmten Publicums niche zu 
nüchtern. Hat man doch erſt im Februar dieſes 
Jahrs zu Berlih die verftelltee Kranke nicht feben 
mögen. Kerr Iffland ließ dafür den Wildfang, 
ein Flickwerk von Schröder, anfündigen, worin 
er nicht fpielte, und das eineben fo unftreitig fchlech« 
tes, als die verftellee Kranke ein unftreitig gutes 
Stück it — und man klatſchte. Unter folchen 
Umftänden muß jedem wahren Schaufpieler Die Suft 
vergehen, ernftlich mic feiner Kunft, um der Kunſt 
felbft willen, fü ich zu beſchaͤftigen. Nur der Dich« 
ter kann in Herrn Iffland den Schauſpieler aufrecht 
erhalten. | 
Herr Conf. Rath Böttiger fahlte ohne Zwei⸗ 
ſel alles dieß eben fo gut als wir, und darum ent⸗ 
hielt er fich gaͤnzlich von. dem Werthe der vorgeftelle 
ten Stuͤcke zu fprehen. Nur bey Gelegenheit des 
Iflandiſchen Schauſpiels, der Spieler, hat er 
einen Brief über diefes Stuͤck eingeruͤckkt, den wir, 
mie Weglaffung einiger Complimente, berfegen; 
Das Stuͤck,““ heißt es darin, „ bat bey allen 
»&chönpeiten doch, auch die Fehler ver Ifflandi⸗ 
vſchen Familien ⸗ und Portraͤtſtuͤcke. Alle morali« 
„ide Beſſerung wird in feinen Stuͤcken von außen 
oherein, nicht von innen heraus bewirkt. Da» 
ner oft das Gewaltſame, unwahrſcheinlich zuſam⸗ 
nmen Gedrängte und Ueberhaͤufte in feinen Hand⸗ 
Dader iſt auch der Baron in dieſem 
a —5 Fa ee EEG „Strike, 
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„Stuͤcke, rau und Kind, Schwiegervater, der 
malte Rector, der alte General, ja Poſert felbft 
„mögen thun, was fie wollen, unverbeſſerlich. 
„Der Dichter fühle es, und will das durch Haͤu⸗ 
— aͤußerer Motiven erſetzen, was den innern 
„abgeht. Daher das große Getuͤmmel und das 
„uͤberhaͤufte Perfonal, das unaufhoͤrliche Anı= und 
„Ablaufen der Spielenden, und die große Unber 
quemlichkeit, daß ein Stuͤck, das fat alles in 
„Requifition fegen muß, was aud) zum zahlreich⸗ 
„ften Theaterperfonal gehört, kaum mit erträgl» 
„cher Einheit und Zufammenftimmung der Mit 
„fpielenden gegeben werden fann, Die Rollen des 
„Hofraths von Fernau und des Rectors koͤnnten } 
„DB. in diefem Stuͤcke, ohne den geringften Verluſt 
„der Wahrfcyeinlichfeit, ganz weggefchnitten wer⸗ 
„den *). Die legte Scene, wo der Pharotiſch 
„beym General vorfommt, und auf deren Wire 
„kung der Dichter mit Grund gerechnet zu Gaben 
„ſcheint, iſt nicht allein uberflüffig, ſondern fie 
„ſchwaͤcht auch den Eindrud des Ganzen, flatt 
„einen Stachel in der Seele des ſcheidenden Zu 
„ſchauers zu laſſen. Man erwartet, ber alte Gau⸗ 
„ner foll Hier ſelbſt beym Spiele entlarot werden. 
„Aber der ift ja ſchon durch die Papiere, die der 
„General in den Händen hat, in feiner ganzen Blo⸗ 
„ße erfannt, und es bedarf feines neuen Erweiſes. 
„Der verführte Eroupier hat ſchon vorher, und eh⸗ 
„gentlich im ganzen Stuͤcke, ſo viel Weichheit ge 
njeigt, daß es — — Scene ut 
„augene 

.®) Eben fo der — in der Ausſteuer, 
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„augenblidlihen Zerfnirfhung gar nicht bedarf, 
„bie eigentlich blos zur Qual ber 'unfchuldigen, 
„Ihon genug gebeugten Marie erfunden zu feyn 
„ſcheint, und alles Gefühl empört. Und wie duͤrf⸗ 
„te fi) wohl der, wie es fiheint, con amore 
„bepgebrachte Theaterftreich entfchuldigen laflen, 
ndaß der General den Knaben felbft auf die Karte 
„ſetzt? Man hat in England Benfpiele, daß ver⸗ 
„zweifelte Spieler ihre Frau auf die Karte ſetzten. 
„Aber eine Frau kann auch, nad) den englifchen 
»Gefegen, von ihrem Manne fäuflid) veräußert. 
„werden. Mit dem Knaben iſt's etwas anders. 
»Gemwonnen oder verloren im bürgerlichen Sinne 
„kann er nicht werden. Der Streich fannı für 
„den. erften Augenblick den Zufchauer erfchüttern, 
„it er aber zur Beſonnenheit zurücd gekehrt, fo 
„lächelt er über den Theaterblig. Die Abficht bey 
„diefer Scene war alfo wohl nur Demüthigung des: 
„alten hartherzigen Geheimenraths. ber diefe, 
„duͤnkt mich, konnte auf eine fürzere und doch weit 
„angreifendere Weife erhalten werben, da dieſe 
„elende Drahtpuppe der Etiquette ohnedem viel zu 
„teichten Kaufes wegfommt, und weder bey ihm 
„noch dem fatalen Fernau und dem fchurfifchen 
„Habrecht die poetifche Gerechtigkeit gehandhabt 
„wird.* Vortreflich! Hätte dieſer KRunftrichter 
doch über mehrere Stüde fein Urtheil Herm B. 
mirgetheile! Wenn diefer in der Einleitung zu dem 
Brief (S. 166) meynt? es fey unmöglid) eine ler 
bendige Gefchichte der Leidenſchaft des Spiels in eis 
nem — —— deren Entſtehung, 

—J Fortgang 
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Fortgang und Ende in einem ſo kurzen Zeitraum 
zu entwickeln; ſo hat er nicht an Mauvillons 
niedliches kleines Stuͤck der Spieler, im ztenThel 
feines Geſellſchafts Theaters, gedacht, oder es nicht 
gekannt: hier kann er diefe allerdings ſchwere Auf⸗ 
gabe zu feiner Befriedigung aufgelößt finden. . Wir 
re es nur möglich dieß lehrreiche Stuͤck den junger 
Dffisieren in die Hand, oder noch beſſer in den 
Kopf zu briigen! Eben fo hat Hr. B. ©. 161 
nicht an den aten Act der Operette Raoul von Ce⸗ 
qui fich erinnert, da er in der Meynung zu ſtehen 
fheine, man habe noch. gar feine ———— 
dem Theater verſucht. 

Welche feine poetifche Bemerkungen er 
hatte geben koͤnnen, haͤtte er nicht: feine: guten Mt 
fachen gehabt, fie Hier zurück zu halten, - fieht man 
aus der Anmerkung zu S.215, wo Hr. B., nach 
einer kleinen Werbeugung für Hrn. Iffland, ihn 
erinnert, fürs. Künftige doch Natur und Cultut 
nicht ferner in einen- falfchen Contraft zu fegen. 
Mit Vergnügen ſchreiben wir die Stelle ab, ‚da fi 
überaus lehrreich if. „Cultur iſt dem Dichte, 
„immer die Duelle aller moralifchen Verdorbenhei. 
„Wenn ſeine durch ſtaͤdtiſche Cultur entnervten Men 
„ſchen gebeſſert werden ſollen, fo kehren fie in den 
„urfprünglichen Naturzuftand zuruͤck. Der Hager 
„ſtolze geht auf fein Guͤtchen und heirathet ein 
„Bauermaͤdchen u. f. m. Man fönnte fragen; db 
„es nicht vielmehr das ernfte Gefchäft eines Schaw 
vſpieldichters unferer Tage fenn follce, die ver 
„glimpfte Cultur dadurd) zu Ehren zu gr 
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„daß er zeigte, mie fie von allen Ausmwüchfen gerei⸗ 
nhigt, veredelt und liebenswirdig gemacht werden 
neonne.. Die Idyllenſcenen, die mehrern Ifflan⸗ 
„diſchen Stücken einen fo zarten Reiz verleihen, 
„find Doch nur Zaubereyen einer Opernwelt. Sn 
den Kogebueifchen Stücken ift es indeß nod) viel 
ſchlimmer. Ale Eonvenienz wird in ihnen ade 
fichtlich mie Füßen getreten; in den Sfflandifchen 
gefchieht es Doch nur unabſichtlich, mehr im Geifte 
der Zeit, den Hans Jakob Noußeau durd) feine 
blendenden Schilderungen und feinen beredten Auf⸗ 
ruf, zur. Matur zurück zu kehren, angefacht bat, 
als im Geifte des Dichters, oder aus Haß gegen 
bie bürgerliche Ordnung, zu ber Iffland und Rous 
Beau vielmehr ermahnen, obfchon freylich dieſe Er⸗ 
mahnungen fruchtlos bleiben muüffen, da fie das 
höchfte Gluͤck darin fegen, fich felbft zu leben, wel⸗ 
des zum Egoismus führt, und nicht darein: in der 
Stelle, wohin die Vorfehung ung feßte, andern nüßs 
li zu werden; ober mit anbern Worten, feine 
Pflicht zu erfüllen: und doch ift es nur auf diefem Wer 
ge zu finden. Wahre Ehre bringe es aud) Hrn. 
Ifſland, daß er in feinen Stüden die ehelichen 
Bande reſpektirt, auf denen alles Erdenglück bes 
ruhe, da jeßt fo viele Dichter fie zum Ziele ihres 
Shottes machen, ohne zu bedenken, daf es der 
größte Schritt zur Veredlung des Menfchenger 
ſchlechts war, die finnliche Luft durd) jene Gefege 
juregeln. Ueberdieß: la patrie eft nee de la 
famille, la nature a precede la cite; mie der 
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fenſe des emigres francais p. 34.) DieRiu 
be jener foren, ift ein Verbrechen gegen dieſe. Der 
ehelofen Liebe das Wort reden, heißt die Haupt 
ftige des Staats untergraben. Certes le cito- 
yen n’ eft pas encore aufli aftreine à defen- 
dre le fol qu’ il cultive, que I’ homme 3 d£. 
fendre le fein ou il arecu la vie, le fein qui 
Parendu pere, Le corpsentier de la focie.- 
te eft folidaire envers les meres de famille, 
envers les &poufes, les foeurs, les amies, 
qui entretiennent, ou reflerrent, ou embel- 
Jifient le lien focial. Solche Marimen follte 
ber dramatiſche Dichter in unfern Tagen wieder in 
Umlauf zu bringen fuchen, da die leider! herrſchend 
gervordene veraͤchtliche Behandlung des weiblichen 
Geſchlechts, die verloren gegangne Aufmerffamteit 
und Höflihfeit junger Männer gegen Frauenzimmer 
unfere häuslichen, und alfo auch unfre buͤrgerli⸗ 
hen Bande locker gemacht hat: fie wieder fefter zu 
fnüpfen, ift die Dringendfte Erforderniß. — 

Von den Kunft» Bemerkungen wollen wir dies 
jenigen angeben, von denen wir glauben, daß fie 
viel beytragen würden, unfer Schaufpielmefen wies 
der zu heben, wenn man fie beherzigte. S. 47 
über das berathfchlagende Mienenfpil. S. 64 
über die Individualiſirung Fomifcher Charaktere. 
©. 88 über Ohnmachten. ©. 158 über die Ei 
ferſucht. ©. 175 über die Kunft ſich zu fehmin« 
fen. ©. 192 über die Geftalt eines ausgemergel- 
sen Wuͤſtlings. S. 228 über die Stellung beym 
Zuhören des Mitrebners, S. 238 uͤber die Ber 
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wegungen eines Ungebultigen,. etwas zu. erfahren.; 
©. 250 über lange Gewänder. S. 276. über 
das. Geberdenfpiel. (Man vergleiche bie ©. 384 
angeführte Anekdote.) | 
Kür die Kichtigfelt diefer Entwickelungen ſpricht 
folgende Stelle aus einem uns mitgetheilten hand⸗ 
ſchriftlichen Tagebuche eines Freundes, der vor kur⸗ 
zem zu Berlin Hrn. Iffland den Grafen Wodmar 
im deutſchen Hausvater hat ſpielen ſehen. „Boͤt⸗ 
„tiger, heißt es darin, hat fein Spiel in der heu⸗ 
„tigen Rolle (und fo mwahrfcheinfich auch in allen 
„übrigen, von ihm befchriebnen,) fo ganz bis auf 
„den Fleinften Umftand gefaßt und behalten, daß: 
„ich, da ic) zur Vorbereitung erft heute feine Bes 
„ſchreibung von Afflands Spiel im Hausvater 
„durchgelefen hatte, jede Miene, jede Stellung, : 
„und faft jede Bewegung Ifflands vorberfagen 
„konnte. Aus der Treue, mit welcher er heute ſei⸗ 
„rem in Weimar dargeftellten Spiele folgte, fabe 
„man deutlich, wie ganz Studium daffelbe, und 
„wie wenig vom Zufall oder äußerer Stimmung 
„es abhängig ift.* Hierin beftehr eben der Unter» 
fchied zwifchen dem vollendeten Schaufpieler und 
dem Anjänger, oder dem bloßen Dilertanten ; ſo 
wie wir das Hauptverdienſt gegenwaͤrtiger Schrift 
in die Entwickelung dieſer auf der deutſchen Buͤhne 
ſo ganz vergeſſenen Wahrheit ſetzen, auf der nichts 
gewoͤhnlicher iſt, als ein ganz unvorbereitetes Spiel, 
wie es die augenblickliche Laune eingiebt: eine Vers 
nachlaͤſſigung, fir die man nichts zur Entſchuldi⸗ 
ang anfuhren kann, als die zu große Zahl und die 
T5 Unbe⸗ 
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Unbedeutſamkeit ver meiften neuen Stuͤcke. Mur 
follte man ein ſolches Spiel nicht natürlich nennen; 
es ift kunſtlos. Das wahre natürliche Spiel br 
fteht darin, durch Kunſt ven Schein der Natur 
bervorzubringen; Denn rohe Natur: fann nie für 
Kunft gelten. Jeder Ton, jede Bewegung muß 
berechnet feyn, um die Illuſion ‚hervorzubringen: 
alles fey augenblicflidye Empfindung. 

Sorreftend jeder einzelne Zug des Ifflandiſchen 
Spiels.von Hrn. B. aber angegeben ift, fo haben 
wir doch gefunden, daß man allgemein durch feine 
Beſchreibung deffelben Fein Bild von Herrn Iff—⸗ 
lands Perfon erhält, und daß man fid) ihn ohn⸗ 
gefähr wie Reinecke, Schröder und Brockmann 
denft, nie wie Borchers, mit welchem er doch bie 
meifte Aehnlichfeir hat. Sollte dieß niche daher 
fommen, daß Hr. B. bey dem Entwurf der einzel 
nen Partien oft ihre Zufammenftimmung aus der 
Acht gelaffen zu haben ſchein? Das eine Auge 
paßt für eine coloßal Figur, das andere für eine 
Figur unter Lebensgroͤße. Beyde koͤnnen richtig 
gezeichnet ſeyn, und geben gleichwohl in der Zus 
fammenfeßung eine phantaftifche Geftalt, der nichts 
in der Wirklichkeit entſpricht. Hätte Hr. B., an⸗ 
ftatt ung eine Gefchichte feiner Empfindungen und 
Bemerkungen bey dem Ifflandiſchen Spiel zu ger 
ben, und diefe am Schluß in einen Kranz zum Lo⸗ 
be feines Helden zu binden, die Sache umgekehrt, 
eine allgemeine Abſchilderung Herrn Ifflands als 
Schaufpieler vorangeftellt, und die detaillirte Schil⸗ 


derung barauf folgen laſſen, wie es ber Zeichner: 
| einer 


’ 
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einer Statue zu machen pflegt, der erſt einen Ab⸗ 
riß des Ganzen entwirft, und dann jeden einzeln 
Theil nach einem groͤßern Maasſtab vorlegt; ſo 

wuͤrde jede Mißdeutung ſeiner Worte moͤglichſt ver⸗ 

hindert worden ſeyn. Auch haͤtte er bey der Aus⸗ 
fuͤhrung einzeler Theile leichter gefunden, ob ſie in 
dem Grundriß ſtehen, und in wie fern fie zum Ge⸗ 

bäude flimmen. Ferner wäre dann gewiß ber: 
größte Theil der eingewebren philofogifchen Eroͤr⸗ 
terungen und zwey Drittheile der angeführten Buͤ⸗ 

chertitel weggeblieben, weil Hr. B. fefter das 
Publikum im Auge behalten härte, für das er ale: 
fein .diefes Buch fehreiben konnte. Es wäre ger 
draͤngter, unterhaltender und: nüglicher geworden. 

Dey den Worten ©. 38: „der befte Schaufpie=. 
ler hat feine Eitelkeit,“ wären nicht — Ne⸗ 
bodemn in die Feder gefloſſen: | | 


»&o wie jede ſchoͤne Frau. Und dieß von Rechts⸗ 
vwegen. Veyde ſind ſich ja, mehr oder weniger, 
»ie nachdem die Umgebungen find, des Triebes 
wach Nepräfentation bewußt. Aber darinnen 
»unterfcheidvt fich die Eitelkeit eines großen Schaus’ 
»fpielers und einer wahrhaft ſchoͤnen Frau von 
»denen, die beydes nicht find, daß beyde nicht die 
»geringſte Spur eines ängftlichen Beſtrebens zu 
»gefallen auß ihrem Betragen hervorblicken laffen. 
»Sie find des Eindruds, ben ihre Erfcheinung. 
»auf andre machen muß, im voraus gewiß; und 
xwelches Wageftück könnte ihnen bey dieſem ſee⸗ 
»leuftärfenden Gefühl der Ueberlegenheit mißline 
»gen? Poflunt, quia pofle videntur.e 
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Sollte man das in Weimar wirklich für gute Schreib: 
art halten? Doch nein! Die größere Hälfte dieſer 
Schrift zeigt das Gegentheil, zeigt, daß Ar. B 
ſich mit Seichtigfeie auszubrücen vermag, und Daß 
das Preciofe und Aufgedunfene, welches man zu⸗ 
mweilen in feinem Periobenbau antrift, nicht aus 
Mängel an Geſchmack, fondern aus dem an fi 
föblihen Verlangen hervorquillt, immer wißig 
und gelehrt zu feyn. 

Die folgende uns handſchriftlich mitgerheilte 
Schilderung Ifflands wird, was wir auf ber vore 
ergebenden Seite gejagt haben, näher ins Licht 
feßen : 

„Deutfchland Fannte vor wenig Jahren noch 
„Iffland bloß. als großen Dichter, feit einiger Zeit, 
„und erft feit Schröders Abgang vom Theater, hat 
„man angefangen ihn für den größten jegtlebenden 
„Schaufpieler anzuerfennen; und die Böttigerfche 
»Befchreibung feiner in Weimar gegebnen Vorſtel⸗ 
„lungen hat neuerlich alles in Enthuſiasmus für 
nihn gefeßt. Dieß macht, daß jeder, Der Iff⸗ 
„land nie geſehn hat, ſich eine Arc Ideal von ihm 
nerfchaft, dem er alles das beylegt, was er von 
„dem größtmöglichften Schaufpieler erwartet, un« 
„bekuͤmmert, ob feine Forderungen richtig, und 
„ch fie nicht wenigfteng übekfpannt find. Es kann 
„daher nicht fehlen, daß man bey Ifflands Er⸗ 

„fcheinen feine Erwartung immer in irgend einem 
„€: ruͤcke geräufcht finder, weil man nicht genau 
„das finder was man erwartete. Hierzu fommt: 
—* Sfitand | in Anfehung feines Aeußern nicht fo 
uverſchwen · 


des Ifflandiſchen Spiel. 303 
verſchwenderiſch von der Natur ausgeſtattet iſt, 
„als die warme Phantafie das von ihm entworfne 
„VBild auszuftatten pflegt — daß ihm ſogar das 
„Bewußtſeyn feiner phyſiſchen Kräfte Gefege für 
„fein Spiel auferlegt, deren Befolgung man ihm 
„in den erſten Scenen für Fehler anrechnet,: und 
„von deren Nothwendigkeit und vortheilhafter Wir 
„fung aufs Ganze man.erft nach und nad) über- 

mäeugt wird. — Was ich;hier getagt habe, iſt 
„von Wort zu Wort die Gefchichte meiner Empfin« 
„dungen bey Ifflands erften Anblick. Um einen 

„Maasſtab für den größten Echaufpieler zu haben, 
„glaubte ich ihn nach dem größten, den ich bis da⸗ 

„bin gefehn hatte, nach dem verfiorbnen Rei— 

„nee, nehmen zu muͤſſen. Wer Reinecke gekannt 

„bat, wird geitehu, daß feine große männlid) ſchö⸗ 

„ne Figur, feine, ich möchte fagen, goͤttliche Ge⸗ 
„ftalt, fein ausdrucksvolles Geſicht, fein ſchoͤnes 

„ſprechendes Auge, feine volle melodifhe Stimme, 

„ganz fürs Theater gebilder zu feyn ſchien. Sf 
land dagegen iſt nur wenig über die mittlere. 
»Mannslänge, zwar wohl gebaut, aber mehr un« 
„terfegt und fleifchig, . feine Geſichtsbildung fehr 

„angenehm, aber nicht fo offen und von wenigerer 
„Wirkung in der Ferne, fein Auge aber außeror⸗ 
„dentlich fprechend, ſcharf und ausdrucksvoll, feine 

„Stimme angenehmer Tenor und ſehr biegfam, 

„aber von nicht großem Umfange, baher eine Vor⸗ 

„leſung von: ihm im Zimmer noch geößern: Genuß 

„fürs Ohr gewährt, als die Worftellung ‘auf dem 

— — —— Dieſe weniger reichliche 
Ausſtat⸗ 


‚„ Ausftattung der Natur, beren er fi) vollkommen 
„bewußt ift, macht ihm eine, haushälterifche Oeko⸗ 
„nomie im Gebrauch feiner phyſiſchen Kräfte zur 
 Mothwendigkeit, und vielleicht zeigt er fich eben 
„durch diefe weife Defonomie, durch die es ihm al» 
„fein möglich wird, gleich große Wirkung als Rei» 
„necke hervorzubringen, als größerer Meifter. 
„ Sein forfchendes Auge verräch ſogleich den immer 
„wachen Menfchenbeobacheer. Won der Richtig 
„keit feiner Beobachtungen findet man bereits die 
„Refultate in feinen Schaufpielen. m jeder Elei- 
„nen Erzählung, an denen feine Unterhaltungen 
„reich find, entwickelt ſich ſogleich fein großes Ta⸗ 
„ient, das, was er an andern beobachtet har, mit 
„taͤuſchender Wahrheit nachzuͤhmen. Was ein 
„Mann von feinem Genie, mit feinem Beobach⸗ 
„eungsgeifte, mit diefer Gabe der Nachahmung auf 
„denn Theater auszurichten vermag, fann man 
mfeicht denken; man kann es ſich vorftellen, daß 
nes ihm ein leichtes feyn muß, andere zu übertrefs 
„fen, die an forperlichen Borzügen etwas vor ihm 
„voraus haben. Als ich ihn zum erftenmale im 
„Hausvater auftreten fahe, ſchien er mir in den ev» 
„ſten Scenen zu falt, zu anfpruchs «.und beiver 
„gungslos, feine Sprache zu eintönig und zu ſchlep⸗ 
„pend — eben fo fhien er mir den zweyten Tag 
„in der Rolle des Baron Ruf (in der Schachma⸗ 
„ſchine) anfangs zu geſetzt, zu ernfthaft, zu 
 „langfam und kalte — aber bendemale entwickelte 
nfic mit jeder folgenden Scene fein Spiel. immer 
— — und er vermochte Dann in den 
» Hauptfce 
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„Hauptſcenen, auf die er ſich vorzüglich mochte'ges 
„fpart haben, eine Wirkung bervorzubringen, 
„die nie.zu erreichen gewefen ware, wenn er gleich 
„anfangs verfchivenderifcher mit fetter Stimme 
„und Action gewefen ware, Hierzu fommt, daß 
„der Charakter des Grafen Wodmar im Hausvas 
„ter, als eines feinen, bejahrien, lange am Hofe 
„gelebten Weltmannes, mehr Beherrſchung feiner 
nfelbft, mehr falte Mefignation erfordert, und 
„daher in den erften Scenen weniger Aufwand von 
„Stimme und Action geftattet, als Scaufpieler, 
„die feine Männer von Welt zu beobachten Gele 
„genheit gehabt haben, gewöhnlich aufzumenden 
„pflegen. So wie der Mahler die vornehmfte 
„Kraft der Farben, des Lichtes und Schattens, auf 
„den Hauptgegenſtand concentriren muß; wie er 
„ein fehlerhaftes Bild ohne Haltung liefern würde 
„wenn er alle Jiebendinge dem Auge gleich deuslich 
„darftellen wollte, fo muß der Schaufpieler,. der 
„in der fuccefliven Darftellung der einzelen Sce— 
„nen ein vorüberwallendes Bild liefert, über wel⸗ 
„ches erft nad) geendeter ganzer Vorſtellung geho- 
„tig geurtheilt werden kann und darf, in diefen 
„einzelen Scenen eine mahlerifche Haltung beobach⸗ 
nten; er muß feine Kräfte auf die Hauprfcene con⸗ 
„eentriren, und die unbedeutendern Mebenfcenen 
„dagegen zuruͤckweichen laffen, wenn er ein feh⸗ 
nleriofes Ganze barftellen, wenn er fid) als Meis 
„fter feiner Kunſt zeigen will. Diefe Kunft fabe 
wich noch nie fo meiſterhaft beobachten, als in Iff⸗ 
„lands Spiel, 
‚XI, Einige 
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x. 


Einige Nachrichten von dem Leben des Hm, 
von Blanfenburg, während feines Aufent- 
haltes in Leipzig, und feinem Tode. 


| Da. sten May des vorigen 1796ſten Jahres 
ſttarb allhier Hr. Chriftian Friedrich von Blanien 
burg, aus Pommern gebürtig, Koͤniglich Preußi⸗ 
fiher Hauptmann, im 5 gften Jahre feines Alters. 
Bon Jugend auf widmete er ſich dem Kriegsweſen 
in der Königl. Militairſchule zu Berlin, von der ee 
fehr früßzeitig, (und wo ſich der Verf. diefer Mach 
richt recht erinnert von ihm felbft gehört zu haben) 
in feinem ı 4ten Jahre zu Friedrichs Heere, als 
Cornet, verfegt ward. Wie er ſich bier durch fein 
DBetragen, während feiner 3 zjährigen Militairdiene 
fte ausgezeichnet, wo er als Adjutant beym Krockaui⸗ 
fchen Dragoner » Regimente im fiebeniährigen Kriege 
verſchiedenen blutigen Schlachten bengemohnt, mör 
gen feine Gefährten bezeugen. Bon feinen Kenntniſſen 
in diefem Fache hat er genug Beweiſe in feinen militaie 
eifchen Schriften gegeben, *) und es war aͤußerſt an⸗ 
genehm und belehrend, ihn v von ben damaligen Feld⸗ 
zuͤgen 


) Beſonders in den Anmerkungen zu Mauvillons 
Geſchichte der preußiſchen Armee; (Leipzig: 
3795: ). einer feiner legten Arbeisen. 
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jügen ſowohl, als überhaupt von Eriegerifchen An 
gelegenheiten fprechen zu hören, da überall große 
Einſicht, Kenntniß, Erfahrung und Unparchep- 
lichkeit hervorleuchtere. Wie hoch er aber bey dem 
preußifchen Heere gefchäße war, bewies die allge- 
meine Achtung ihrer Offiziere, indem nicht leicht 
einer von höherm und geringerm Stande durch 
feipzig gieng, ber ihn während feines Aufenthalts 
nicht aufgefucht und ihm einen Theil feiner Zeit ge- 
widmet Hätte, Und gewiß würden ihn feine Ver⸗ 
dienfte bald zu höhern militärifchen Wuͤrden erhor 
ben haben, wenn ihn nicht feine, durch viele Stra: 
paßen und förperliche und geiftige Anftrengung her, 
abgefunfene Gefundheit durchaus genöthiger haͤtte, 
un das Fahr 1 777 die Kriegsdienfte zu verlaſſen. 

Er ſtund ſchon damals mit unſerm Cr. St. 
Einnehmer Weiße in einem vertraulichen gelehrten 
Briefwechſel, und ſchrieb ihm, daß, ſo weh es ihm 
häte, feinen bisherigen Beruf zu verlaſſen ‚dem 
er enthuſiaſtiſch ergeben war, er ſich doch dazu gen - 
zwungen / ſahe, weil fein geben auf dem Spiele ſtaͤn⸗ 
de: Erhabe ſchon viele Blurftürze iberftanden, lit⸗ 
te ist an gefährlichen Lungengeſchwuͤren; und wenn 
er den Winter über durch Ruhe und Arzneymittef 
ſich ein wenig hergeftellt, fo Eehrten bey den gewalt⸗ 
ſamen Uebungen der preuß. Cavallerie im Fruͤhjahr 
jur Revuͤezeit alle gefährliche Uebel mir Ungeſtuͤm 
ſarück, und die Aerzte kennten kein ander Rettungs⸗ 
mittel, als eine gaͤnzliche Ruhe und Entfernung 
von Geſchaͤften. Diefe aber koͤnne er ſchwerlich in 
preußifchen Landen fo erhalten, wie er es wuͤnſche, 
LX.B. 2. St. u weil 
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weil er ſich überall von feinen Kriegscameraben um. 
geben fähe, und in ſolchen Verhaͤltniſſen ftünde, 
daß er es ſchwerlich vermeiden koͤnne, wieder auf 
eine oder Die andere Art hineingezogen zu werden. 
Er wolle ſich alfo ganz in die Arme der Mufen 
werfen, und fenne zu, diefer Abficht feinen fchidli- 
hern Aufenthalt als feipzig, wo er ungeftört und 
unabhängig, ganz fich felbft leben und feine Gefel- 
ſchaft nach feinem Gefhmad wählen fonne. 

Er ftund dazumal als Premier-Sieutenanebeym 
Krockauiſchen Dragoner- Kegimente zu Bunzlau in 
Schleſien und hatte Sachen im fiebenjahrigen Krie⸗ 
ge, wo er großentheils bey der Prinz Heinrich 
ſchen Armee fid) befand, von innen und außen fen- 
nen gelernt. Sein Freund Weiße freute fich den 
würdigen Mann bey fich) zu haben, ermunterte !hn 
zu Ausführung feines Vorſatzes, und hatte das Ber: 
gnügen, ihn furz vor dem Anfange des. Einjährigen 
Krieges in der Oftermeffe 1778 bey ſich in Leipzig 
zu fehen, nachdem es ihm unfägliche Mühe gefo- 
ftet, unter den damaligen Umftänden, bey feiner be: 
fannten Kriegserfahrung, aus dem Dienfte entlaf: 
fen zu werden. Bloß das einmuͤthige Zeugniß der 

Aerzte, daß ihn feine Sungengefcehwüre, mit andern 
Defchwerden verbunden, zum Dienfte unfähig 
machten, verhalfen ihm dazu. Er erhielt den Ab» 
fchied als Hauptmann, Hier in Seipzig fand ee 
überall die freundfhaftlichfte Aufnahme und befand 
fich in Abfiche feiner Wißbegierde in feinem Elemen⸗ 
te. Er miethete ſich neben feinen Freund in einem 
angenehmen Garten in der Vorſtadt ein, umter- 
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frügte ihn bey den literarifchen Arbeiten der Biblio⸗ 
theck der ſch. W. u. K., die er damals beſorgte, 
und obgleich ſeine Geſundheit ſo mißlich war, daß 
man ihm eine ſehr kurze Lebensfriſt prophezeihte, ſo 
ward er Doc) durch die koͤrperliche und geiſtige Ruhe, 
durch die ebenmäßige Lebensart und durch die Hei⸗— 
terkeit eines freundfchaftlichen Umgangs nad) und | 
nad) fo wieberhergeftellt, daß er ſich mit der ihm eis 

genen Thaͤtigkeit mit ganzem Eifer feiner Lieblings⸗ 
Neigung überlaffen und des gefellfchaftlichen Lebens 
in voller Maße genießen konnte. Wie viel er hier 
für die Literatur gearbeitet, bezeugen die Schriften, 
die er theils unter feinem Namen, theils anonym, 
und in gelehrten Tagebücjern herausgegeben. Syn 
der That war feine Befanntfchaft mic ihrem ganzen 
Umfange in beynahe allen Fächern der Wiffenfchafr 
ten ungemein groß, und faft unbegreifli) wie er 
be feinen langen Kriegsdienften, denen er mit gleie 
dem Eifer obgelegen, dazu gelangen konnte. Er 
war der alten und neuern Sprachen in hohem Gras ° 
de mächtig, hatte die wichtigften Bücher aller Zeite 
alter durchſtudirt, wußte von jeder Wilfenfchaft, 
felbft derjenigen, die ganz außer feinem Gebiete zy 
liegen fchienen, 3. B. der Patriſtik und Kirchenger 
ſchichte u. a. m. Kechenfchaft zu geben. Don fir 
ner weitlauftigen Kenntniß in der $iterairgefchichte 
jeugen feine Zufüße zu Sulzers Wörterbuche ber 
Mhönen Künfte, die ein wahres Repertorium dere 
felben find. Denn man darf nicht glauben, daß es 
eine bloß zufammen gerafte Nomenclatur von Buͤ⸗ 
chertiteln iſt: wo er fein Urtheil zufegt, hatte er 
u U2 das 
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das Buch felbft ganz ficher auch gelefen, und fo fel- 
ten eine Schrift feyn mochte, fo ruhte er doch nicht, 
bis er fie aufgetrieben und geprüft hatte, Er hat⸗ 
te ſich dafür eine ganz anfehnfiche Bibliochef ger 
fammelt, wie das Verzeichniß bey einer Fünftigen 
muthmaßlichen DVerfteigerung berfelben bemeifen 
wird, nachdem er eine weit anfehnlichere, die er 
ſelbſt feiner Angabe nach auf 6000 Bände fchäßte, 
bey einer Feuersbrunft in Schlefien, als er nod 
beym Regimente war, verloren hatte. 

So hat es aud) gewiß wenig Gelehrte gegeben, 
denen es befier, als ihm gelungen wäre, fich in 
allen Materien, die von Zeit zu Zeit die Unterfu- 
chung des gelehrten Publicums befchäftigten, ſchnel⸗ 

fer hinein zu fludiren, Streitfragen zu erörtern, 
dunkle Hiftorifche Umftände der ältern Zeit aufzufid- 
ren, Schriftfteller, die Beweiſe oder Erläuterun 
gen geliefert Hätten, nachzuweiſen, u. f. w. 

Wie mittheilend er fo wohl mit feinen "Büchern, 
als feinen eignen Kenntniflen war, koͤnnen fo wohl 
feine einheimifchen, als auswärtigen Freunde be- 
zeugen. Durch feine Schriften, fo wie durch fei- 
nen Umgang mit ben vielen fremden Gelehrten, zu 
deren perfönlichen Bekanntſchaft in $eipzig bey ih⸗ 
ren Durchreifen und den Meffen beftändig fo viel 
Gelegenheit ift, gerieth er bald in einen weirläuftis 
gen Driefwechfel. Auch die bier ſtudirenden jun 
gen Gelehrten fanden leichten Zutritt, Dienftgeflif: 
fenheit und Unterricht bey ihm. Seine mweitläufti- 
ge Gelehrſamkeit, große Erfahrung, Menfchen- 
und Weltkenntniß, die feltene Gabe, fih Perfonen 


von 
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von panz verfchiebenen Fähigkeiten und Kenntniffen, 
von jedem Alter und Stande, leicht mitzutheilen, und 
die Unterhaltung mit ihnen intereffant zu machen, 
fein richtiger und feiner Geſchmack, fein philofophi« 
fher Scharfjinn, mit feiner Offenheit und äußerften 
tebhaftigfeit des Vortrags, wozu ein fehr gluͤckli⸗ 
es Gedaͤchtniß fam, welches ihm fogleih Alles 
barbot, was andere oft aͤngſtlich ſuchen müffen, 


machte ihn nicht nur zum Freunde aller hiefigen Ger 


lehrten, fondern auch zum willkommenen Gefellfchafe 
ter in den beften Samilienzirkeln jedes Standes. 


Man wollte ihn ben jeder Eleinen Feyerlichkeie 


feines Haufes unter fih haben, da er ganz zur ges 
feliichaftlichen Unterhaltung gemacht war, fie moche 
te nun zum Spieltifche ihre Zuflucht nehmen, odet 
in freundfchaftlichen Gefprächen jeder Art, Scherz 
oder Ernft beftehen. Bey einem andern Manne 


von fo. gefchrächter Gefundheie hätten die dftern 


Einladungen fhlimmere Folgen haben fünnen: 
Bl. aber erlaubte ſich nie die geringfte Abweichung 
von ber, ihm nothwendigen ftrengen febensorbnung. 


Zur Befänftigung feines hißigen Blutes trank er 


für immer Waffer mit Eiteonenfaft vermifche und 
hoͤchſtſelten ein einzelnes Glas Wein, als Arzney. 
Bey einem freundfchaftlihen Gaftmal überfiel ihn 
juerft eine fieberhafte Bewegung, fo daß er fi) 

se nach Haufe bringen laſſen. Die folgenden 
Tage kehrte ver Anfall verſtaͤrkt zurüd. Er ver 
fiel in eine trockne Hitze. Seine Freunde holten 
den Arzt, der ein Bruſtſieber befürchtete Auf 


— aber ſtellte mm. die Geſchwulſt am ganzen 
u 3 


Unter 
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Unterleibe, auch Haͤnden und Geſichte ein. Sei—⸗ 
ne Bruſt aber blieb frey und ſein Geiſt war heiter. 
So lange dieſes dauerte, befchäftigte er ſich mit 
den neuen Meßbuͤchern, der Beſuch feiner Freunde 
war ihm willlommen, und man gründete, fo wie 
er felöft, die Hoffnung feiner Genefung auf eine baf- 
dige Flucht aufs Sand, nach dem fehr nahgelegenen 
Rathsdorfe Connewitz, wo er feit einigen Jahren 
ein Eleines Sommerlogis gemiethet, und im Um⸗ 
gange der Mufen und einiger dafelbft wohnenden 
geliebten Freunde, die Sommermonate fehr glück 
lic) durchlebt Hatte. - Sein unbehaglicher Zuftand 
aber, wozu noch die zu raue Witterung Fam, 
machten die Ausführung feines Wunfches unmög« 


lich, und alle Hoffnung zur Erhaltung feines $e 


bens verſchwand, als die Gefhmulft nach Bruft 
und Kopfe flieg. Sobald er dieß fühlte,. verbat 
er alten weitern Befuch feiner Freunde, verfiel in 
einem Calm, und fo entfchlief er in der Nacht vom 
5tenbis zum 4ten May ruhig und fanft, von allen, 
die ihn gekannt, hochgeſchaͤtzt, _geliebe und be 
dauert. Auch nach feinem Tode bewies man ihm 
ſolches durch das ehrenvollfte und feinem Stande 
gemäße teichenbegangniß, in dem ihn ber hier ſtu⸗ 
dirende Durchl. Erbprinz von Heffen - Darmftadt, 
Herr Graf Fries von Wien, zwey Hauptleute 
vom hiefigen Negimente, ‘Herr D. und Superin 
tentend Nofenmüller, der: Prediger hiefiger franz. re 
formirten Gemeinde und viele der angeſehenſten Per» 
. fonen von ber Univerfität, Dem Rathe und der Kaufe 
mannfchaft, ju feiner — auf hieſigem Gottes · 

acker 
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acker begleiteten. Das Andenken eines fo braven und 
gelehrten Offiziers wird immerdar in Ehren bleiben. 





| XII. 
Einige Zuſaͤtze zur neueſten Ausgabe von Lu⸗ 
cils Aetna in Wernsdorfs Poëtis lati- 
nis minoribus. 


V. etwa vierzehn Jahren fiel ich als Mitglied 
des philologiſchen Seminariums in Görtingen dar⸗ 
auf, mich mit dem bis dahin unter Severs Namen 
bekannten Aetna zu beſchaͤftigen. Ich nahm mir 
vor, mit einer neuen Recenſion dieſes aͤußerſt ver⸗ 
dorbenen und vernachlaͤſſigten Lehrgedichts beym Pu⸗ 
blicum zu debuͤtiren und war in der Ausfuͤhrung 
dieſes Entſchluſſes ſchon ziemlich weit vorgeruͤckt, 
als die Erſcheinung des vierten Theils der bekann⸗ 
ten Wernsdorfifchen Sammlung mich bewog, ihn 
wieder aufzugeben, Theils ſchien ſich eine noch» 
malige Bearbeitung des Aetna fein fonderliches 
Gluͤck verfprechen zu duͤrfen, theils fand ich aud), 
die Wahrheit zu geſtehen, meinen Eifer durd) den 
Umftand merklich geſchwaͤcht, daß der feel. Werns⸗ 
dorf mit der von ihm und mir zu gleicher Zeit ges 
machten Entdeckung, nicht Cornelius Severug, 
iondern Luciliug junior fey der Verfafler des 
Gedichts, früher als ic) hervorgetreten war. 
Da ic) indeffen meine Aufmerkſamkeit nur auf 
ein einziges, aus wenigen hunders Verſen beſtehen⸗ 
M4 des 


* 
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des Stuͤck gerichtet und zum Behuf einer neuen 
Ausgabe deſſelben an einem Orte geſammelt hatte, 
wo fich dieß mit vorzüglicher Leichtigkeit thun ließ, 
fo war es eben nicht zu verwundern, wenn mein 
Apparat vielleicht in gewiffer Ruͤckſicht einige Bor 


zuͤge erhielt, die Wernsdorf, dem die Sorge fir 


ein ganzes Heer von Dichtern und Dichterlingen 
oblag, dem feinigen nicht geben fonnte oder wollte. 
Außer einer ziemlich vollftändigen Sammlung der 
in den kritiſchen Schriften hin und wieder zerftreus 
ten Berbefferungen oder Bemerkungen, worauf 
der neuefte Herausgeber wenig Kücficht genommen 
zu haben ſcheint, befteht nemlich der noch in mei⸗ 
nen Händen befindliche Eritifche Vorrath zum Aetna 
eheils aus den Varianten eilf alter, größtentheils 
von mir jelbft mit dem Gorallifchen Tert genau ver- 
glichener Ausgaben *), theils noch aus folgenden 
Hülfsmitteln, von denen ich eine kurze Nachricht 


zu geben habe. 
| Wernse 


) Nehmlich folgende Ausgaben bes Virgil, denen 
bie Fleinern Gedichte beygefügt find: Romae 1473 
fol. C diefe verglich Hr. Prof. Heeren in Italien 
für mich bis V. 282). Vicentiae 1479 f. (aus 
der Bibliothek des feel. D. Kulenfamp). Ve 
netiis 1484 f. Brixiae 1485 f. Venetiis 1486 
f, 1488 f. per Ligam Boariam ſ. a. fol. (aus des 
Univerficäeebibliothef) per Bernardinum Bena- 
lium XXI, Augufli fol, (aus der Bücherfamm- 
lung des Hrn. Prof. Heeren; die Jahrzahl wer 
abgerifen, und ich finde diefe Ausgabe im Hey 
nifchen Verzeichniſſe nicht angeführt) Lugdu- 
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Wernsdorf benußte bey feiner Recenfion zwar 
die $efearten eines verſtuͤmmelten Florentinifchen 
Coder, wiewohl er fic) aus einer, wie ich wenige . 
fiens glaube, zu weit getriebenen Aengſtlichkeit ih— 
ter nicht fo oft, als ich es gerhan haben und noch 
jetzt thun würde, zur Wiederberftellung des Tertes 
bediente: er fannte fie aber bloß aus den Actis So- 
cietatis latinae lenenfis, wo fie im sten Bande 
zuerft bekannt gemacht worden find. Ich ſchoͤpfte 
dagegen eben diefe merfwürdige Wariantenfamm« 
lung aus einer weit reichlicheren und reineren Quel⸗ 
le, nemlidy vom Rande eines jegt vermutblich in - 
der Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliorhek befindlichen 
Eremplars des Pirheeus, Paris, 1590, ı 2. 
welches mir der feel. D. Kulenfamp mittheilte. 
Auf der Kückfeite des Titelblats war hier von der- 
felben Hand, welche die Varianten beygefügt hatte, 
die Nachricht gefchrieben:- In.Aerna V. fignificat 
God. Florentinum, quem inde habuit Ern- 
ſtius, nempe folum partem illam; die Wer: 
gleichung diefer Handfchrift ruͤhrt indeffen niche 
von Ernft, fondern, wie man aus Burmann zu 
Ovid. Met. 1. 85. fieht, von Nic, Heinſius 
ber, der auch mehr als eine Stelle daraus emens 

un5 dirte. 


ni 1517 fol, (von der Univerſitaͤtsbibliothek). — 
Auch verglich ich die beyden Aldinifchen Ausga⸗ 
ben der Eatalecten, 1577 und 1534, 8., bie in 
mehr ale 30 Stellen von einander abweichen. 
Gorallus brauchte die zweyte, ob er fich gleich 
einbildese es ſey die erſte. 


% 
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dirte. Es ſcheint alſo (denn mit Gewißheit laͤßt 
ſich die Sache ſchwerlich ausmachen), daß dieſer 
fie von Ernft *) zum Gebrauch erhielt, welcher für 
feine Perfon auf irgehd eine Art zum Beſitze der- 
ſelben gekommen feyn mag: denn im Bandini habe 
ich ihrer nirgends erwähnt gefunden. Da Heins 
fius ferner nach Burmanns Vorrede zur lat. Ans 
ehofogie T. I. S. LI. gefearten aus alten Hand« 
fhriften, nebft eignen Emendationen, auf den Rand 
zweyer Exemplare des Parifer Pirhoeus gefchrieben 
hatte, die mit den übrigen gelehrten Schägen dieſes 
Kritifers an den Altern Burmann famen, welcher 
fie nachher feiıdem Neffen überließ; fo darf man 
das von mir gebrauchte Eremplar wohl mit eini⸗ 
gem Grunde für eins jener benden durch Heinſius 
mit $efearten bereicherten halten, befonders da ber 
feel. Rulenfamp (wiewohl er fich deflen nicht gang 
genau mehr erinnerte) es aus der Auction des 
jungern Burmann erftanden zu haben glanbte. 

Aus dem Bandini **) wußte ich noch, daß 
in der Mediceifchen Bibliothef an einer alten Aus— 
gabe des Claudian ein gefehriebenes Fragment des 
Aetna zu finden war, welches gleichfalls ſchon von 


2) Vermuthlich iſt Zeinrich Ernſt (von dem man 
den Joͤcher nachſehen mag) gemeynt, deſſen Ca- 
talogus Bibliothecae Mediceae Florentinae, Amſt. 

6a41 8. ich, aller angewandten Mühe ohnerach- 
tet, nie habe zu Geſicht bekommen können. 

*+) Catal. Codd. Bibl. Mediceae, T. I. col. 96. 
cod, I. 
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Heinfius benutzt feyn follte; ic) erfuchte daher den 
Heren Prof. Heeren, diefes zwar nur aus 16 Ver- 
fen (265 — 283, mit Ausſchluß von 267, 
268, 269) beftehende Bruchftück auf feiner ita⸗ 
Könifchen Reife mit dem Goraflifchen Tert zu ver⸗ 
gleichen, welchem Geſchaͤft er fich auch zu unterzie- 
her die Gefältigfeit hart, Es ift merkwürdig, 
daß Diefes Fragment gerade nur bis zu dem Verfe 
geht, womit auch das Ernftifche abbriche, mie 
dem es übrigens in Anfehung der Leſearten faft ganz 
übereinffimmt. Nur V. 266. hat eg quo vi- 
fum, V. 279. feu porta cavernae und V. 

282. quia vertice fürgens. 

Diefelben gefearten finden ſich auch mit der æUe— 
berſchrift: Fragmentum ex VC. Med. von der 
Hand des feel. Schrader auf dem Rande eines Pa-_ 
riſer Pithoeus, den ich feit einigen jahren als ein 
Geſchenk des Herrn Friefemann in Amfterdam be- 
fiße; doch mit dem geringen Unterſchiede, daß die 
Variante porta cavernae fehlt und V. 266, 
quovis angegeben wird. . Schrader bat diefem - 
mit Aus zuͤgen aus Handfchriften und Emendatio« 
nen reichlic) verfehenen Eremplare auch) verfchiedene 
Conjecturen zum Aetna beygefügt. | 

Die find die Huͤlfsmittel, welche id) größtens 
cheils ſchon beyſammen hatte, als ich die fernere 
Bearbeitung des Aetna aufgab, und vermirtelft 
welcher ich gegenwärtig einen Fleinen Nachtrag zu 
der - Wernsdorfifhen Ausgabe zu liefern Willens 
bin. Da jedoch eine ſolche Nachleſe, falls fie fich 
über dag ganze Gedicht erſtrecken follte, mich zu 

einer 
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einer durchgaͤngigen Reviſion meiner Materialien 
noöthigen wuͤrde, wozu es mir unter ben gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtaͤnden ſowohl an hinreichender darauf zu ver⸗ 
wendenten Muße, als auch an Neigung gebricht, ſo 
ſchraͤnke ich mich bloß auf die Verſe ein, welche in 
dem Ernſtiſchen Fragment enthalten find. Meine 
Abſicht ift alfo eigentlich, die in den Actis Soc. 
L. lenenfis mitgetheilte und von Wernsdorf bear- 
beitete Bariantenfammlung aus dem von mir be 
nugten Kulenfampifhen Exemplare zu ergänzen 
und zu berichtigen, wobey ich freylic) hin und mie 
der Veranlaffung finden werde, auch etwas von 
dem Meinigen hinzuzufegen. | 





V. 137. (der Wernsd. Ausg.) Der Floren 
tinifche Coder liefet eigentlich Pospectare chaos 
et fine fine minas; vaftum war nur auf dem 
Kande. Um der harten Eilipfe profpiciuntur 
auszumeichen, folge man dieſer Handſchrift und in- 
terpungires Immenfos plerumque finus et iu- 
gera paflum Intercepta licer, densaque ab- 
fcondita nocte, Profpectare: chaos vaftum 
et fine fine minas, 

V. 145. Semper in inclufo nec ventis 
fegnior ira eft. In den Actis S, L. I. ſteht 
ivrig: et inclufa, eo 


| 9.148. riguos ift eine Heinfifche Emenda ⸗ 
tion: ‚der Cod. hat rivos, 
V. ı 49. Flammaeye ruit, 


V. 150. 
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®B. 150. Obliquumque fecant quae cau. 
ſa tenerrima cauſſa eſt. | 

®. 160. Namque illis quaecungue va- 
cant hiatibus omnis. 

V. ı63. Quippe ubi qui teneat ventos 
aquasque morantes. 

®. 165. Explicat erranteis et in ipfo 
limite tradunt, 

®. 168. Nunc Euri Boreaeque Notus 
nunc huius uterque eft. 

V. ı73. Haec immo cum fit ſpecies 
naturave terrac, Wernsdorf verrheidige zwar 
die gewöhnliche Leſeart primo, ic) finde aber noch 
keinen hinreichenden Grund von meiner ehemaligen 
Conjectur imo abzuftehen. Aus imo wurde 
durch einen gedankenloſen Abſchreiber immo, wor⸗ 
aus ſehr leicht primo entſtehen konnte. Dieſelbe 
Verwechſelung fand vor Scaliger in den Ausgaben 
des Manilius III.597 ſtatt; vielleicht. noch jetzt 
bey Virgil. IV. Aen. 166, wo man vermuthen 
finnte: ima Tellus er pronuba Iuno Dant 
fignum. 

V. 176. Hier ift von Wernoderf die ſchon 
in den Actis angeführte $efeart: Non illi duce 
me occultas ſcrutabere cauſas, uͤberſehen wor⸗ 
den, auch fehlt 

V. 186. die dort gleichfalls ſchon bemerkte 
leſeart incendii (incendi) für incendit, wel⸗ 
che offenbar die richtige iſt, wobey man ſich wun⸗ 
dern muß, daß Sealiger nicht hier, wie V. 
562, auf eine fo leichte Verbeſſerung fiel. ge 

fex 
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einerley. 

V. 180. Porrigit hinc artus s penicusque 
eyaeftuat ultra. (Porrigit, im Vorbeygehen 
geſagt, lieſet auch Die Vicentinifhe Ausgabe 
1479). 

V. 185. Haec illi fedes tantarumque 
area rerum eft. Diefer Vers, zu welchem im | 
Kulenkampiſchen Eremplar eine Variante bemerkt 
"wird, fehlt alfo, wie die Acta Soc.L, Ien. von 
geben, im Flor. Cod. keinesweges. Der andere: 
Haec operi (nicht operis) viſenda ſacri — 
que domusque, folgt dort vielmehr nach 186: 
er ſcheint indeſſen nach 184 zu gehoͤren, und man 
koͤnnte von da an fo leſen: 


Haec operis vifenda facri faciesque domusque, 
Haec igni fedes tantarumque area rerum eft. 


wiewohl man auch illi beybehalten Fann. Der 
. Dichter geht hierauf zu den Urfachen der Entzün 
dung fort; Nunc opus artificem incendi cau- 
' famque repofcit u. ſ. w. 

V. 190. Auch der Flor. Cod, Hat tuto, wie 
Scaliger vermuthete, für toto. Ich würde im 
terpungirens Quin etiam tactu moneam (fo 
wollte Heinfius; im Cod. ftand moneant) con- 
tingere, tuto Silicear, 

V. 192. hätte die Leſeart adirus einen Plat 
im Tept verdient, zumal da fi) arcent nicht 
wohl mit flammae verbinden läßt. Aditus find 
acceſſus ardui et difficjles wie 179: Hinc 

vaſti 
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vafti terrent aditus. — Um der Vollftändig« 
keit willen führe id) an, daß | 
VBV. 201. im Flor. Cod. Ne fepulta für Ne. 
ve fepulta ſteht. 

V. 207. hat Wernsdorf eine etwas gewagte, 
und wie mirs ſcheint unnörhige Conjectur in den 
Test aufgenommen. Der bequemen Ueberſicht we» 
gen will ich die ganze Stelle von 194 — 208 
herſetzen, fo wie ic) fie, meift nad) Anleitung bes 
Flor. Cod. ſchon ehemals lefen zu müffen glaubte: 


Nec tamen eft dubium, penitus quid An j 
Aetnam, 

195. Aut quis mirandus tantae faber imperet arti. 
Pellitar exuftae glomeratus nimbus arenae; 
Flagrantes properant moles; volvuntur ab imo 
Fundamenta; fragor tota nunc rumpitur Aetna, 
Tunc fufca pallent incendia mifta ruina — 

200. (Ipfe procul sansos miratur Iuppiter ignes, 

Neve ſepulta novi furgant in bella Gigantes, , 

Neu Dite.a regni pudeat, neu Tartara coelo 

Vertat; in occulto tantum tremit!) ommsaque 

| extra = 

Congeries operis [axorum et putris. arenae. 

Quae nec fponte [ua veniunt, nec corporis ullis 

Suftentata cadunt robufli viribus: omnes 

Exagitant venti surbas, ac vortice faevo 

In denfum collecta rotant volvuntque profundo, 


Im 196. Verſe behalte ich quid aus dem Flor. 
Cod. bey: quis iſt ohne alle Auctoritat. V. 199. 
it Tunc.meine Vermuthung: ich verbinde nehm» 
lich diefen Wers mit.203. V. 200 — 203. 

beltracht⸗ 


205 
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betrachte ich als eine Parentheſe, deren letzte Worte 
vielleicht urſpruͤnglich ſo lauteten: in occulto 
tantus (nemlich Jupiter) tremit; ſelbſt ver maͤch⸗ 
tige Jupiter zittert, in Dunkel gehuͤllt (wie 55.) 
voll banger Erwartung, tremit (metuens) ne 
u. f, m. — omnia extra, d. i.quae extra funt: 
operit lefen die beyden Aldinifchen Ausgaben, 
aus denen f[hon Burmann zum Claudian R, P, 
1. 171. fo verbeffere hat. — Der Sinn+von 
205.206. iſt: Weder eigenthümliche, noch frem- 
be forperliche Kraft treibt diefe Maffen empor, fon- 
dern die Gewalt der eingefchlofienen $uft: alfo ve- 
niunt und cadunt fuͤr eveniunt und accidunt, 
Im übrigen, 266.207., bin ic) ganz dem Flor. 
Cod. gefolgt, von deffen Leſeart in dem Helmſt. 
Eod. (mo man die Buchftaben nur anders zu their 
len braucht: verti turbaf a * vertice faevo) 
und den alten Ausgaben noch fehr deutliche Spu— 
ren übrig find; robufti (206.) vermuthete 
MWernsdorf. 

V. aır. Nam prope nequicquam); pars 
eft violentia flammae, 

V. 218. Hier liefet der Flor. Coder: cur 
fubito cohibent iners, wofür Heinfius, ver 
die Stelle fhon zum Claudian R,P. I. 169. aus 
diefer Handfchrift verbeflert hat, vires fegen woll- 
te, wie aud) am Rande des Kulenfampifchen Erem- 
plars bemerfe if. Dech fann man, wie mich 
duͤnkt, füglich iners beybehalten und fo lefen: 
Nunc quoniam in promtu eft operis natura 
a (davon war nemlid) bisher die. Rebe; das 

Folgen · 
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Folgende foll erft abgehandelt werden und wird hier 
angefündige): Unde ipfi venti (V. 298. ff.); 
quae res incendia pafcat (V. 383.ff.); Cum 
ſubito cohibentur, iners quae caufa filentt; 
fubfequar, Man erwartet ohnehin hier Eeinen 
Indicativ: daher ziehe ih cohibentur vor und 
feße etwas früher pascat, 

SB. 220. Der Flor. Cod. liefet auch labora- 
tis, mie Scaliger vorſchlug. Ich ziehe indejjen 
mit den Ausgaben des ı5. Jahrhunderts labo- 
ranti vor und verbinde dieſes nicht mic praemia, 
fondern mit digna. Digna laborans ift ver, 
welcher fid) mit würdigen Gegenftgnden befchäffti» 
get. An das Ende des Wertes feße ich einen 
Punft, denn die folgenden Infinitive hängen kei— 
nesweges, wie Wernsdorf annimmt, von labo- 
rantis ab, fondern vom 247. Verſe: Divini 
eft anjmi, ac iucunda voluptas, Non ocu- 
lis folum u, f. w. 

DB. 224. Diefer fonderbare Vers hat den 
Herausgebern viel zu ſchaffen gemacht. Ohne 
mich bey ihren Erflärungen aufzuhalten, bemerfe 
ih nur Die Lesart der. Florentinifchen Handſchrift: 
Ingenium facrare caputque attollere coelo, 
welche Wernsdorf billig aus der von ihm felbit bey 
V. 223. citirten Burmannifchen Note zu Ovid, 
Mer. 1.85. hättefennen und benugen follen. Man 
ſieht hier aufs deurlichfte, wie die Corruptel all« 
mählig entftand. Aus Ingenium facrare wurde 
nemlich erft durch Werfegung der Worte Sacrare 
ingenium; dann aus ingenium, ingentem, 
LIX. 3, 2, St. 3 gerade 
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gerade fo wie im Virgil Georg. II. 38 2. und im 
Epilog zum zweyten Buche des Phädrus V. 1; 
hieraus bildete fi) facra per ingentem, wie 
nebft dem Helmft. Codex beyde Aldinifche Ausga- 
ben lefen; zulegt facra per urgentem, denn fo 
eheilen alle von mir verglichene Ausgaben des 135. 
Jahrhunderts. Las man einmal facrare inge- 
nium, fo mußte man der Profodie wegen die an 
dere Hälfte des Verſes auch verändern, woben 
man noch dazu. Gelegenheit fand eine treffliche 
Hypallage anzubringen, | 

V. 229. Hoc brevior curfu biflenos | 
pervolat orbes, fait wie der Helmft. Coder, mo 
nur die Syiben anders abzutheilen find. | 

V. 231. Quae ſuos fervent incondita 
motus: nicht quaeve. 

Den nad) 23 2. im Slor. Cod. ſolgenden Vers: | 
fex cum nocte rapi, totidem cum luce re 
ferri, halte ich feinesweges mit Wernsdorf für 
einen fremden Zufag, Die Alten theilten die 12 
bimmlifchen Zeichen befanntlih in 6 noctums 
und 6 diurna, &. Arat. Phaen. 555. Manil. 
Il. 203. ff. Vitruv. IX. 4. Seneca de en 
fap. 32. 

V. 233. Iſt die auch von W. beruͤhrte ww 
art der Flor. Handſchrift: Panope, freylich feh⸗ 
lerhaft: ich glaubte indeſſen, daß wohl eine — | 
nemlich Phatne, darin verſteckt liegen Fonnte. 
Diefes paßt vollfommen bieder. S. Arat. Dio- 
ſem. 160.ff. (und daf. Schol,) 264. vgl. En: 
tofth, Caraft, p. 4, ed, Fell, | 
| ri WB. 250, 
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©. 250. magis affınis ſteht auch im Flor. 
Cover. — Kurz vorher (VB, 248.) hat Schra⸗ 
ber meinem Erempfar bengefchrieben: Leg. hac 
“ni: er wollte alfo lefen: Sed prior hac ho- 
mini cura eft, worin id) ihm beyftimme, 

B. 254. Torquemur miferi in‘parvis te- | 
rimurque labore, 

V. 256. Tum demum humilesque ia. 
‚cent Inopesque relictae, 

®. 259. Fertilis haec fegeti feracior 
altera viti. 

®. 264. Horreaque ut farure tumeant 
ut dolia muſto. 

V. 266. Sic avidi ſemper quovis eftca- 
rior ipſis. 

®. 271. Sunt animi fruges haec rerum 
eft optima merces. 

Zum Beſchluß ift noch eine fehr wichtige Va⸗ 
riante des Flor. Coder nachzuholen. Wer die äl- 
tern Ausgaben vor Scaliger eingefehen bat, der 
weiß, wie wenig Sinn bey der in denfelben beob« 
achteten Stellung der Verfe von 254 — 276. 
berausfommt.- Die drey Verſe 269.270. 271; 
ſtehen dort faft durchgehends zwiſchen 277 und 
278., nur Die Benetianifche 1484. Fol. fest fie 
völlig ungereimt zwifchen 281 und 282. Um 
Ordnung zu ftiften, ſchlug Scaliger folgende Stel- 
lung vor: 258., 271., 269., 270., 259 — 
268., 272.; Gorallus hingegen wieß den drey 
verireten Verſen dafür ihren Plag. hinter 268 an. 
Dabey blieb es ſeitdem: doc) vermuthe ich, daß 

E32 der 


394 


der neuefte Herausgeber ſich entfchloffen haben mir. 
de, die Kuctorität des Gorallus der Florentinijchen 
Handſchrift, in welcher die drey Verſe zwifchen 2 54 
und 255 ſtehen, nachzuſetzen, wenn ſie ihm nicht 


bloß 


aus den Jenaiſchen Acten bekannt geweſen 


waͤre. Ich laſſe hier die ganze Stelle von V. 256 
an folgen, wie ich glaube, daß ſie geleſen werden 
muß, und begleite ſie mit einigen Anmerkungen. 
Ein Paar meiner Conjecturen werde ich (was ich 
mir freylich als Herausgeber, ſo lange die gewoͤhn⸗ 


liche 


Lesart einen nur einigermaßen ertraͤglichen 


Sinn gaͤbe, nicht erlauben wuͤrde) gleich in den 
Text aufnehmen, 


254. 
267. 
268. 


269. 
235. 


260. 


265. 


266, Sive avidis femper qua viſum eſt carius iftis. 


> 
Torquemur mileri in parvis, serimurque: lasen- 
| tes 

Scrutamur rimas et verrimus omne profundum; 

Quaeritur argenti femen, nunc aurea vena; 

Torrenzur Hamma terrae ferroque domantur, 

Ut (efe pretio.redimant, verumque profeflae 

Tum demum viles iaceans inopesque relictae. 

Noctes arque dies feftinant arva coloni; 

Callent rure manus, glebarum expendisur ufas': 

Fertilis haec fegetique feracior, altera viti, 

Haec platanis humus, haec herbis dignifima 
tellus, z 

Haec dura, wsilior pecori, filvisque fidelis, 

Aridiora tenent oleae, fuccofior ulmis 

Grata, Leves cruciant animos ac corpora cau- 

| fae, 
Horrea uti faturent, tumeant as dolia mufto . 
Plenave delecto furgant fven:lia campo, 
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270. Im- 
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#70. Implendus fibi quisque bonis eft artibus; ıllae _ 

Sunt animi fruges: haec rerum maxima merces, 
'.Scire, quod occulto terrae natura coercet; 

Nullum fallere opus; non mutos cernere [acros 
Aetnaei montis fremitus animosgue furenris; 

275. Non fubito pallere fono; non credere, fubter 
Coeleſtes wigraſſe minas, aut Tartara rumpi u. 

fm. 


V. 254. terimurque hat der Flor. Coder. 
— latentes ift- meine Vermuthung, worauf 
mich die alten Ausgaben führten, worin man la- 
bantes oder labentes finde. Das letztere ſteht 
in den beyden Venetianiſchen Ausgaben per Li- 
gam Boariam und von 1488. 

V. 267. et verrimus vermuthete Werns- 
dorf: Schrader everrimus, 

V. 269. Torrentur hat der Flor. Coder 
einz allein: alle übrigen Torquentur. Bey der 
gewöhnlichen Stellung der Verfe fällt das legtere 
freplich weniger auf. 

B. 255. Ve hatte Scaligers Handfchrift: 
Dum ift aus dem gleich folgenden Tum entftanden. 

V. 256. Die alten Ausgaben lefen faft alle 
viles taceant, woraus ich meine $esart gebildee 
habe, Im Flor. Cod. ift humiles aus dem vom 
bergehenden demum entftanden. 

V. 258. expenditur ufus vermuthete id), 
wie Wernsdorf. 

V. 260, plantis Flor. und darauf rieth auch 
Schrader. 


: 3 V. 261 
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DB. 261. Die gewöhnliche fesart dura et 
melior gründet ſich auf Scaligers Handfchrift und 
wird durch die Slorentinifche beſtaͤtigt; dura Halte 
ih alfo fir richtig, obgleich alle übrigen Hand» 
ſchriften und älteren Ausgaben diti (die Romifche 
1473 divitı) lefen, welches an fich nicht ver- 
werflic) ift; doc) möchte ich für et melior lieber 
utilior. 

V. 264. Ich ſehe feinen Grund von der dl. 
teren Lesart abzugeben und tumeant et zu feßen, 

V. 266. Diefen Vers trennte Gorallus eis 
genmächtig von dem folgenden, indem er hier bie 
drey von ihrer Stelle. verrückten. Verſe einfchaltere. 
Da diefes Verfahren fich auf eine bloße Wermu- 
thung ftüße und ohne alle weitere Auctoritaͤt ift, fo 
kann 266 auch nicht mit 267, welcher hinter 
254 gehört, in Verbindung gefeßt werden. Ich 
ziehe ihn alfo zum vorigen, neben welchem er von 
jeher geftanden hat, erlaube mir aber dabey die 
kleine Veränderung: five avidis ſemper für ſic 
avidı femper, fo wie ich furz vorher Plenaque 
gegen Plenave vertaufchte: ,„ oder was der Hab⸗ 
ſucht wuͤnſchenswerther als biefes feheinen mag. “ 
Wer jedod) diefe Vermuthung nicht ſtatt finden laſ⸗ 
fen will, Fann denfelben Sinn auch zur Moth der 
gewöhnlichen Leſeart beylegen: nur enthält dann 
der Vers einen allgemeinen Satz, ber gleichſam 
das Reſultat der ganzen Betrachtung von ®. 254. 
an ift. 

®.272. quid ift zwar die fesart aller Hande 
fehriften und Ausgaben: es ſtimmt aber nicht ju 

| dem 


. | 
Poetis latinis mihoribus. 327 


dem Indicativ coercet, den id) deswegen einfl 
in coartet zu verwandeln Luft hatte, 

V. 274. animosque nach bem Florentin. 
Codex. J 

V. 275. Schrader vermuthete non cedere. 
In den alten Ausgaben folgt nemlich unmittelbar 
der 267. Vers, auf welchen er ſubter bezog. 

V. 276. Hier vermuthete Schrader animas 
fir minas. Von der Lesart des Florent. Eober 
aut Tartara rumpi, momit auch das Fragment 
in der Mediceifchen Bibliothek uͤbereinſtimmt, ift 
in den Aldinifchen Ausgaben nod) eine Spur übrig, 
Diefe leſen beyde: aut Tartara mundi. 


Grünftade, im März, 
1797. 
F. €, Matthiaͤ. 


— 





XIII. 
Vermiſchte Nachrichten. 


D. Alceſtide Euripidea ſcripſit Gorel. Wag- 
ner. Lipf. 1797. 96. p. 8. Die uͤbrigge- 
bliebenen Werke eines dramatifchen Dichters. aus 
einem Zeitalter , in welchem feine Kunft eine Voll⸗ 

/ 4 endung 
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endung erreicht hatte, die ſpaͤtere Zeiten nur be 
wundern, nicht aber zu erneuern hoffen koͤnnen, 
‚find ſchon ihres Urfprungs halber der Betrachtung 
würdig, noch mehr aber, wenn fie den Namen & 
nes Mannes tragen, welchen unter der Menge fei- 
ner Nebenbuhler deffen Zeitgenoffen vorzüglich aus 
zeichneten, und einer der tiefiten Denker. und der 
Fompetenteften Kunftrichter fir den fragifchften 
Dichter zu erklären feinen Anftand nahm. Se 
allgemein aber auch das Intereſſe und Die Beleh⸗ 
rung anerkannt worden iſt, welche das kritiſche 
Studium jener treflichen Werke belohnen, fo ver 
ſchieden find die Grundfäge gemwefen , nach meiden 
man dabey verfahren iſt. Die gewöhnliche, aber 
irrigfte, Methode war, den Charakter und die 
Poerif feiner Nation und feines Zeitalters zum 
Maasſtabe der Beurtheilung derfelben zu nehmen, 
und nicht viel richtiger die, des Ariftoreles Dicht: 
kunſt zwar zum Grunde zu legen, aber defien Re 
geln aus den Muftern einer neuern Nation zu dei 
‚ten. Allerdings mußte man jene zum Kanon an 
nehmen, fie war ja von griechifchen Muftern ſelbſt 
abſtrahirt, fie enthielt nicht bloß die unwandelbe— 
ren Grundfäge der dramarifchen Dichtkunſt über 
haupt, fendern auch Beobachtungen über Die natio- 
le, griechiſche: nur hing alles von ihrer richtigen 
Erflärung ab. Die Fortſchritte, weiche in unſern 
Tagen bierin gematht worden, find bekannt. Man 
bat das Werf des Ariftoteles aus fid) feibft erlaͤu⸗ 
tert, und es in Verbindung mit den Muftern fius 
dirt, man hat feine Bemerkungen über noch vor: 

Dandene 
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yandene Stücke zu Erfiärung der von ihm nicht bes 
uͤhrten benugt, man ift tiefer in den Geift des 
zriechifchen Volkes und Zeitalters gedrungen, und 
zierdurch ift es gelungen, ihn, wenigftens in den 
wichtigften Punkten, ins Licht zu feßen, oder doch 
durch das Sicht, das man über feine Lehren verbrei« 
ten wollte, den Gegenftand feiner Unterfuchungen 
ſelbſt aufzuflaren. Sein Werf, verbunden mit 
ben: Beobachtungen der neuern Kritif und unver« 
wandtem Blicke auf.die griechifche Nation, muß 
alfo der Führer desjenigen feyn, der ihre Bühne 
zum Gegenftande einer lehrreichen EN 
marhen will. 

Da der Verfafler gegenwärtiger in reinem 
kateinifchen Style gefchriebenen Abhandlung eben« 
falls von diefem Grundfaße ausgegangen ift, fo 
wollen wir bier nur einige Bemerkungen über die - 
von ihm gemachte Anwendung der Xriftotelifchen 
Lehren, worin er noch zu fhwanfen ſcheint, mits 
theilen. 

Nach einer genauen Darlegung des Plans, 
die, fo.wie die Entwicelung der Charaktere, recht 
gut gelungen ift, wird ©. 18 die Frage aufgewor- 
fen: ob Wcefte eine wahre Tragödie zu nennen 
fey? und bdiefelbe, wegen der Kataftrophe, ver- 
neint, da, nad) dem Ariftoteles, der Gluͤckswech⸗ 
fel aus Unglück in Glück zwar die Zufchauer befries 
dige, aber das der Tragoͤdie eigenthuͤmliche Wer: 
gnügen nicht enthalte. Genauer! zu fprechen, fo 
wird nur dem doppelten Gluͤckswechſel — aus 
Gluͤck in Ungluͤck für die Böfen, und aus Unglüd 
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in Gluͤck fr die Guten — diefe Wirkung von bem 
Philoſophen zugefchrieben, allerdings aber behaup 
tet, daß die Tragödie fih in Unglüd endigen muͤſſe. 
(Rap. 13.) Gleichwohl wäre immer noch die Fra⸗ 
ge: ob ein wmglüdlicher Ausgang der Tragödie 
weſentlich fey? Können niheMitleiden und Furcht 
das ganze Stüc hindurch herrfchen, und dennoch 
eine glückliche Kataftrophe erfolgen? ober muß diefe 
den Eindruck jener Leidenſchaften nothwendig aufbe 
ben und zerftoren? Wollte man dieß behaupten, 
fo hätte man wenigftens bie Praxis der alten Ira 
giker nihtdurchgängig auf feiner Seite. Der Phi- 
loktet des Sophofles, mehrere Stücke des Euripi- 
des endigen nicht unglücdlic), find aber darum nicht 
aus der Klafle der Tragodien zu verbannen. Erſt 
in neuern Zeiten hat man angefangen, die Denen 
nung eines dramatifchen Werfs aus feinem Aus 
gange zu beflimmen, aber mit Unrecht. Weit 
mehr kommt es auf die durch den Inhalt des Gan- 
zen erregen Empfindungen an. Der englifche 
Spieler bleibt ein Trauerfpiel, wenn auch, wie es 
Schröder abgeändert hat, Beverley gerettet wird, 
und viele Stücke, die man jegt mie den neuern 
Namen Dramen belegt, find nichts anders als 
Trauerfpiele. 

Alſo möchten wir die Alcefte des Euripides 
weder darum aus der Reihe der Tragodien verwei⸗ 
fen, noch fie mit Hedelin d' Aubignac (Prat. du 
Theatre, L. Il. c. 10.) eine fatyrifche Tragödie 
nennen, weil fi Herkules mit dem Diener auf 
eine niedrigkomiſche Art unterhalte, welches Argu 
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ment ſchon Spanheim befonbers durch den übrigens 
darin herrfchenden ernften und tragifchen Ton wis 
verlegt hat. (für les-Cefars de Iulien, an 
Cafaubonus de fat, poefi, ed. Rambach, p. 
342.1.) Aber aus einem andern Grunde moͤch⸗ 
ten wir fie für feine Tragödie halten. Diefe fol, 
nah dem Ariftoteles, Mirleiden erweden, vers 
bunden mit Furcht vor ung felbft. Dieß erreicht 
Acefte nicht. Sierührt, fie erregt Philanthropie, 
nicht aber jenes tragifche Mitleiden, weiches bie 
Furcht für ſich vor einem ähnlichen Schickſale in 
ſich fehließe. Denn da Alceſtens Leiden nicht in 
einem Fehler, einer Seidenfchaft, fondern bloß in 
ihrem freyen Entfchluffe gegründer ift, fo kann fich 
ja jeder vor einem ähnlichen Schicffale durch feinen: - 
bloßen Willen ficher ftellen. Ja es darf nicht ein⸗ 
mal der Tod, den Alcefte für ihren Gemahl ſtirbt, 
für ein Unglüd gehalten werden; fie fucht ihn, fie 
findet Freude in der Erreichung ihres Zweckes: es 
würde ein Uebel für fie feyn, wenn fie ihr geben für 
das feinige nieht hätte aufopfern fonnen. Darum 
alfo kann man auch dem erften Theile diefer Trar 
gödie bis zur Kataftrophe (der denis, Poetik, K. 
13.) keine tragifche Kraft beylegen, er erregt nichts 
als Bewunderung; denn Mitleiven und Furcht 
daraus herleiten zu wollen, daß Alcefte eines befs 
fern Looſes werth erfcheine, als das fen, welches 
fie gewiflermaßen durch Admets Schuld treffe (©: 
19.), ift doch offenbar fehr gezwungen. 

Man erwäge nod) Folgendes. Nach dem Pie 
kofophen des Theaters: hänge der Ausgang genau 
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mie der Befchaffenheit des Hauptcharafters: zufam- 
“men; er betrachtet ‘fie nur in Verbindung mit eine 
ander. Nun kann der Charafter gut ſeyn ober 
böfe, "der Ausgang gluͤcklich oder ungluͤcklich. 
Dieß giebt vier mögliche Fälle. Ariſtoteles ver: 
wirft fie alle, wiewohl er nur drey davon aufzählt, 
und giebt die Urfachen ihrer Untauglichfeie an. Der 
Boͤſe, fagter, fol nicht aus Ungluͤck in Gluͤck ge 
rathen, aud) nicht aus Gluͤck in Ungluͤck; der Gute 
- gleichfalls nicht aus Glück in Ungluͤck. Der vierte 
mögliche Fall ift ausgelaflen, daß der Gute aus 
Unglück in Gluͤck gerathe. Wenn nun aber der 
Dichter einen folchen Hauptcharakter, einen Guten, 
gewählt hätte, fo fonnte er doch nicht anders, als 
einen glücklichen Ausgang für ihn damit verbinden. 
Zwar wiirde er fein scagifcher Charakter (welcher we⸗ 
der gut noch böfe, fondern den meiften Menſchen 
ähnlich ſeyn, eine Schwachheit Haben, und dadurch 
ungluͤcklich werden foll), fo wie das Stud felbft, 
(deffen Beſchaffenheit von jenem abhängt), feine 
Tragoͤdie im ftrengen Sinne des Worts feyn: aber 
der. einzig moͤgliche Ausgang wäre doc; immer nur 
der glückliche, Um die Anwendung auf die Alcefte 
zu machen, fo ift fie gewiß swing, vollfommen 
gut; fie zeigt feine zuaprın, feine Schwachheit. 
(Denn aus ihrer Siebe wird man ihr doch Fein Ver- 
brechen mahen?) Wollte alfo der Dichter das 
piagov, das Gräßliche vermeiden, das mit dem 
Unglüde des Guten verbunden ift, fo mußte er fie 
zulegt "glüctich werden laffen, und fo kann nicht 
behauy · 
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behauptet werden, daß er ſich in der Kataſtrophe 
nicht gleich geblieben ſey. S. 21. 

Wenn denn aber auch dieſer Stoff zu keiner 
wahren Tragödie ausgebildet werden konnte, fo 
war er immer fehr intereffant, und der Bearbei⸗ 
tung eines Genies, wie Euripibes, würdig. Oh⸗ 
ne Diefem gerade die Abficht beyzulegen, als ob er 
den Saß habe anfchaulicy machen wollen, daß bie 
Zugend ihres Sohnes nicht verfehle, (eher könnte 
vielleicht die Belohnung der Gaftfreundfchaft aufe 
geftelle jeyn, auf welche Herfules fo viel Gericht 
legt,) konnte ihn ſchon die feltene, und doc) nicht. 
unnarürliche Handlung einer edlen Gattin, vie für 
ihren Mann ftirbt, genugſam begeiftern. So 
mürde man auch feine Zuflucht nicht zu der Con⸗ 
jectur zu nehmen brauchen, daß Euripides durch 
dieſes Stud den Beynamen eines Weiberhaffers 
babe abwenden wollen. Denn aud) in vielen ans 
dern feiner Werke find fehe edle Frauen aufgeftelle, 
und wenn auch fonft der Dichter für einen Feind der 
Weiber gehalten worden ift, fo fcheint fi) dennoch 
dDiefer Vorwurf nicht auf feine Werfe zu gründen, 
und überhaupt fehr übertrieben zu feyn. Man fer 
be Herrn Lenz Abhandlung im 58. B. diefer >b 
bliorhef. 

Der diefem Drama vorgefegte Prolog, weicher 
fi) von den übrigen dadurch auszeichnet, daß er 
theils erzählend, theils dialogiſch ift, wird auch 
durch Seflings befannte Apofogie der Euripideifchen 
Prologen in Schuß genommen. Ohne mic) mit 
dem Verf, Darüber zu fireiten, ob, wie er meynt, 
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der einzige Vorwurf, den man dem Dichter noch 
deshalb machen fonne, — daß er uns nehmlich 
bie Kenntniß des Vergangenen und Zufünftigen 
nicht durch einen feinern Kunftgrifi, als durch diefe 
Prologen beyzubringen gewußt, (Dramaturgie, I, 
383.) würflich fleinlich und unbedeutend fen, und 
ob diefe Prologen nicht in der That noch von der 
Kindheit der Kunſt zeugen; (f. Eichſtaͤdt de dram. 
‚, com. fat. S. 98. fg., welcher zwar genannt, 
deffen Gruͤnde aber nicht erwogen find) fo tollen 
wir ihm nur auf feine Behauptung, daß die Pre 
flogen gar nichts genußt hätten, meil die Stoffe 
der Tragödien allgemein befannt gewefen wären, 
. die Stelle des Ariftoteles Kap. 9. entgegenfeßen, 
worin er bey Gelegenheit diefer Materie verfichert, 
daß auch das Bekannte Wenigen befannt fey. Ohr 
ne diefe Vorausſetzung koͤnnte man ſich auch würf 
lich die Erzählung des Inhalts in den Prologen 
faum erflären; und wenn ber Dichter Antiphanes 
(beym Athenäus, 6, 1.) der Tragödie wegen der 
Bekanntfchaft ihres Stoffs einen fo großen Bor: 
theil vor ber Komödie beylegt, fo ift dieß Loch wohl 
mehr fo’ zu verftehen, daB legtere, als von der 
Erfindung der Dichter allein abhaͤngend, deſſelben 
gaͤnzlich ermangelte, da hingegen die mythifchen 
Plane der erften doc) nicht Allen unbekannt waren. 
Vom Admet heißt es, er fey ein Mann, wer 

der fonderlich gut, noch böfe; der zärtlichiten Siebe 
und der innigften Gaftfreundfchaft fähig, dabey 
aber feig, ſchwach und feidenfchaftlich, und Deshalb 
ein tauglicher tragifcher Charakter. ©. 19. 42. 
Feigheit, 
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Feigheit, die fih auf fein Benehmen gegen Alce- 
fien gründen fol, haben wir nicht gefunden. 
Denn man fann nicht fagen, daß er in ihren Tob, 
den fie für ihn ſtirbt, willige, ſondern er weiß vor« 
ber gar nichts davon. ſ. V. 145. Won diefer 
Seite thut ihm auch Wieland (im vierten Briefe 
über feine Alcefte), Unrecht. Sein ganzes Ber 
nehmen, fein Wunfch mit ihre zu fterben, feine 
Klagen nad) ihrem Tode zeigen, daß er fein Leben 
aicht wuͤrde freywillig durch das. ihrige erfauft ha⸗ 
ben. Meder Apollo, noch Herkules, noch der 
Chor, der fonft, die Wahrheit nicht verſchweigt, 
werfen ihm Feigheit vor. (Was ihm Pheres V. 
703. im Zorne fagt, Fann nichts beweifen; er 
felbft erwartet nur von feinen Feinden deshalb Vor⸗ 
wuͤrfe. V. 95 7. fg.) In einigen Stellen fönnte 
man zwar ſeine Empfindungen ſtaͤrker ausgedruͤckt 
wuͤnſchen, wiewohl der Dichter auch dagegen von 
Herrn Seybold gerechtfertigt worden if, (Ab⸗ 
handl. an ſeiner Ueberſetzung der Alceſte, S. 113.) 
Was ferner den Vorwurf des Allzuleidenſchaftlichen 
anlangt, fo kann er nicht auf Admets Liebe zu ſei⸗ 
ner Gemahlin, ſondern nur auf die Behandlung 
feines Waters gehn. Das ©. 31 angeführte ſon⸗ 
derbare Urtheil Wakefields über den Zanf des Phe- 
res und Admet wird niche leicht jemand unterfchrei- 
ben. Diefe Scene zeichnet fih von der poetifchen 
Seite eben fo wenig aus, als fie von der morali- 
fhen empört: Auch die Rohheit des Zeitalters, 
worin Die handelnden Perfonen lebten, fann uns 
nicht mit dem Admet verfohnen, (mas auch 

Brümop 
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Bruͤmoy nicht:gelungen ift, Theatre des Grecs, 
T. III. p. 169. f.ed. Amfterd, 1732.) Denn 
es ift nicht bloß die allzunafteMatur, diefe ftarfe An- 
bänglichkeit am Leben, dieſer grobe Egoismus, Dies 
fer Mangel alles modernen heroifchen Anftrichs, 
was uns mißfällt, es ift Indignation über das 
barbarifche Benehmen eines Sohnes, der unter 
feinen Umftänden, zu feiner Zeit, feinen alten 
Mater follte mißhandeln fonnen, weil er nicht für 
ihn fterben wollen. Auch kann man es nicht Dax 
mit befchönigen, daß Admet dadurch ein fragifcher 
Charakter werde. Zwar würde die Forderung des 
Stagiriten, daß ein folcher ſich weder durch Tugend 
noch durd) Laſter auszeichnen folle, dadurch erfüllt 


werden; aber eine auagrız, eine Schwachheit 


würde jenes Betragen dod) nicht bloß genannt wer: 
den fönnen, auch bat es fein Unglück zur Folge, 
das aus der Schwachheit entfpringen fol. Ueber» 
dieß ift Doc) wohl jene tragifche Eigenfchaft nur an 
der Hauptperfon, an ben Protagoniften, noth- 
wendig, und dieß ift Alcefie; Admet ift nur die 
erfte Nebenperfon, und darum jene Forderung nicht 
auf ihn anzuwenden. Endlich verftößt and) jener 
getadelte Zug gegen Das ouaAor, die Uebereinftim» 
mung eines Charakters mit fich felbft, Die Ariſto⸗ 
teles im ı5. Kap. verlangt. Ein Mann, der 
die herzlichfte Siebe zu Gattin und Kindern hegt, 
und die Gaftfreundfchaft auf eine fo feltene Weife 
ehrt, kann feinen alten Water nicht: wie einen ex 
bandelten Sklaven ſchelten. 


Im 
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Am vierten Abfchnitte werden einige Bemer⸗ 
kungen der Kunftrichter über diefes Drama geprüft. 
Bruͤmoys *) Tadel des air bourgeois, das er 
darin findet, war faum einer Rüge werth, und. 
den leichten Anſtrich von familiarite, der ſich für 
die Komödie beffer ſchicke, als fir die Tragödie, 
fand er hauptfächlich in dem Betragen des Herku⸗ 
led, werin man ihm auch beyftinnmen muß ,. fo 
angemefjen es auch übrigens dem Charakter des Al⸗ 
eiden ft. (p. 166.) ud) gegen die ielandis 
(hen. Erinnerungen ift der Grieche in Schuß ger 
nommen.’ Der deutſche Dichter hatte bey der Bes 
urtheilung feines Mebenbuhlers fein eignes Werk 
offenbar. zu lieb gewonnen. Die Wahrbeit der 
geiechifchen Charaktere, gegen die neuern gehalten, 
hat ſchon längft ein Dichter gerettet, deſſen fatyrie 
ſches Talent fich erft neuerlid) durch eine glückliche 
Eombination in feiner ganzen Schwere gezeigt hat. 

Auch andre Bearbeitungen diefes Stoffes von 
Quinault und Wieland find verglichen worden, 
Mehrere würde Blankenburg in den Zufägen zu 
Sulzers Theorie, Art. Euripides, dargeboten ha- 
ben, aud) Thomfon’s Eduard und Eleonore härte 
genannt werden koͤnnen. Hierbey wird den ange- 
henden dramatiſchen Dichtern empfohlen, Wie— 
lands Beyſpiel unablaffig vor Augen zu haben, 
In der That würde man vs willen, mie diefe 
ö Aeuße⸗ 


O Les idees Atheniennes etoient auffi nobles qu' 
elles pouvoient P &tre parmi des Republicains, 
fagt er bey diefer Selegenbeit. 

LIX. B. 2. St. 
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Aeußerung zu nehmen wäre, wenn fich) nicht der 
Verfaſſer gleich) vorher gegen allen Aufchein ven 
 Herabfegung bes großen Dichtersverwahrte. Die: 
fer hat felbft erflärt, daß er nie ein Euripides he: 
be werden wollen, und noch nie ift an einen Dic- 
ter die Forderung gemacht worden, daß er in allen 
Gattungen vollfommen feyn fol. — ©. 3% 
wird vorgefchlagen, den sten Aft nach dem Ab: 
gange des Herkules V. 863. anzufangen. Bier 
zu wuͤrde der angegebene Grund, daß der Anfang 
Des sten Akts, wie er gewöhnlich feſtgeſetzt wird, 
mit dem Vorhergehenden zu genau verbunden wäre, 
nicht hinreichend feyn, da mit der Ankunft des Her- 
£ules der legte Theil des Stuͤcks, die Entwicfelung, 
beginnt, wenn nicht überhaupt die Eintheilung 
der alten Tragödie in Akte willführlich, oder viel- 
mehr unangemeffen wäre. Indem jegt bey uns 
der Vorhang zwifchen den Aufzügen berabgefallen 
ift, nehmen wir durch Vebereinfunft an, daß bie 
Handlung fortfchreite. Bey den Griechen war bie 
Bühne immer offen, die Chorgefänge waren nur 
Ruhepunkte für die Zufchauer, und die Handlung 
fieng nach dem Chorgefange immer wieder da an, 
wo fie vorher aufgehört hatte. Vergleicht man un: 
fern fünften Abe mit der griechifihen Erobus, fe 
mußte diefe Doch nach dem legten Chorgefange, (als 
fo der gewöhnlichen Abtheilung zufolge) ihren An- 
fang nehmen, da bis dahin das Epifodium gieng. 
(Poetik, K. 12.) 


Zum 
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Zum Ehluffe werden noch die Ausgabe von 
Kuͤhnoͤl (welche dem Verf, fo wenig als deffen Ob» 
fervationen zu gefallen fcheint), und die von Wa« 
kefield kurz beurcheilt, aus legterer die Varianten 
angegeben, und einige Stellen commentirt. Den 
234..Bers erklärt der Verf., vermurhlic auf 
Veranlaſſung des Scholiaften, fo, daß Admer im 
Angefichte des Chores Alceften aus ihrem Gemache 
in ein anders führe. Aber natürlicher fcheint doch 
Die Auslegung, daß Alcefte heraus auf die Bühne 
trete. Die Scene bleibt im fogenannten zweyten Akte 
der Vorplatz des Pallaftes, wie im erften unver⸗ 
ändert. . Allerdings ift es eine Unſchicklichkeit, die 
bereits Home, (Grundfäge der Kritif, B. 3. S. 
303. d. neueften X.) gerügt hat, daß die fterbende 
Alcefte da erfcheintz allein fie muß mit der durch» 
gängigen, firengen Beobachtung der Einheit des 
Ders, die eine Folge der ununterbrochenen Hand⸗ 
fung war, enzfchuldige werden. Zuletzt wird die 
Probe eines vielleicht herauszugebenden Commen⸗ 
tars über diefes Stuͤck, an dem mit Rechte geprie- 
fenen Monolog des Herfules, vorgeleg. Mans 
ches Wort hätte darin uͤbergangen, dafür aber V. 
848. der Sache nach erklärt werden koͤnnen. 
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XIV. 
Engliſche Eitteratur. 


P oems by G. D. Harley of the — 
Royal, Covent Garden. 1796, 295 ©. 8. Der 
Verf. iſt nicht ohne Talent fuͤr die beſchreibende 
Poeſie; aber ſeine Sprache erhebt ſich nicht genug 
über die Proſe und iſt ſich uͤberhaupt nicht gleich ges 
nug. Er fcheine das menfchliche Leben in feinen 
marmichfaltigen Öeftalten beobachtet zu haben; " die 
Charaktere, die er hier und da einfchaltet, haben 
daher das Verdienft der Wahrheit, aber es fehlt 
ihnen allzu oft an poetiſcher Kraft. Die beften 
Arbeiten in diefer Sammlung find die Balladen. 

TheLoves of Troilus and Crefeid, writ- 
ten by Chaucer; with a Commentary, by 
Sir Fraycis Kinaflon: never before publifhed 
ı2mo. 48 ©. 1795. Sir Francis Kinajl- 
on aus Dtely in Shropfbire gab. im %. 1635 das 
erfte und zweyte Buch von Chaucer’s Troilus 
und Crefeid miteiner lateinifchen Ueberfegung in 
Heimen heraus, und verfprad) in der Vorrede bie 
übrigen Bücher in derſelben Manier zu bearbeiten, 
und einen erflärenden Commentar hinzuzufügen. 
Diefes Verfprechen wurde nicht erfülle. Die Hand: 
fHrift, welche die fünf Bücher des Troilus und 
Erefeidene — von R. Henderſon ent⸗ 

hielt, 
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hielt, kam nach mancherley Schicffalen in Mr. 
Waldron’s Hände, der den Inhalt deffelben dem 
Publico in diefer Probe anbiete. Man muß 
wuͤnſchen, daß er hinlängliche Unterftügung erhält, 
um-das ganze Gedicht arı das Licht zu bringen. 
Obfervations upon a Treatife, entitled 
a Defcription of the Plain of Troy by Mon- 
fieur Je Chevalier. By Jacob Bryant. 4to, 
49 ©:: 21796. Den Haupttheil diefer wenigen. 
Blätter: nimmt eine Widerlegung der auch unter 
uns Hinlänglich bekannter Bemerkungen von fe 
Chevalier über die Sage des alten Troia ein. Der 
Berf. behauptet, daß se Ch. Behauptung mit dem 
Homer nicht übereinftimme, und daß er überhaupt 
nicht erwieſen habe, was doc) gerade die Hauptfar 
he gewefen wäre, daß das alte Troja auf dem von 
ihm als Standpunft angenommenen. Hügel von 
Bunarbafchi gelegen habe. Es fey vergeblich, die 
Quellen des Scamander aufjufuchen, die man 
ſchon zu Strabos Zeiten nicht mehr habe finden 
konnen, Zum Schluß heißt es: I look upon 
thefe poems of Homer concerning the ex- 
pedition of the Greeks and the rape of He- 
len, to be mere fables. Iam perfuaded that 
no fuch war, as has been reprefented, was 
carried on againft Troy: nor do 1 believe, 
that che Phrygian city, fo zealoufy fought 
after, everexifted. For this l could bring 
very cogent proof, fhould fuch a disquifi- 
tion be at all acceptable to the world. Wie 
der, übrigens fehr gelehrte und fcharffinnige Ver— 
93. fafler 
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faſſer ſeinen Beweiß führen wuͤrde, laͤßt ſich aus 
feinen altern Schriften muthmaßen; aber eben dieß 
wird die Freunde der ächten hiftorifchen Kritif nad 
dieſem Beweiſe nicht fehr begierig machen, 


Sorrows; facred to-the Memory of Pe | 
Helope. .89 ©. Fol. 1796. Diefe Samm- 
lung elegifcher Sonnette zeichnet ſich eben fo fehr 


durch die Aufere tnpographifche Pracht als durch 
ihren innen Werth aus. Der Dichter fpriche die 
Sprache des Achten Gefühle und druckt: fich mit 
eben ſo viel Zärtlichkeit ald Anmuth und Zierlichkeit 
aus. Folgende mögen ald Probe dienen. In 
beyden hat der Verf. den —— vor Augen ge 


habt: 


I — the well-known air; and now appear 
The verdant hills, where firft thofe lights did 
rile, 
_ That fill’d, while it pleaf’d Heaven, my doting eyes 
With love and joy, and now with many a tear, 
Ye leenes, how changed, that uſed my heart to 
ae een 
“fe fiibams ı runs turbid, and the verdure dies; 
” Darki is the room, where cold and vacant lies 
‘The couch, once warm with allmy foul heid dear, 
— "The, alleys green, " ‚where with her youchful 
| - band 
She fported, now’ return no cheerful found; 
The flowery boughs that clafp’d the window round, 
Aloft in air, by amorous Zephyrs fann’d 
Where like a radiant ftar fhe oft would fand, 


Nov trail their weeping bloffoms on the ground. 
The 
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The birds their melancholy deſcants pour, 
Mid the green boughs, to ſummer's breath that 
wave; 


The gurgling falls the pabhly margent lave; 
And with foft murmurs footh the fhadowy bower, 


Where, fad and penfve, many a mournful 
| hour 
l write and weep, and ponder on the grave, 
Here oft the form of her whom Heaven once gave, 
And now the tomb’s infatiate jaws devour, 


As when alive, I fee; anfwering my fighs; | 
„Ah why, fhe pitying fays, ah, why in vain, 
»Do tears inceflant dim thofe ——— eyes! 


»Sufpend thy grief; no more for me complain; 
»Thongh here on earth thou ſaw'ſt lif’es rofes 
fade, 
"That form thou loved’ft fo well is now immortal 
made,« 


In dem Anhange findet man einige glückliche Nach: 
ahmungen des Horaz, eine Ueberfegung der be 
kannten Epifode in dem zwölften Buche des befrey⸗ 
ten Jeruſalem von dem Tode Clorindens; und eis 
nige eigne Gedichte des Verf, unter denen fich fol 
gendes auf Algnernon Sidney auszeichnet: 


Comeft thou, brare youth, by kindred virtue 
led, 
To explore the pregnant annäls of the dead, 
Thar bright exemple may infpire thy breaft; 
Arreſt thy ftep: here Sidney’s afhes reft! 
D4 Does 


Pr 


* 
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Does the found vibrate through thy, throbbing 
- heart! 
Glows thy warm cheek! do tears, indignant, ftarı! 
The omens hail! they mark thy firenuous mind; 
The honeft guardian of thy race defign’d. 


Approach; contemplate this inımorra) name F 
Swear on this fhrine to emulate his fame; 


To dare, like him, e’en to thy lateft hreath, 


Contemning chains and poverty and death, 


Then go and dauntle(s in thy country’s caufe, 
Aſſert her rights, her liberties and laws; 
Unfading honours be thy glorious doom ; 

And tears, like thoſe thou fhed’ft, bedew thy tomb. 


But if this fäcred name awake no zeal, 
Ne generous ardour for the public weal; 
Purfue thy way; nor vainly leiter here; 
Thy tearlefs eye profane the patrior’s bier, 


Die Kupfer und Vignetten, welche diefe Samm- 
lung zieren, find größtentheils von ausgezeichneter 
Schoͤnheit. 


Poetic Trifles. 1796. 8.706. Der 


Verf. zeigt mehr als gemeine Anlagen für die komi⸗ 
he Poefie. Daß ſich aber feine Mufe auch) in den 
hoͤhern Regionen mit Gluͤcke verfuchen könne, bes 
weißt folgende Ode, auf einer Reife durch Corn- 
wallis geſchrieben, als die Franzoſen mit einer Lan⸗ 
dung drohten: 


The beamlefs fun went down the fky, 
And finking as a ball of blood, 
Ting’d with a. deep funereal dye, 
- Through fullen mifts, the murky wood, 
Acrols 


n 
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Acrols Dunheved’s frowning fteep, 
By fits the pale moon flings a ray; 


When fudden round its ruins [weep 
Ihre clouds that veil’d the dying day. 


Lo, where the caftle windows roar 
To the wild murmurs ofthe blaft, 

Lightening their ivy- curtains hoar, 
Mid the dim air a [pectre paft — 


Dunheved’s genius! — he appears 

Featur’d with woe, „Here, here, he cries,. 
„As his gigantic form he rears, 

„My adamantine helmet lies. 


»Here buried round the charmed cafque, 
»Behold my mailed warriors ſleep! 

»Twas theirs, where toil ahd valour aſk 
»The martial arm, renown te reap. 


»Where hofts affailing, aim’d the blow, 
»Their [words they haften’d to embrace; 

'»Alas! while fcowls the infulting foe, 
»Why lingers now the Cornifh race. 


Meditations by Moonlight. A Poem, 
165,8. 1796. Der Dichter widmet dieje ‘Ber 
trahtungen den erhabnen Gefühlen einer lautern, 
von feinem Fanatifmus entftellten, Frommigfeit. 
Seine Befchreibungen haben das DVerdienit der 
Wahrheit und Einfachheit, wenn fie ſchon nicht 
immer vollendet genug find: feine moralifhen und 
religiofen Bemerkungen find richtig und gefällig vore 
getragen. Folgende Zeilen konnen zur Probe 
dienen: | 


%5 The 
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The minftrel now by nature’s charms iafpir’d 
Feels with feraphic warmtlı his hoſom fir’d ; 
Beneath fome venerable oak reclin’d 
Whofe cheguer’d leaves fcarce whifper to the wind, 
That pregnant with the rich perfumes of night 
Wakes every [enfe to rapturous delight, 
Or gazes on the moon’s enamour’d beams 
Whe thro’ the opening foliage fweerly gleams, 
Upon the flow’ry bank invites ro reſt; 
Or fofıly ftealing v’er the lucid breaft 
Of fome lorn ftream, that fcarcely feems to flow, 
Surveys her image in the wares below. 
Penfive he winds along the margin green 
Charmed with the folemn {lillnefs of the fcene, 


Poems of Various Kinds. By Zuward 
Hamley. Fellow of New college, 8,138 
S. 1796. Nicht leichte wird jemand dieſen Ge- 
dichten das Verdienſt abfprechen, auf welches ber 
Verf. allein Anfpruch mache, that of elegant 
trifling. Seine Verfification ift fanft, fein Aus- 
Druck correct, feine Gedanfen richtig und edel. 
Außer den Driginalgedichten enthaͤlt dieſe Samm- 
fung einige Stüde von Haller, Klopftof und Taf: 
fo. . Eine Sammfung von Connetten, bie ſchon 
vor laͤngerer Zeit gedruckt worden, erfiheint hier 
in einer verbeflerten Geftalt. 


Poems, chieflyDramatic and Lyric, by 
the Rhev. MH. Boyd A. M. Tranflator of 
Daänte’s Inferno: containing the following 
dramatic Poems; the Helots, a Tragedy; 


the Temple of Vefta; che Rivals; the Royal 
| I Meſ- 
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Meffage; Prize Poems: 1796. 643 ©. 
gvo, Zweckmaͤßigkeit der Anlage, Stärfe des 
Ausdruds und eine fließende Verfification zeichnen 
die dramatifchen Arbeiten des Verf. aus: gleich: 
wohl fehlt es ihnen bey diefen Werdienften an der. 
Kunft, die Aufinerkſamkeit des Lefers immer ge: 
ſpannt gu erhalten. . Der Grund hievon fcheint 
zum Theil in der Wahl des Stoffes zu liegen.: In 
dem erften Stück bietet Die Niederlage der Heloten 
nur wenige Incidente an, bey denen fic) das dra— 
matifche Talent zeigen konnte, Doch unintereffan- 
ter ift die Gefchichte: der Rahab, welche die Bibel 
eine I — nenne, der Verf. aber für eine Wirchin 
in einer Carawanſarey nimmt. *) Beſſer gewaͤhlt ift 
der Gegenſtand der dritten Tragoͤdie, Davids Liebe 
zur Bathſeba und Urias Tod. Ein anderer Feh— 
ler iſt, daß der Verf. ſeinem Hang zur Amplifica⸗ 
tion der Gedanken fo weit nachhaͤngt, daß badurd) 
der Ausdruck der Seidenfchaften außerordentlich ge- 
ſchwaͤcht wird. Die Eleinern Gedichte find fid) gm 
Werthe nicht gleich. 

Poems on various Subjects. By Char- 
ks Lloyd, 8vo. 104 ©. 1796. Man trift 
in dieſer Sammlung auf eine bedeutende Anzahl 
von Gedichten, die ſich durch aͤchte Züge des Ge- 
nies , eine lebhafte Imagination und eine feltne 
Originalität der Gedanken auszeichnen. Eines 
von den ſchoͤnſten Stücken ift folgendes an eine Huͤtte: 


*) Unfer Brandes hat befanntermaßen diefen Stoff 
mit eben fo wenig Glück auf bie Bühne iu brin» 
gen verſucht. 

Hail, 
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Hail, facred fcene of fimple joy, 
The little ruftic cottage hail! 
Such as J oft have chanc’d to fpy 

In far off folitary vele. 


214 


1 know thee by. thy whiten’d wall, 
Thy lowiy roof of warmeft thatch, 

Thy fhadowy arm, thy calement fmall, 
Thy humble door aud ifimple latch, 


— u ·— 


1 know thee by thy garden neat, 
Whe many a ufeful herb is feen, | 
Where wall-flowres yield on odour weet, 
And woodbines twine wich jas'mines green. 


nnd — — — 


Hail, roflie cot! hy namelefs roof 
Each focial virtne oft has known, | 
Of faith and love the matchlefs proof 
Thy little tenemient has fhewn. i 
| 
| 


A happy Hufband’s calm retreat — 
For fare has given a partner dear;. 

A bappy Fother’s tranquil fear — — 
For beauteous babes are fmiling there, ! 


There Peace aflords a purer joy 
Than luxury could e’er difpenfe ; 
There courtly vices ne’er annoy 
‘ The ignorance of Innocence, 


There if the [yftematic fchool 
Nor fephift laws for life enad 1 
To chain te freeborn mind to rule — | 
The native feelings teach to at. | 


Affedion 
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Afte&ion fills the guiltlefs hearr, 
Each knows, that happinels is dear, 

And fimple nature’s tries t'impart \ 
That blifs to every object near, 


Hail ruftic cot! thy frugal board 
Still may thy happy tenants fpread, 

Ne’er may they court the mifer’s hoard 
While bleft with peace and hgneft bread, 


May Virtue ever dwell with thee, 
And Nature’s pure fenfations blels, 

May pain ne’er rife — to agony, 
Nor even pleafure — to excels. 


The Birch and Triumph of Love. A 
Poem, By Sir James Bland Burges. Eger- 
ton, 21796. 4to. 58 ©. Diefes Gedicht iſt 
ein poetifcher Commentar zu einer Reihe von Kur 
pferftichen, welche Tomkins unter dem Titel: 
The Birch and Triumph of Cupid, ans tiht 
geftelle Hat. Hieraus ift eine Are von allegorifchem 
Gedicht entftanden, welches weit mehr leifter, als 
die Beranlaffung zu verfprechen fcheint. Der Dich« 
ter will die Siebe befingen, nicht. das Kind der Uep⸗ 
pigfeit, fondern der Tugend: 


I afk no Mufe’s aid thy deeds to fing, 
Nor court in idle ftrain the tuneful Nine: 
He little needs the Heliconian fpring, 
Who owns the influence of Thy power divine. 
O with thy facred touch my heart refine! 
Oh warm my foul with chy celeftial ray! 
: Let 
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Let Judgement, Fancy, Truth and Wit com. 
| bine, 
To tune my lyre and modulate my lay, 
‚ And grace the Tribute which to virtuous Love I 


Pay. 


Amor ift das erfte Werk der Schoͤpfung; eine 
Dunftwolke, die fi) in den reinften Regionen des 
Aethers zufammenzieht, hegt das Kind in ihrem 
Schoofe, deſſen Schönheit mit den glänzendften 
Farben gemahlt wird. Die Wirfung feiner Er: 
ſcheinung befchreibt der Dichter in folgender Stanze: 


Awbile, as if entranced, he gazed around : 
He moved, and Heaven with unknown radian- 
ce gleamed; 
Ne fpoke, and liftening Angels hailed the found; 
He ſmiled, and univerfal Nature beamed, 
By Infant Love fubdued Creation feemed: 
And Time transported all his power .confefled; 
Of prefent joys and future blifs he drearned, 
Of conftant hearts with lafting union bleſſed; 
7 hen fondly clafped the Cherub to his glowing 
breaft, 


Seine erfte Jugend geht unter Findifchen Spielen 
bin; nad) und nad) wird es ernfihafter; es will 
feine Kräfte brauchen und harmonirende Seelen 
mit einander vereinigen. Kin Traum lehrt es 
feine Pflihe und weißt ihm die Erde als die Bühne 
feiner Thärigkeit an. Es eilt diefen Wink zu be: 
folgen und durchfchneider die Luft: 


As 
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As onward thus thro’ heaven’s wide fields he 
flew, 

Cutting the yielding air with pinions fleer, 

The Guardian Spirits of each Pianer knew 

Th’immortal Boy, and rufhed his courfe to meet, 

Still as he pafled, with gratulation ſweet | 

The hailed the ftranger, and with heavenly 
fong 

The joined the Lord of Harmony to greet. 

The ample Chorus, rich, fublime and ftrong, 

Floats on the gale, and thro’ wide fpace is borne 
along. 


Cheered by thꝰ attendant Choir he fill advan- 
ced: 

And now his deftined Planet feemed more near, 

As o’er its varying face his eye he glanced 

A rich fucceflion of delights appear. 

Scarce can his fenfe Creation’s beautieg bear: 

For then the World was young; the vigorous 
Earth, 

Rejoiced Spring’s univerlal garb to wear, 

To every flower and every fruit gave birth, 

And all was Joy and Peace, Security and Mirth. 


Amor laͤßt ſich in England nieder und erfülle hier 
feinen Beruf; aber in diefem Theile des Gedichtes 
üt die Erfindung abentheuerlich und abgeſchmackt. 
Schlechte Mahler haben fchon oft Opfer von Herzen 
gemablt, aber daß ein Dichter einzelne Herzen vor 
dem Amor fliehen, Berge hinaufflimmen und hin⸗ 
abfteigen laßt, ift wo möglich nod) abgeſchmakter. 
So mangelhaft der Plan ift, fo viel Lob verdiene 

die 
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Die poetifche Bearbeitung. Die Harmonie des 
Versbaues, die Schönheit der Bilder, der Glanz 
und Reichthum des Yusdrufs und Die Feinheit der 
Empfindung erhebt dieſes Gedicht weit über dasge 
woͤhnliche. 


Converſation a Didactic Poem en three | 
Parts, By William Cooke Eſq. 1796. 4to. 
Die beyden erften Theile Diefes Gedichtes beſch afär | 
gen ſich mit negativen Kegeln, mit dem was man 
in der Kunft der Unterhaltung zu vermeiden hat; | 
der dritte handele von den Eigenfchafien, melde 
die Unterhaltung angenehm und intereffant madyen. 
Ein allgemeines Lob der ruhigen Freuden, welche 
aus diefer Quelle enefpringen, befchließt das Gan- 


ze. So richtig und wahr die Vorfchriften find, 


— 


welche der Verf. ertheilt, fo iſt der Vortrag derſel⸗ 
ben doch allzu wenig belebt, um den Leſer von dem 


| Berufe des Verf. zum Dichter zu überzeugen. 


Das Gedicht von Stillingfleer über denfelben Ge 
genftand‘, ob es gleid) auch feine große Celebrirät 
erlangt hat, übertrifft das gegenwärtige in Ruͤck⸗ 
fiht auf poetifches Verdienſt. 


* Bewfey, a Poem. 1796. 32 ©. 4to. 
Ein befchreibendes Gedicht von mehr als gemöhnli- 
chem Werthe. In harmoniſchen Verfen und mit 
claſſiſcher Simplicitaͤt beſchreibt der Dichter eine 
reizende Gegend, und weiß den Leſer eben ſo ſeht 


durch Zartheit ber Empfindung und Anfchaufichfeit 


der Gemählde, als durch geiftreiche Betrachtungen, 
welche er in Die Befchreibung einwebt, anzuziehen. 
| ——— Fol⸗ 
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Folgende Befchreibung einer Heuärnte mag. zur 
un des Vortrags dienen: 


There fee the movers, to their half- done tafk 
Early returning, jocund, o’er the grafs, 
That yefterday ıhey cut: with ftone well - ply’d, 
Bending, they whet the clear- refounding feel; 
And now in order plac’d, ftep after ftep, 
Slow following, with fuccefüv well-tim’d firokes, 
The feythe they brandifh: falling at their feer 
In femicircles wide, a mingled heap | 
Of feeding ftalks and flow’rs of various hues 
In wild confufion lies, to bloom no more, 
Meanwhile a num’rous train of men and boys 
And country maidens, bearing in their hands 
The rural trophies, cheerfully begin 
Their pleafing toil, and fcatter far and wide 
With airy tols, the odorif’rous hay; 
Lighr burden! While as now the climbing fun, 
In fplendour clad, pours forth his floping rays 
Stronger, the field is alla moving fcene 
Of gaiety and bufinels, mirth and toil, 
ny the jukes, and frequent are the laughs, 

Enlivening their labour: on the copfe 
Of yonder hedge, where’gay the wild - rofe blooms, 
Is laid the copious can, with needful flore 
Of liquor filPd, and cover’d from the fi ight 
Of buſy flies. Full oft the heated ſwain 

- Thither is feen‘to pace, and-from the.cup 
Firft takes a long, deep draught; then to the fair, 
Not afking, but whofe warm flufh’d, cheeks beiray 
Her thirft, Aow carzying, prefents the,cup, ı 
With awkward g allantry. Fatigued, the band 

LIX. B. 2, St. 2 Awhile 
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Awhile repofe: the-fun burnt clown, robuft, 
Pulls on his knee his modeft - looking fair, 
Pleas’d, and yet half-afham’d: ah! happy he, 
If from her lips he gains at laft the kiſſ, 
With many ftruggles won; nor is ev’n fhe, 
Tho’ her diforder’d locks with many a frown 
Now fhe adjufts, difpleas’d at heart to lofe 
The fragrant prize fhe wifh’d not to wirhhold. 
She feeks not to enfnare a captive train 
Of flaves to grace the triumph of her eyes; 
Nor, having won her lover’s faithful heart, 
To leave bim, proud exulting in his pains, 
For him alone the ribband gay is feen, 
On Sundays ftreaming in her hat of ftraw, 
Luring at church unwary eyes from pray?rs. 
Still near her thro’ the held he ftrives to toil, 
And.oft, when unperceiv’d, they tell their love 
In fidelong glances: language fweer! that fpeaks 
In filence more than all th’ affected fop, 
Practis'd in Flatt'rys arts, with oily tongue, 
Pours in his vainer Fair’s deluded ears. j 
Here 'tis, that Love beftrews his pleafing joys, 

- Unblendend with his cares ; for here no feare 
Of rankling jealouly difturb the breaft. 
He knows his maiden true, as fhe her ſwain; 
And [fo fhall each be proved, for Hymen foon 
In bondage [weet fhall join their willing hands. 


Be kind, ye Southern Breezes! blow not yer 
Nor bid your train of gloomy clouds and fhow’rs, 
Unwelcome now, deform the tranquil Sky! 

But let the frequent wain, unftopp’d by rains, 
Clear the dsy hayfield of its dufky piles! 


Poems 
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Poens by Lady Tuite. 1796. 2008. 
. Eine Sammlung von flüchtigen Poefien, an 
nen mehr die Correftheit ber Sprache, der fanf« 
Fluß der Verſe und die Zartheit der Geſinnun⸗ 
1, als der poetifche Geift zu loben if. Das 
ıte, was fie enthalt, würde bey einer ſtrengern 
iswahl beffer in die Augen fallen, | 

Inez a Tragedy.. 1796. 124 ©. 8v0. 
er Verf. Diefes Trauerſpiels hat ſich durch die 
ahl derer, welche die Geſchichte der Ines von 
ſſtro fuͤr das Theater bearbeitet haben, nicht ab» 
lten laſſen, auch ſeine Kraͤfte an derſelben zu ver⸗ 
hen. Dieſer Verſuch iſt nicht mißlungen. Die 
wptcharaftere ſind mit Feſtigkeit und Kraft ger 
net; Die Sprache ift leidenfchaftlich, den Ge- 
finden angemeflen und mit poetifhem Schmud 
ht überladen. Um auf der Bühne Wirkung zu 
in, hätte der Dialog weniger ausgefponnen were 
ı muffen. 

Memoirs ofthe.Life and Writings of 
e Abate Meraffafo. In which are incor- 
jrated Trauflations of his principal Let- 
rs, By Charles Burney, Muf.D. 3 Vol. 
196: 8vo,. Der Verf, diefes Werfes bat die 
‚aterialien zu demfelben in Wien und Italien ge» 
nmel. Er bat die Biographie von Neger und 
riſtini, und die in den neuern Ausgaben des 
tetaftafio enthaltenen Nachrichten benugt; aber ' 
es dieſes würde nur einen mäßigen Band. gefüllt 
ben, wenn der Verf. nicht. eine: Menge Briefe - 
5 berühmten Dichters wörtlich .eingefchakter und 

3.2 


mit 
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mit feiner Erzählung verbunden harte. Neuellm 
ftände oder unbefannte Züge aus dem Leben und 
Charafter des berühmten Dichters erfährt man hier 
nicht; doch ift der Vortrag unterhaltend und vor: 
zuͤglich durch die Einfchaltung des dem Dichter an 
gehörigen mannichfaltig gemacht. | 
Obfervations on Pope. By Gilbert Wa. 
kefield. B. A. 1796, 890. 350 S. Debe 
kannte Verf., einer der fruchtbarften Echriftfteler 
des jeßtlebenden Englands, befchäftigte fich mit 
einer Ausgabe der Werke von Pope, von denen 
auch ein Band, mit feinen Anmerfungen ausge 
feuert, erfchienen ift. Diefen Plan fcheint er auf- 
gegeben zu haben. Das gegenwärtige Werk aber 
enthält die gefammelten Materialien, meiftentheils 
Parallelftellen aus alten und neuen Dichter, mit 
furzen Urtheilen, welche er aber felten motieit, 
mit einem Worte, Anmerfungen, wie man fie aus 
feinen philologifchen Arbeiten kennt, und welde 
mehr die Belefenheit oder den Wi ihres Verf. be 
reifen, als daß fie zum Verftändnifle des Autors, 
zu welchem fie gegeben werden, wefentliche Dienfte 
leifteten. In der Vorrede hat W. die Verdienſte 
Popens nad) den Grundfägen des Horaz und fon 
gin gewürdigt und nad) denfelben feinen Autor im 
höchften Grade vortreflih und mufterhaft gefunden. 
The Sea; a Poem. In two Books. 
By John Bidlake, B. A. Chaplain to his Royal 
Highnefs the Duke of Clarence, 1796. 
74 S. 8. Das Mufter diefer Befchreibung des 
Meeres — eines Begenftandes, der in diefem Um 
| | fange 
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fange von feinem Dichter behandelt worden ift — 
fheinen im Ganzen Thomſons Tjahreszeiten zu 
feyn, ohne daß man doch den Verf. einer felavi- 
ſchen Nahahmung befchuldigen konnte. Er bes 
fhreibe die mannichfaltigen Anfichten des Meeres, 
die es durch die Verfchiedenheit der Küften, ber 
Jahreszeiten und des Zuftandes der Atmofphäre 
erhält; um aber der Einformigfeit einer fortlaufen- 
den Befchreibung abzuhelfen, miſcht er, fo wie 
Thomſon, moralifche Betrachtungen ein, zu denen 
die Scene Veranlaffung giebt, und belebt feine 
Gemaͤhlde durch menfchliche Wefen, bisweilendurh 
intereffante Gefchichten. Die Sprache ift poetifch, 
ohne Schwulft, die Verfe im Ganzen wohlklin⸗ 
gend und gefeil. Der Eingang bes erften Bus 
des, eine Anrede an die Natur, nebft der Erpofie 
tion des Gedichts, ift dem Verf. am wenigften ge 
lungen; er ift zu trocen und gedehnt. Erſt da, 
wo der Verf, fich mic feinem Gegenftande feldft bes 
ſchaftigt, zieht er den Leſer an. Er befchreibe eine 
Binterfcene und fegt diefer die Befchreibung eines 
Semmermorgens auf der See entgegen : 


In filv’'ry veil, fee virgin morn ariſe! 

Frefh as a new creation walh’d in dews 

Etherial, balm’d in roly fleep fhe treads, | 

Forth - darting heav'n - born joy, and looking 

fooftnefs, 
Hufh’d nature liftens; calm refle&tions ſmiles. 
She lifts her golden eye, and beams abroad, 
‚ And tips with orient tint the fluggifh milts, 

And rolling clouds, that ling’ring cling around 
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Yon mountain’s bafe, yon wide horizon’s verge, 

- What kindling glories gild the glowing fkies! 
What blufhes fill the fmooth expanfe below! 
The wide-fpread mirror where her modeft face 
With anfwering beauty fhines a perfeät calm, 
Not fluid mercury boafts more polifh’d glofs, 
Abroad no Zephyr fteals; no dimple curls 
The now quiefcent wave that fleeps along 
The placid fhore, with pendant verdure crown'd; 
No more repugnant or averfe ; but deep 
Within its winding arms, encircling warm 
The glaffy green; well pleas’d itfelf to view 
In fhadowy length, within the mimic plain. 
Saunt’ring the fifher in his idle bark 
Awaits the whifper of the fav’ring gale; 

Nor fpreads the fail, that of the fluggifh hour 

Impatient hangs, But ftealth of fav’ring gale 

The perfect plain denies, fuch quiet reigus, 

Or if a vagrant lolitary breeze 

Perchance pafs light its momentary way, 

Yon fhining main its fecret kifs avows; 

And, like offendend chaftity, fhudders 

At every wanton wifh that rudenefs breathes, 

Or leaps a fifh, a fpreading ringlet runs, ® 

And wid’ning trembles to the diftant fhore. 

The air no clamour wounds, Ye lighter barks! 

That with the finny oar glide ſmooth along, 

Spare the rude-ftroke, nor fpoil the level ware; 

Nor break the folemn filence of the ſeene. 

See vermil morn yet gladdens into birth ! 

For lo! the lazy folks fteal foft from view, 

And as they fade brightens the gorgeous fcene, 

And ftately all tie naval pomp appears, 
| Warn 
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War’s awful enſigns; thy more grateful fleets, 
Thy better pride, all humanizing commerce! _ 
Green islands lone; tall cliffis, the circling port, 
Where traffic lavifh fpreads his crowded wharfs, 

Inverted all in imitative fhade. 


Die hier berührre Materie, über die Wohltha⸗ 
ten des Handels und die Mißbraͤuche, welche die 
Menſchen auch hier eingefuͤhrt haben, wird in dem 
zweyten Buche ausführlich behandelt. Hier zeich⸗ 
net ſich auch die Beſchreibung einer Seeſchlacht 
und einige epiſodiſche Geſchichten aus. Von der 
Manier, wie der Dichter moraliſche Gegenſtaͤnde 
bearbeitet, wird folgende Stelle eine Idee geben: 


On diftant ſhores, where never — ſmiles, 
And with its funfhine glads, lean hunger dwells, 
There the poor natiye climbs,-where danger noda 
Upon the headlong fteep; trembling from rock 
To rock, above the.nether clouds; or fwung 
* Midway on flender cords, he trufts frail life. 
How giddy fight fickens as fearful fancy views 
His deep delcent! Tremendous trade!. that ill 
Affords by fcanty means, precarious food... 
vet he ne better knows. O poverty!. 
"Unheeded e’er by flutbful luxury; 
And hard unfeeling pride! They, on their souch 
And idiy canopied, in fhort liv’d ftate, 
Studiously eraving lie; and never dream, 
What ill await the humbler lot. How when 
The ftorm beats loud;, and they on downy beds, 
Anvite coy fleep, the drenched mariner _ 
Kae on the maft; rock’d by the piping winds. 
34 How 
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How hangry want prepares her fcanty food; 
And blows into unwilling flame, and loath, 
Her few and joylefs fticks, far fetch’d from wood 
Forlorn or tangled hedge. Refle&.on thefe, 
Unfeemly pomp, and filken afluencest 
And blefs thy better ftars! And blefs the pow’r, 
. That fhines on thee, in full, meridian ray ! 
‚ And ope’the liberal hund, and fcatter large; 
And he fhall blefs thy goings out and all 
Thy daily paths. But ftill beware, left flerb, 
And fhamelels prodigality e’er fhare 
“Thy gifts; alone by induftry deferv’d, 
” And thou, fafe mediocrity! reflet; 
*- That thon art too the care of heav’n; temov’d 
From periloys extreme, and daily crown’d 
With cheersful eafe. Cherifh inſtructive thought! 
More bright fhall ſhine thy .litlle atmofphere; 
— fky be more ferene; and meek content 
"Shall ‚gig thy bofom with its cloudlefs fmile. 


Village Virtues: a dramatic Satire. In 
two Parts. . 1796. 45 ©. 8. Die Abſicht 
des Verfaſſers ift das Vorurtheil zu widerlegen, 
al& ob Tugend mit Reichtum und Hoheit unver- 
traͤglich · ſey, und die Unfhuld nur in einer Huͤtte 
wohnen fünne, Die Ausführung entfpriche diefer 
Abſicht. Das Stuͤck iſt voll Witz, Munterkeit 
und taune, und bey dieſen Eigenſchaften einer Ko⸗ 
moͤdie darf es niemanden einfallen zu unterſuchen, 
wie viel oder wenig damit bewieſen worden iſt. 

he Pains of Memory: a Poem: by Ro- 
bere Merry. A. M. 1796. 36 ©&.. gvo. 
Nicht etwa eine Parodie auf Rogers — 
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of Memory, fondern ein fehr ernſthaftes Gedicht, 
in welchem, die Leiden der Erinnerung mit düftern 


Farben gefchildert werden. Der Eingang iſt fchon | 


und dem Zwecke des Dichters, die Einbildungs- 
fraft mit welancholiſche⸗ Bildern zu erfüllen, an⸗ 
gemeſſen: 


When mournful evening’s gradual vapours ſpread 
O’er the dim plain, and yeil the river’s bed; 
While her own ftar with dull and wat’ry eye 
Peeps through the fev’ring darknefs of the fky; 
While the mute birds to lonely coverts halte, 

And filence liftens on the ſſumb'rous waſte:. 
When tyrant froit his ftrong dominion holds, 

And not a blade expands, a bud unfolds, 

But nature dead, divefted of her green, 

Cloath’d in a folemn pallid fhroud is feen; | 
When gather’d thunders burft, abrupt, and loud, 
And midnight lightning leaps from cloud to cloud, 
Or rends with forceful, momentary ftroke, | 

The ivied turret and the giant oak; 

Can faint remenbrance of meridian mirth, 

Bedeck with vifionary charm the earth; 

Renew the feafon, when each wak’ning flow’r 
Lifted its leaves to’drink the morning fhow’r; 
Difpel the gloom, the firy florm remove, 

Gem the wide vault and animate che grove, 


Der Verf. ſchildert hierauf die Leiden, welche das 
Gedaͤchtniß dem Alter verurſacht, welches vergan« 
gene Freuden zurück wuͤnſcht; dem hoffnungslofen, 
verzweifelnden Liebhaber; dem Mädchen das feine 
—— verlohren hat; dem Seemann, der mit 
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“ feinem zertrüämmerten Schiffe von den Wellen vor 
ſchlungen wird; dem Melancholifchen ; dem Elm 
den, der den Qualen der Erinnerung durch den 
Selbſtmord zu entgehen ſucht; der Nonne, welche 
zu ewiger Trauer und langen gezwungenen Gebe 
ten verdammt ift. So betrachtet der Dichter jede, 
Erinnerung an vergangene Vorfälle als eine Duelle 
des Ungluͤcks, und den Menfchen als einen elenden 
Pilger, der für eine Blume taufend Dornen auf 
feinem Wege findet. _ Er befchließe endlich mit ei⸗ 
ner Anrufung an die Vergeflenheit und die Einbil- 
dungsfraft. Die Behandlung dieſes Stoffes ver 
dient im Ganzen Lob. Die Befchreibungen find 
kraͤftig und größtentheils mit poetifcher Eleganz 
ausgedrückt. Indeß wird doch die Wirkung des 
Ganzen durch mehrere gezwungene dunfle und nad. 
laͤſſige Verſe geſchwaͤcht. Die Eigenthuͤmlichkeit 
des Styls kann man aus folgender Beſchreibung 
der Wohnung des Wahnſinns beurtheilen: 


Obſerve yon ſtructure ftretching o’er the plain, 
Sad habitation of the loft, infane! 

Ha! at the grates what grifly forms appear, 
What difmal fhrieks of laughter wound the ear! 
Heart - broken love the tenderft meaſure pours, 
Sighs and laments, inceflantly adores; 
Infatiate fury clanks his pond’rous chaius, 
Sufpicious av’rice connts ideal gains; 

„ Bewilder’d pride the [welling creft uprears, 
And ceafelefs penitence is drown’d in tears: 
Wan jealoufy, with Terutinizing glance 
On ev’ry fide fees rival youth advance; 

| white 
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While maddeft murder waits the [word to draw, . 

And oftentation flaunts in robes of Araw: 

Pale, piteous melancholy clasps her hands, 

Sunk in deep thought, and as a ftatue ſtands; 

Convulſive joy, imaginary ſtate, 

Low envy, ghaftly fear, determin'd hate, 

Loud agonizing horror, dumb deſpair, 

And all the paſſions are diſtorted there, 

Amidſt thofe gall’ries drear, thofe dolefull cells, 

The unrelenting defpot, Mem’ry, dwells, 

Fix’d on the burning brain, fhe urges fill 

Her ruthlels pow’r, in mock’ry of the will; 

Regretted raptures, long remenibei’d woes, 

And ev’ry varying anguifh fhe beftows; 

This is her fumptuous palace, thefe her flaves, 

She reins triumphant , when the maniac raves. 

But o! her victims feel the heavieft ftroke, 

When e’er at interyals the fpell is broke; 

When cafual reafon is awhile reftor’d, 

And they themfelves are by themfelves deplor’d. 
a ri * 

Eine merkwürdige Erfcheinung in der Ge 
ſchichte der englifchen Sirteratur iſt die vorgebliche | 
Entdeckung einer Anzahl ungedruckter Schriften 
von Shafefpear, welche Mr. Ireland anfindigte, 
in deffen Beſitz fie nach einer zufälligen Auffindung 
gekommen waren. Unter denfelben befanden ſich 
mehrere Trauerſpiele, die mit Shakeſpear's eigner 
Hand geſchrieben ſeyn ſollten, und ſogar eines, das 
noch gar nicht bekannt war: Vortigern and Ro- 
vena, nebſt mancherley Briefen, Contracten und 

andern 
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andern Kleinigfeiten. Dieſe Entderfung machte 
Aufſehn; aber die Hoffnungen, welche die Freunde 
des großen Dichters gefaßt hatten, verſchwanden 
faft eben fobald, als fte entftanden waren. Das 
neue Trauerfpiel Fam auf die Bühne und fiel. Noch 
vorher aber machte Mr. Ireland einen Theil feiner 
Schaͤtze in einer prächtigen Ausgabe befannt, wel: 
che den Titel führte: | 
Miſcellaneous Papers and Legal Inſtru. 
ments under che Hand and Seal of William 
Shak/peare: Including the Tragedy of King 
Lear and a fmall fragment of Hamlet, from 
the original MSS. in the Pofseflion of s- 
muel Ireland, of Norfolkftreet, 1796, ı60 
S. Fol. mit 26 Kupfern, auf denen die Hand 
fohrift des Dichters, ein Brief der Königin Elifa- 
beth und anderer, einige Portraite u. d. g. zu ſehen 
find. In der Vorrede verfichert der Herausgeber 
die Eritifchen Urtheile der Gelehrten, bie mit der 
Porfie und Sprache des Zeitalters, in welchem 
Ep. lebte, am beften bekannt wären, fo wie die 
Urtheile der Diplomatifer, eingeholt zu haben; ja 
fogar die Papiermacher babe er zu Nathe gezogen; 
und er babe das Vergnügen, dem Publico zu 
verfichern, daß, fo weit er im Stande gewefen fen, 
die Stimmen diefer verfchiedenen Elaffen von Mer 
fchen zu fanmeln, fie alle darin übereingefommen 
wären, daß bier eine fo große Menge innerer und 
äußerer Kennzeichen zufammentrafe, daß ein Be 
trug nicht. denkbar fey. Sonderbar und auffallend 
blieb es indeß, daß ber erfte DBefiger, bey Er: 
theilung 
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theilung der Erlaubniß. zum Druck, die Bedin⸗ 
gungen machte, daß durchaus fein Dame nicht ges 
nannt werden follte, und diefe Bedingung bey je 
dem Theile des Gefchäfftes wiederholte, Mir. {res 
fand forderte nun von neuem die Kritifer und Ans 
fiquare auf, die ihnen vorgelegten Schriften zu un⸗ 


terfuchen, um die Sache auf’s Reine zu bringen; 


follte man ben erften Band günftig aufnehmen, fo 
würde er ben Reſt feiner Schaͤtze in zwey andern 
Bänden von derſelben Geſtalt und Groͤße bekannt 
machen. Dieſe Aufforderungen fanden, bey 
dem großen Intereſſe, welches das engliſche Publi— 
cum an Shakſpear's Namen nimmt, leicht Ein⸗ 
gang; aber die Unterfuhung fiel unginftig aus. 
Eine der erſten Shriften, melche die Bekanntma⸗ 
Hung der Manufcripte veranlaßte, war: 

A Letter to George Steevens Eſq. contai- 
ning a critical Examination of the Papers. 
of Shakfpeare, publifhed by Mr. Samuel 
Ireland. To which are added Extratts from: 
Vortigern. By James Boaden, Eſq. 8vo, 
72 Seiten. Der Verfaſſer war einer von denen, 
welche Ireland vor der Befanntmachung der Ma⸗ 
nuferipte zu Mathe gezogen harte. Er gefteht in 
diefer. Schrift, daß er fie auf den erften Anblick 
für äche gehalten; daß ihm aber: bey einer nähern 
Unterfuchung Zweifel aufgeftiegen wären, die ihn 
om Ende ganz auf die entgegengefegte Meynung 
geführt hätten. Die Orthographie in dem von 
Jreland publicirten König fear weiche fehr von ber’ 
zu Sr Zeiten gewöhnlichen, und in den aͤl⸗ 
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teften Abdrücken feiner Stuͤcke herrfdyenden, ab; Die 
Variantes lectt. aber wären fehlechter, als bie 
gewöhnliche Lesart, da es doch nicht wahrſcheinlich 
fey, daß die Schaufpieler etwas beffergs follten ge- 
fest haben, als der Dichter ſelbſt. Endlich ent 
hält Irelands Konig fear mehrere fühne Interpo⸗ 
lationen, an deren Unächtheit fich nicht zweifeln 
läßt. Auch gegen Die Hechtheit ver Briefe und an⸗ 
dern kleinen Papiere werden bedeutende Zweifel er- 
hoben, und am Ende das Reſultat gezogen, daß 
Irelands Lear unbezweifelte Kennzeichen des Ber 
truges an ſich trage, und daß die kleinern Stuͤcke 
weder in Shakſpeare's Style, noch in der Manier 
ſeiner Zeit geſchrieben; daß ſie mit ausgemachten 
Thatſachen im Widerſpruch ſtehn, und mit der 
Zeitrechnung nicht vereinbar ſind. Gegen dieſen 
Brief trat ein Vertheidiger der Aechtheit von res 
lands Papieren auf: 

A Comparative Review of. the Opi- 
nions of Mr. James Boaden (Editor of the 
Oracle) in February, March and April 
1795; and of James Boaden Efq. (Author 
of Fontainville Foreft and of a Letter .co 
George Steevens Eſq.) in February 1796. 
relative to che Shakfpeare MIT. By a Friend 
to Confiftency, 59 Seiten in gvo, Die ge« 
gen Boaden aufgeftellten Gründe find hauprfächlich 
folgende: Zu Shaffpeare’s Zeiten fand eine große 
Verfchiedenheit in der Orthographie flatt; im 
Ganzen aber fehrieb man durchgängig mehr Buch 
fiaben,. als man ausſprach. Die Buchdruder 
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pflegten die Orthographie der Manuferipte ; zu cor⸗ 
tigiren, fo daß alfo die Abweichung der Schreib» 
art in den älteften Ausgaben der Shaffpearifchen: 
Stuͤcke nicht als ein Grund gegen die Aechtheit der 
Manuferipte angefehen werden fann. Die Signa- 
turen haben nicht die ftudirte Einformigfeit, bie 
ein Eopift ihnen gegeben haben wurde, fondern die 
allgemeine Aehnlichkeit einer forglofen Eilfertigfeir. 
Auch die Menge und Mannichfaltigfeit der Ma- 
nuferipte iſt ein ftarfer Grund fiir ihre Aechtheit, 
und fogar ihre Mängel betätigen dieß; Denn ein 
Betrüger würde die Gefahr der Entdefung durch 
eine geoßere Genauigkeit zu vermeiden gefucht ha⸗ 
ben. Endlich ſucht der Werfafler aud) die chrono- 
logischen Schwierigkeiten zu heben, und erflärt zus 
legt ven Mr. Boaden für einen incompetenten Rich« 
te, während er felbft die Entfcheidung der Frage 
über die Aechtheit der Manuferipte unentfchieden 
laffen will. Einen andern, aber weit ſchwaͤchern 
Angriff erlitt Boaden in folgender Schrift : 

' Vortigern under Confideration; . with 
general Remarks on Mr. James Boaden’s Let- 
ter to George Steevens Eſq. relative to the 
MI. Drawings, Seals etc, afcribed to 
Shakfpeare and in the pofleflion of Mr. Ire- 
land, Eſq. 67 ©. 800. Die Abfiht.des Ver 
faffers geht nur dahin, zeigen zu wollen, daß der 
Vortigern von S. ſeyn koͤnnte. Auf eigentliche 
kritiſche Gründe läßt er fich nicht ein, außer daß 
er ſich auf Die Aehnlichkeit der Handſchrift mit der 
Handſchrift S's, fo wie ef ie im Gentleman’s 
| Maga- 
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Magazine 1789. in Kupfer geftochen erfcheint, 
beruft. Er unternimmt es begreiflich zu machen, 
warum der erſte Befiger der Mfcpte unbefannt zu 
bleiben wuͤnſcht. Endlich gefteht er zu, Daß der 
poetifche Werth des Vortigern das meifte für die 
Aechtheit deffelben beweifen müßte, und überläßt 
die Enrfcheidung dem brittifchen Parterre. Da 
die Aufführung des Vortigern damals bevorftand, 
fo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß die Schrift in 
der Abficht gefchrieben war, ihm eine günftige Auf- 
nahıne bey dem Publicum zu verfchaften. Bon 
eben nicht größerer Wichtigkeit war Die Schrift, Die 
unter dem Titel erfchien: 

Shakfpeare’s Manufcripts in the Poffefh.' 
on of Mr. Ireland examined, refpecting 
the internal and external Evidences of their 
Authenticity. By Philaleıhes, 34 ©. 
gvo. Der Verf. bemüht fi) vorzüglich die Un- 
wahefcheinlichfeit und Zweckloſigkeit eines Betru⸗ 
ges diefer Art darzuthun. 

Unterdeflen trat ein neuer und gefährlicher Geg: 
ner der Aechtheit auf: 

FreeReflections on Mifcellaneous Poems 
and legal Inftruments, under the Hand 
and Seal of William Shakfpeare, in chePof- 
feffion of S. I. To which are added Ex. 
tracts from an unpublifhed MS.Play, called 
the Virgin Queen written by or in Imita- 
tion of Shakfpeare, 55 ©. 800. Für den 
Verf. biele man den eignen Verleger diefer Schrift 
Mr. Waldron. Er führs fehr fharffinnige Grün: 
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de gegen die Aechtheit ver Papiere an. Die Koni— 
gin Eliſabeth ließ ſich nicht fo weit herab, eigen 
händige Briefe an Leute wie ©. zu ſchreiben, noch 
weniger würde fie fogar die Auffchrift an ihn feibft 
gemad)t haben, Man fehrieb Damals nicht Ma- 
fterre, fondern Maiftre, Die Namen find zum 
Theil falſch gefchrieben; manche Ausdruͤcke find ere 
weislich neuer als S. In der Vorrede zum fear 
ſpricht ©, von Leſern, er der nur von Zufchauern 
und Zuhörern wußte. — Ben weitem der wich 
tigfte Gegner Irelands aber war Malone, der mit 
fo vieler Gelehrſamkeit und Scharffinn gegen ihn 
zu Felde zog, daß durch) feine Unterfuchung die Sa⸗ 
che auf's Keine gebracht wurde, Seine Schrift 
führe den Titel; | 


An Enquiry in to the Authenkicity of 
certain Mifcellaneous Papers ete. attributed 
to-Shakfpeare, Queen Elifaberh.and Henry 
Earl of Southampton. Illuftrated by Fac- 
Similies of the genuine Handwriting ofthat 
Nobleman and of her Majefty; a new Fac. 
Simile of theHandwriting of Shakfpeare ne. 
ver before exhibited, and other auchentic 
Documents. By Edmund Malone. Eſq. 
8vo. 424 ©, Er behaupter gerade zu, das 
Ganze ſey nichts weiter als eine nichtswuͤrdige, und 
noch obenbrein fehr plumpe Betruͤgerey. einen 
Beweiß führe er mit großer Härte und einen bee 
wundernswürdigen Vorrathe gelehrier Argumente. 

LIX. B. 2.9. Aa Er 
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Er fängt mit der Unterfuchung der Orthographi⸗ 
an und gebt hierauf zu der Sprache über. Eben 
ſo wie Waldron entdeckt auch er in diefen Papieren 
mehrere Wörter, die zu S's Zeiten entweder noch 
gar nicht oder in einer andern Bedeutung gebraudt 
wurden. Dann folgen Gründe aus der Chronofe- 
gie und Gefchichte hergenommen, und diefe find 
mit einer Genauigkeit und Schärfe aus einander 
gefeßt, daß fie durchaus Feine Widerlegung ver: 
ftatteten. Der legte Grund beruht auf der Wer 
fchiedenheit der Irelandiſchen Handfchriften mic den 
erweislich Achten. Vorzuͤglich giebt er Proben 
von ber Handfchrift der Königin, um zu erweifen, 
baß fie niemals fo gefchrieben habe wie bey Ireland. 
Gegen Argumente diefer Art find alle diejenigen, 
bie von der Unmahrfcheinlichfeie eines ſolchen Be 
truges hergenommen find, ganz unftatthaft; und 
doch hat Malone auch) auf diefen Punkt geantwer: 
tet: Es fen diefes nicht das einzige Benfpiel in der. 
Sieterargefchichte, daß fich jemand eine fo unnüße 
und gefährliche Mühe gegeben habe. 


| Nachdem der Streit auf diefe Art eine Zeit 
bang geführt worben war, verbreitete fih die Nach⸗ 
richt, daß Ireland denfelben aufgabe und einge: 
ftände, daß er von feinem eignen Sohne betrogen 
worden fen, durch welchen er die Papiere und Do⸗ 
eumente erhalten hatte. Die Abfihe des Betru⸗ 
ges war nicht Elar, aber ſchwerlich hat jemand fei- 
nen Fleiß und feine Kenneniffe auf eine fruchtiofere 
| und 
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und für ihn felbft Schimpflichere/MWeife angewendet, 
salsidiefer junge Mann „veffen Name in Zufunfe 
‚sieben : den — genenn? weeden 
rd, | DE | 
Jaohti es men el TUT ud 
BE en sa 
“re dytte | * 6 *7 sth 
t a | a 11} — el, 93% 


Ameyda Queen of Granadä, "ATR- 
fr “In five Acts. "By Sophia Löe. ö , AR 
Performed at the "Theatre Royal, Drury 
Lane. 124 ©. gvo., Die Erfindung der 
Handimng“ gehört der Verfaſſerin eigenehtimlich zu 
und verdiene Beyfall. Nichts, was Mitleiden zu 
erregen vermag, ift vernachläffige, ' Die Leiden⸗ 
ſhaften find mit Kraft und Kuͤhnheit gezeichnet. 
Der Ausdruck Halt das Mittel zwifchen profaifcher 
Einfachheit und dem pvetifchen ee der mei. 
fien neuen engliſchen Dichter. #7 | 


The Pleader’s Guide, a Didactie Poem 
in two Books, containing the Conduct of 
a Suit at Law, with the Arguments'öfCoun- 
fellor Botherrum and Counfellor Bofe'um, 
inan Action betwixt lohn· 3-'Gulland Iohn 
2. Gudgeon, for aflault and Battery, at a 
lite contefted election, : By the late Fohr 
surrebutter. Eſq. Special Pleader and Barri- 
fter at Law. : ı 796::82.:©. gvoi.. Man kennt 
* N EEE der englifchen Rechtsgelehrten und 

Aa 2 ihrer 
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ihrer barbarifchen Sprache aus haͤufigen Anſpielun⸗ 
‚gen in engliſchen Comoͤdien. Auch in dieſem fat: 
riſchen Gedichte wird fie mit vielem Witze und er 
ner feltnen Fülle von $aune lächerlich gemacht 
Mr. Surreburter lieft feinem Better Job ein Co 
legium über die Rechtsverwaltung und uber dus 
bürgerliche und gemeine Recht (civil and com- 
mon Law) mit Einfcyaltung der Gefchichte feine 
juriſtiſchen Lebenslaufes. Er ladet feine, Colt: 
gen mit folgenden Worten wet Lectuͤre feines Gedich 
tes ein: 


Hear — and daign to be my — 
Attornies, barriſters and pleaders, 
Shrieves, juſtices and civil doctors 
Surrogates, delegates and procdors, 
Grave judges too, with ſmiles peruſe 
The ſallies of a lawyers muſe, 

A buxom lafs, who fain would make 
Your fober fides with laughter fhake; 
And, good my lords, be kind and gracious, 

‚ And-though you deem hercontumaeions, 

- Ne’en, to the Fleet and Bridewell ;fend. her, 
Büt Spare a ludicrous oſſender, 
‚Who longs to make your mufcles play, 
And give,your ckeeks a holy day. , 


Nie der komiſchen Laune ber Berſe aa die 
Feyerlichkeit des Tones in den zahlreichen u Pr 
Theil a — — 


Rero- 
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Revolutions, a Poem, in two Books, 
By P. Courtier. "r796. 48 S. 'gv0i "Der 
Plan des Gedichtes iſt mangelhaft." Mir ber erſte 
Geſang befchäftigt ſich eigentlich mit dem auf dem 
Titel ange zeigten Gegenftande; in dem weyten 
werden verſchiedene Materien abgehandelt, die zum 
Theile mit dem Hauptgegenſtand in’ einer ſehr ent⸗ 
ferneön Verbindung ftehen. Die Folgen der Anar⸗ | 
chie und ihr nachtheiliger Einfluß auf die Forlſchrit · 
te der Freyheit ſind gut beſchrieben: 


What epitheis hal Yuhly mark thy deeds, 
What founds artigulate thy horrid yell, 
Indurate anarchy! ! Püs. thine to fee, _ 
nmoy’d the Näugfiter of furrounding friends, 
d bathe thy finiews i in their fluid ftream. 
The difmal moanings of acuteft pain 
To thee are gentle fymphonies; and groans 
That iffue dreadful from the embattled‘ plain, 
Hoarfe with the thunder of the cannon’s throat, 
-Compofe the chorus of thy grifly band, 
In e) elimes uncivilized, where paflion an 
By fudgment unreltrain’ d, thou ‚mighft exhauft 
’ „Without furprize thy maledidive rage: 
ut why for polifh’d days [uch crimes referve? 
Why ope in Gallia ıhy pandorian. box? 
’Tis done, — And from the caverns of Defpair, 
Where cold Malignity „in fetters bound, 
Set brooding fchemes of unexperiened woe, 


dus 
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„„Rufberhe fell mtinifkeng.sf human blood; .,=;] 
„And pgrpgtrarg in day’s meridian; beams\ (| . 
„Aas har might blacken 58 s deepeſt (he 
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Einen großen Theil Des erflen Buches nefmen Re 
< genübge die Mordthaten des aten und zien Et 
temmberg and die darauf ſolgenden Greuel des Blut⸗ 
ſy ſtems ein Im zweyten Buche zeichnet ſich die 
— der — des — er 

bens aus: : EFFLERN . Dept G. 34 


f} 


st int the precinets of ‚dameltie life, _. ur 
= bvany a a Araggling, weed o’erun its. „paths,, 
And thotns üngrareful, meer "the. traveller’ s ft 
There Being, Tuch varied ‚fweets as ner er r deck 
Am ition’g fcorching heat R there ‚flow ch 

BR Rreamı 
Of pureft nedar, as the feyrifh thirft 
Of — — növer taftes. 
Who tHat has elt — but ‚Prize: as he feels, . A 
The dear © connediive zone with which efteem 
Links Kindred’ ſpirite near the focial fire, ON 
Min: Winter’s eſſe inclement cheerlefs reign ?, 
elighrful‘ is the lively intercourle | 

Of friends, thus met around, the blazing — 
Ered on ‚gid y eminence, Aildain 
Perchance w will overlook fuch fi fimple charms; 
'Or feeing , ‚deem them far —* his care: 
Yet theſe are balms anfading, ' aught are = 
That feent beneath the fkiesy and’when abus’d 
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Or, but neglefted, breed a thoufand ills 
In ftates and public councils; whence arife 
Rapine and murder, fuicide and war; 
With wounds of little note, tho’ forely felt, 
Known in the catalogue of minor plagues, 
Our only riches is a little ſpot, 
_ Denominated home: thither direts | 
Shoelefs Extravagance his bleefter’d feer, 
Drawn by Parental love; and ofteri there, 
Even Diflipation lingers better hours‘; >» 
Than what hee meets in Levity’s parade, 
Home is the temple of:ferene Delight 
In'every age, And every ceireumſtane 
That marks this changing, fcene; there vwe behola 
Arthoufand ‚houfhold ‚gods in varioug Thape; 
And recognize in each oe pleafi ing trace 
Of youthful mirth, fome bright enchanting dream 
Of &akly life which tonce fubltantial fhone:.. ' 
Thou Paradife of Time: whofei [weers oft fung; 
Seem n lung: w without effect; foul - ſoothing Home! Ä 
0 may ft fich , yet ehkrabitibind mires, 
Attract the eye of allz;';chere may they! feek 
Uncloying happinefs;. for there alone. X | 
Prel — new, exhaufllefs, and fupreme; 
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Die in England, eben fo rote unter ung einge⸗ 
riffene Neigung der Leſewelt für, das Abencheuerfis 
che und Schreckliche, ift vermuthlich die Hauptur⸗ 
ſache, warum gerade derjenige Theil der deutſchen 
Litteratur, deſſen wir uns am wenigſien zu ruͤh— 
men haben, den meiſten Beyfall in England fin⸗ 
* Von Buͤrgers Leonore, ein Gedicht, das 

Ruͤckſicht auf dieſen Geſchmack Epoche macht, 
nd auf einmal u ehe erfchienen : 


| ——— Tuae: trensisted and altered 
from the Germany of Gottfried Auguftös 
Bürger. By1.T.Stanley, Eſq. anew Edi- 


tion with ‚Plates, 1796. (in dreyerley För- 
er * 


Leonore, a Tale; trenslered. eic. by 
Henty lames Pye, 4to. 


 Leonors, translated etc. byW. R. ‚Spen 
cer. Efg.. Witch Deſigns erc. — mit dem 
MR — 
— 
Die erfte bieſer eberfegungen ſcheint den Bei 
‚bes Originals am beften wieder zu geben, ob fie 
„fi gleich die meiften. Abweichungen von demfelben 
erlaube hat, Es ift merfwürdig, daß fich der Le 
berfeger durch moralijche und religiofe Gründe ber 
wogen gefehn Bat, in der zweyten Ausgabe, die Ca 
taftrophe zu ändern und die ganze Geſchichte in eine 
Viſion zu verwandeln. Leonore un fich ihr Ver: 
gegen 
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gehen reuen und wird durch die Rückkehr ihres Ger 
liebten, belohnt. — Die beyden andern Ueberf. 
haben fid) genauer an dag Driginal gehalten, aber 
beyde haben den Ausdruck durch die poetifchen Phra- 
fen, mit welchen fie die Luͤcken fuͤllen, etwas fteifer 
und feyerlicher gemacht, als daß man ‚Ihnen das 
Verdienft einer wahren Treue zugeltehen koͤnn⸗ 
te. Wir glauben, daß es den meiften unferer 
leſer intereffäne feyn wird, bieſe dreyfachen Ueber⸗ 
ſetzungen unter einaridet und! — der — zu 
vergleichen. 


ie J 4 [9 biz 
Blone et. ACH 5. u 
| Ssanley. 
BE 922.10 41 oder 


When, hark! without, what fudden found }) 
She hears a,0rampling:o’er, the ground, 
Some horleman mußt be near! . , 1. ,..Y., 
He ftops, herings. Hark!;as ıhe.noife, 
„Dies, foft away,, .a.well - known voice... „,.». 
Thus greegs her lif’ning,ear, 
»,P.>° 
»Wake, Leonora; — dof — — 
»Or thoughtleſs laugh, or conftant we@p, .;, . 
* William,welcome;home?.. .., 1... +. 
»Dear William, you] — return’d and a 
»P’ve wak’d and wept — but why ‚ah! tell, 
»So late — at night you come?“ 


niunas, 4% 
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: "rar midnlghe only’ dare we roam, 
“  »Für ted’from Prague, though ine, "Teome.« 
* „Tor met — = flay here "and reft, 
. The w ‚ld wind whiltle 0 ’er the wafte, 
E ash, „dearet William ! hy fuch hafte? 
„Fit warm the in in my breaft “ 
er i; 24 #9 —P 
„her che: v whißle, er; che —** 
‚Ni bids me be:in hafte; ;, TEE PR 
»Quick, mount upon my fteed: 
»Let the winds whiftle far and wide, 
»Ere morn, two hundped Icagues well ride, 
„To reach our märriage bed. “ 
hau) een ed er 
What, William ‚’ for a bridal room ®' " 
»Travel to night, fo I 
„Lebhora, "ididecreed, “u "and ni 
»Look roufid'thee/ löve; the moon hits den, 
„The dead ride {wiftly; never fear; ! 
»Well reach our marriage bed, « 
gi Roh — gruen! 
»Ah PUFEHEEFMEREB IR ouldeſt thou- find * 
»What! where!‘ this diſtant märtiage bed?" 
„ebnora, ro a lvuy ⸗ 
„ris far from hence; ſtill· cold · and ſmall: 
»Six planks, no more, compofe it all; 


»Our gueits await, away!« 


er Fe. 


er 2 
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Far. | 


Through , the aillneſ⸗ of; — — 
Hark; a horfe..—be this. way bends - 
Now fhe hears the ‚zideg light, | X 
Now his foot the Rep aftends.  , + nice 
Hark !„sbentinkling gate bell rung sm. x 
Now her liftening; feudes. ‚hear: —, v , 4« 
Accenig.from ;2; well kugwnitungu@, o ie 
Thro’ the portal reach their ear. 
Lemon Inelih zur air a tr... 
»Rife,- My>doye,;, en or ie 
»Doft thou wake,an,deft.thou Nleep? -:i [u 
sThiokifi ion ak.ıhy. ahlenz love? m... -. 
»Doft thou love or doſt thou weepfe, ... 
»Williasg, shoü2-— Rrom, fossow’s,;power,, 
»l have -Jearn’d #0, weep,and ‚wake, . 
»Whence in midniglts glopmy heus, „y;,, 
»Whence his courfe did William take. ? 
19762. gun waere iM cHhWe 
„We ban puly ride.by. night, It wiY!, 
»From, Bobemies; plaias I come⸗ mol, 
»Late, Ah.late I come, bat, dight 
»To heat thee 10; my;idiltant Dar . 
ꝓWilliam, William, hither haſte -, 
27Throꝰ the hawthorn blous che wind, 2, 
»ln my glowing: arma æmhraced 4,.,n, 
»„Reft and warmth my love fhall find. 


»Thro’ 
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Thro' the hawthorn let the winds 
»Keeniy’blow withbreath ſerere, 
»The courfer paws; the-fpur he finds, 
»Ah! I moft no Unger here, “ i 
»Lightly on -the-fäble;fleed  ' — 
»Come, my love, "behind me ring: 
&Many a mile oer paſt wich’ ſpeed 
'»To our bride wo fhall thee bringe: - 


Ä sr. lt T 
»Many a mile o’er diftant ground 
»Ere ‘our’ tuptialeöuch: wer reach 2)! 
»The iron bells of'midnight found‘; Folie 
»Soom the midnighestfiends will fereech®— 
»See:'how: clear the moons full ray, Nic’ 
»Soön the deads-fwift courfe is ſped. 
»Long, o long, ere dawn of .day'r I« 
— ſhall reach the bridal bed.et 2:03.17. 
u ı 2a Wr 
»Who fhall ai ıhy nuptial — 
„Who thy nuptiateduch ſhall fpread ?“". 
„Silent, cold and fmalltour' bower ‚zıcı%«: 
„Form’d of plamu our nouptiab bed. »»s.. 
„Yet for me, for thee there ’s fpace «u 
„Lightly on the courfer bound‘, .ws:'i a 
„Deck'd is now ourbridal place, ' ‘0: ie 
„Guelts "wait vor cola 
ze 2 „tv ı Amir zn Ayla 


9m 
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Spencer, 


Thus did the demons af defpair 8 
Her wildered fenfe to madnefs ftrain, : 
Thus,did-ber impions-clamours dare 
Eternal wildom to artaisn. 
She beat her breaft, her hands fhe wrung, 
Till weftward funk tlie.car.of light, 

And countlefs flars änair were hung 

'To Er the matron 1 weeds — night. 


Hark! wich high tread. and prancings proud, 
A warhorfe fhakes tbe rattling gate: 
Clattering his clanking armour loud, 
Alights a horfeman at the grate: 

And hark ! the doof bell gently rings, 
What founds are thofe we faintly hear? 

The night breeze in low murmur brings . 
Thefe words to Leonora’s ear, 


»Holla, Holla, my Life, my Love, a 
Does Leonora watch or [leep? | 
Still does ber heart my vows approve? 

Does Leonora [mile or weep?« 

»Oh Wilhelm , thou2!thefe eyes for thee:: +‘ 
Fever’d, with. tearful vigils burn, = 
Aye fear, and woejihave dwelt with me, : 

Oh why fo late thy wifh’d serturn?e 


»At 
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»At!dead of night’ alone we ride, 
From Prague’s far diſtant field 1 cötties: zur!” 
»Twas late ere I could' gimbeftride = -' 
This coal black. barb;, td>bear thee höme,«' 
»Oh reft thee firt, my Wilhelm, heret-' 
bleak-roars the blaft through vale and grore; 
Oh come, thy. wär-worirlimbs to chear 
On the foft:couch of joy and lovel« ..:.: 
»Let the bleak blaft, my child, roar on, 
Let it;roar.on; we dare nor lay; / 
My fierce fteed maddens‘to be gone, 
My ſpurs are fet; away, away, 
Mount by thy true love’s guardian fide; ? 
We fhould ere this full far have fped; + «.' 
- Five hundred deftin’d miles we ride 
This night, to reach our nuptial bed, « 


»Our nuptial bed; this night fo dark, 
So late, five hundred miles to roam? 

‘Yet founds the bell;. which ſtruek, to: mark 
That in one hour would midnight come,« 
„See there, fee here, the moon [hines.clear, 
We and the dead ride faft away; 

I gage, though long our way and drear, 
We reach our nuptial bed so day.ce 


Ze Zn 
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»Say, 'where the bed änd bridal bald 
What guefts our blifsfull union green?“ 
„Low lies the bei. Kill, cold and fmall; 


Six daık boards, and one milk white fheer, u 


„Haft room for me?“ „Room, room — zit 


„Come, mount; ftrange hands our feaft prepare; 
To grace the folemn rite, e'en now. 
No common bridefmen wait. us tlıere, “ 


1 
0 wii ie 


Lofe was her zone, her breaft unveil’d 

Al wild her ſhadowy treffes hung; 

Orer fear confiding love prevail’d, 

As lightly on the barb fhe fprung. 

Like wind the bounding courfer Hies ; 

Earth fhakes his thundering- hoofs beneath ; 

Duft, ftones and fparks, in whirlwind rife, . 
And horfe arid horfeman pant för breath.? " 


Remarkable Ruins and Romantic Pro- 
fpects of North Britain. By theRev. Char. 
les Cordiner of Banfl, The Engravings 
by Peter Mazell. 2 Vols, 4to. 51. 55 Tay- 
lor, Holvotn. 1795. Dieß foftbare Werk ent- 
hält vier große Abſchnitte. Der ıfle: Merfwürdige 
Ruinen und alte Gebäude von Gothifchen Kirchen, 
Abteyen, Kathedralfichen, alten Schlöflern u. f. 
w. Der ate: Komantifche Ans und Ausfichten, 
haupt» 
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hauptſaͤchlich nach den Seekuͤſten, Waſſerfaͤlle u, 
d. gl. Der zte: Alte Schottiſche Denkmäler x. 
Der Ate iſt der Naturgeſchichte gewidmet, we 
hauptſaͤchlich feltne Eeepflangen, Gewuͤrme, Poly 
pen u. ſ. m. beichrieben und abgebildet werben. 


Kadride 


Bon dem fehr intereffanten Werke: 
An biftorical Surrey of the French Colony in 
the Island of S. Domingo etc, By Bryan Ei. 
' ward Efq. London 1797. 
erfcheint im kurzen eine deutfche Ueberfegung im Ber 
lage der Dykiſchen Buchhandlung zu Leipzig. 
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fahrung. Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. Mou- 
nier. Nebſt einer Schilderung der Philofophen 
und Politifer Frankreichs, und einer Prüfung. 
- feiner Pentarchiſchen Verfaſſung, mie auch des 
' FE re und endlichen: Schickfals feiner“ Colo⸗ 
nien, 8. ı Thlr. 497 
Phyſiſch⸗ chemiſche unterſuchung der warmen Mine⸗ 
ral⸗Quellen zu Teplitz und jener zu Schoͤnau; 
von D. W. €. Ambrozi. gr.g. Mit drey Pro» 
— — Schreibepapier 2Thlr. 
Druckpapier 1Thlr. 12gr. 
———— über die Religionsfreyheit der Aus— 
länder im Rußiſchen Reiche, in Ruͤckſicht auf ihre 
verfchiedenen Gemeinen, ihre Eirchlichen Einrich⸗ 
tungen, ihre Gebraͤuche und ihre Rechte, von 
Joach. Chriſt. Grot, Prediger an der St. Ka⸗ 
tharinenlirche zu RS: ıfter Band, gr. 8. 
ı Thlr. 8 gr. 

Der werte und legte Band erſcheint zu Michaelis. Mi 
eh⸗ 


Beytrag zum Nachdenken über wichtige Vorfälle 
unfers Zeitalterd , in einigen Religiongvorträ- 
gen; nebſt einer Vorrede über die Frage: ob 
man bürgerliche Vorfälle auf die Kanzel bringen 


bürfe? von I, C. Grot, gr. 8. ggr. 
| Briefe uͤber die mahleriſche Perſpektive von — 
Mit 32Kupfertafeln, gr: 2. 1 Ihr. 16gr. 


Polens Ende; hiſtoriſch, ftatiftifch und geographiſch 
befchrieben von einigen Freunden, unter dem Nas 
men Siriha. Mit vier Kupfern und einer Land» 
harte, gr. 8. 2Thlr. ı29r. 

Die Landcharte einzeln, auf der man die vers 
fchiedenen Iheifungen angegeben findet, von 
einen Preußiſchen ingenieur berichtiget 16 8t. 

R. Sullivans Ueberficht der Natur, in Briefen an 
einen Reiſenden. Aus dem Englifchen. überfegt 
und mit Anmerkungen ‚begleitet von Hrn. Dortor 
und Prof. Bebenſtreit in Leipzig, 30 Bd. gr. 8. 

ı Thle. gar. 
| Der te und letzte erſcheint noch in diefem Jahre.) | 

Exercitationes griticae in Scriptores vetergs, aueto- 
re Fr. Jacobs, Tomus I, 8 maj. auf Schreibe⸗ 
papier — 2 

| Drudpapie 18 gr. 


Di Auch unter dem Titel: 

Friderici Jacobs Animadversiones criticae in Calli- 
ftrati Statuas er Philoftratorum Imagines. Accedit 
Descriptio nondum edita anaglyphorum in tem- 
plo Apolloniadis, | > 


Meben » Theater von 2 &, DyE, tet Band, g. 
— ‚x Splr. 
— > Die 





Die darin befindlihen Stüde einzcht: 
Aly Bey, Sultan von aka <rauerfpiel i in 


5 Acten 10 gr. 
Die getäufchte Wittive ; ; oder die Sympathie; 
| kuſtſpiel in 3 Acten 8gr. 
Omar; oder das Ebegeſes d der Tatarn; Schau⸗ 

ſpiel in 3 Acten | | ggr. 


Sammlung  auserlefener Abhandlungen sum Ges 
brauch praftifcher Aerzte, 17ten Band. 28 St. 
gt.g8. (Wird zu Johannis fertig. Be 9gr. 


ueber des Herrn Grafen Sr. Leop. zu Stollberg Ues 
betſetzung augerlefener Geſpraͤche Platon's von 
Karl Morgenſtern, sr. 8. 5 gr. 
Pruͤfung der Wittingiſchen Tabelle uͤber die ehehin⸗ 
derlichen Verwandſchaften; nebſt einer Tabelle 
zur Ueberſicht der Eheverbote in Churſachſen, von 
Gottl. Schlegel, gr. 8. 3 gr. 


Gegengefchente an die Sudelkoͤche zu Jena und Wei⸗ 
mar von einigen danfbaren Gäften, 8 3 gr. 


Europäifche Regenten - Tabelle, nach der Hofrecht⸗ 
lichen und Gtaats » Eeremonial » Rangordnung. 
Auf dag Jahr 1797. Fol. ıgr. 


Essai sur la vie de Thomas Wentworth, Comte de 
Strafford, principal Miniftre d’Angleterre, et 
Lord - Lieutnant d’Irlande, fous le regne de 
Charles I. Ainsi que fur l’Hiftoire generale d’An- 
gleterre, d’Ecosse et d’Irlande ä cette dpoque, 
par le Comte de Lally- Tolendal, gr. $. ı Thir. ger. 


Cette Edition eft accompagn& d’un precis du Plai- 


doyer de M. Lally pour Louis XVI. 
Cette 


Kecueil des Morceaux detaches par Mad. la Bne. 
| Seael de Holftein, nde Necker, 8. 18 gr. 


Unter ber Preſſe: 

Kapua's Abfall und Strafe von Y. ©. Mleißner, 
auf Belin, und auf ordinär Schreibep. 

Spallanzani Reifen, ST Theil. Aus dem tal. 

Platons Leben von Karl Morgenftern. (Wird ja 
Johannis fertig und ohngefähr 12gr. Foften.) 

Verfolgung der chriftlichen Religion und ihrer Die 
ner durch. die Barbaren des achtzehnten Faber 
hunderts, dargeftcht von Joh, Stanz Laharpe. 
Aug dem Franz. HT. $- 

Nachträge zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchö. 
nen Künfte, sten Band. ated Stüd, gr. 8. 
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I: | 
lieber Zeit, Abſicht und Folgen ber Berufung 
des Epimenides nach Athen +): 


‘ 
A —— FREE -. — 


Mus äften ben gepriefenen Figenfehaften ünd 
Wundergaben, melden Epimenides den ausgebtei⸗ 
teten Ruf einer göttlichen Weisheit und Heiligkeit 
verdanfte und die in feinen Zeitalter ein Gegen; 
fand allgemeiner Bewundtung waren; ſchien doch 
das Talent, das man ihn beymaß, durch gewiſſe 
teligiöfe Gebräuche den Zorn der beleidigen Goͤt⸗ 
ter jur verſohnen und die Menfihen von Verbrechen 
ju reinigen ; bey weitem das wichtigſte und her⸗ 
votſtechendſte zu fenn, Ganze Städte ſuchten da⸗ 
her wetteifernd das Gluͤck, ben oͤffentlichen Cala⸗ 
mitaͤten, durch die geweihten Haͤnde des beruͤhm⸗ 
ten Wahrſagers aus Kreta geteiniget zu iwerden, *) 

4a und 


3) End einer groͤßern hiftorifch-Fritifchen Ab⸗ 
handlung über Zeitalter, Geif und Schickſale 
des Epimenides aus Kreta. 


#) pauſanias L 14 T. I. p. 52. ed. Fac; 


4 lleber die Berufung 


und namentlich wird die Inſel Delos genannt, we 
er, bey einer uns unbefannten Veranlaſſung, eine 
öffentliche Reinigung verrichten mußte *). 


Der Ruhm feiner Weisheit und Wunder 
thaten blieb auch Arhen nicht lange verborgen, 
und es zeigte ſich in’der Damaligen, durch die Cy⸗ 
lonifche Verſchwoͤrung ungemein zerrütteren tage 
bes Staates bald eine Gelegenheit, wobey die 
Arhenienfer einen Beweis des Vertrauens ablegen 
konnten, welches auch fie in feine außerordentlichen 
Talente festen. Epimenides Berufung nad) Arpeu 
macht einen zu wichtigen Umſtand ſeines Lebens 
aus, als daß eine genauere Darlegung der Sache 
zweckwidrig ſcheinen duͤrfte, da dieſe Begebenheit 
eines Theils eine ſichere Beſtimmung feines Zeital⸗ 
ters, andern Theils einen richtigen Maaßſtab fuͤr 
die ganze Wundergeſchichte des kretiſchen Heiligen 
an die Hand giebt. Denn haͤtte er nicht fuͤr die 
Athenienſer ein naͤheres Intereſſe dadurch erhalten, 
daß er in einem, für ihre Staatsverfaſſung und 
ihre Ruhe überhaupt entfcheidenden Zeitpunfte eine 
bedeutende Rolle fpielte: fo würde feine, mit Aben⸗ 
teuern durchwebte Gefchichte ſchwerlich zu ber Ce 
lebritat haben gelangen koͤnnen, - die fie boch im 
ganzen Alterthume gewann. Es fihien ein Tribut 
der Dankbarkeit zu fon, welchen das geiftreichite 

Bes 


9 enge — Sap. Conr. © 14. T. vmM. 
p. 34. ed, Hut, 


des Epimenides nach Athen. 5 


Volk der. alten Welt dem Manne entrichtete, dem 
es in mancherley Betrachrung verpflichret war, daß 
es den Namen feines Wohlthärers auf alle Weiſe 
zu verherrlichen fuchte, und eine natürliche Folge 
der Bewunderung, die eg ihm zollte, daß es feine 
Eigenfhaften und Thaten mit unmäßigem $obe 
überhäufte. Ueberhaupt ift es als eine Eigenheit 
in dem Eharafter der Achenienfer zu bemerken, 
daß fie fich eben fo geneigt zeigten, unbedingt zu 
loben als zu tadeln, und daß fie, einmal für eine 
Sache oder Perfon gewonnen, nicht minder aus« 
ſchweifend waren, fie zu erheben, als fie, gegen 
diefelbe eingenommen, feine Grenzen kannten, fie 
herabzufegen und zu verunglimpfen: ein Zug ber 
Partenlichkeit, der die Duelle mancher einfeitiger 
Urtheile und Ungerechtigkeiten in der Geſchichte ges 
worden ift und in vielen Fällen der hiftorifchen Kri⸗ 
tif zum Führer dienen muß. *).. Beym Epimeni« 
des iſt fein Einfluß fichtbar genug. Kreta und 
Arhen, die vornehmften Schaupläge feiner Wun— 

“3 det» 


*) Wie mancher Name ift auf diefe Art zu under» 
dienter Ehre gelangt, oder ungerechter Weife mut 
Schmach und nachtheiligen Gerüchten beladen 
worden! Man denfe nur an Phalaris und die 
Boͤotier, deren Sache gegen den unverdienten 
Sport und die muthtwilligen Berunglimpfungen 
ihrer Nachbaren, der Athener, einer unfrer bee 
lenſenſten und ſcharfſinnigſten Gelehrten neulid) 
noch mit der ihm eigenen Gewandtheit geführt 
bat: Attiſch. Muſ. J. B. 2. Heft S. 341 u. fl. 


6 Heber die Berufung 


derthaͤtigkeit, jenes eben ſo ſtark im Glauben als 


dieſes im Bewundern und Lobpreiſen — was lie 
Ben fie nicht fuͤr ſeinen Ruhm erwarten; aber wie 
zweifelhaft machen fie auch alle die großfprecheri, 
ſchen Gerüchte, Die von ihnen ansgingen! — 
Ein bepläufiger, aber nicht der. geringfte Vortsil, 
den die nahere Beleuchtung jener Begebenheit ver- 
fpricht, entfteht daher, daß fie, durch Die nahen 
DBerührungspunfte mit der bald darauf erfolgten 
Solonifchen Gefeggebung ,„ manche unverächtliche 
und nicht fehr gemeine Aufichlüffe über Die Vorbe⸗ 
reitungen zu derjelben veranlaßt und Bie und da die 
erften Keime zeigt, aus denen verfchiedene Ein« 
richtungen und Verordnungen Solons, und gerade 
biejenigen, Die quf Humanität und Gittenmilde: 
gung am meiften wirften, hervorſproßten. 


Um ung über die Abficht und Veranlaſſung 
zu der Berufung des Epimenides nad) Athen kicht 
zu ſchaffen, müffen wir die Gefchichte der Arhenien- 
fer zu Rathe ziehen; und fo möchte die Verbin. 
dung, in welcher jene Begebenheit mit der norher- 
gehenden Gedichte von Athen ftehet, eine Kleine 
Abſchweifung verzeihlich machen. 


Ehe Solons Geſetze dem Athenienſiſchen 


Staate eine feſte Organiſation gaben, war er bey⸗ 


nahe unausgeſetzt, durch mehrere Jahrhunderte hin⸗ 


durch, das Bild einer durch Geſetzloſigkeit und ge» 
faͤhrliche Parteyſucht zerrütteren Maſſe. Mit der 
Einfuͤhrung der Archonten hatten die Geſetze der 
vorigen Zeiten nicht die mindeſte Veraͤnderung er- 

fit» 


des Epimenides nach Athen. 7 


X 


Heten, und Athen befand ſich in gleichem Falle mit- 


Kom nad) Vertauſchung der Koͤnigswuͤrde mit dem, 


Eonfulate: die Klaffe der Adelichen (surareidas), 


und Reichen (süwrogoı} wußte ſich im Staate den 
größten Einfluß zu verfchaffen, und durch ihre An⸗ 
maßung ward Athen im Grunde Ariftofratie, 
Selbft die, nach gewaltfamen Volksbewegungen, 


erfolgten Beränderungen des Archontates konnten 
niche verhindern, daß der Zwieſpalt über die Nee, 


gierungsform und. Die Unzufriedenheit der ärmern 
Volksklaſſen mit, der oligarchifhen Gewalt der 
Reichen hartnaͤckige Factionen im Innern des 
Staates erzeugte, Auch Drako's Gefege (Olymp. 
39. 1. 624. v. Chr.) konnten, da fie an der 


Megierungsform ſelbſt nichts änderten; den Folgen 


diefer Erbitterung der Parteyen gegen einander fo 
wenig Einhalt thun, daß vielmehr die an Grau⸗ 
ſamkeit grenzende Strenge derfelben den Unmuth 
und das Murren des Volkes noch um vieles ver 
mehrte. Da die Reichen nicht abließen, die Ara 


men zu unterdrücen und die härteften Gewaltthaͤ⸗ 


tigkeiten gegen fie zu veruͤben; fo wurde die Unzus 
friedenheit mit der Regierung, die dieſen Drud der 
Armen, unter dem Vorwande der rechtlichen 
Strenge, ſchuͤtzte, und ber Wunfd) nad) einer 


- 


Umänderung derfelben endlich allgemeine Stim⸗ 


mung. Aber über die Art diefer höchft nörhigen 
und unvermeidlichen Reform waren die Einwohner 
von Attika wieder unter fih in drey einander ent» 
gegen, ‚arbeitende Parteyen gethelle, nach den brey 
Diſtrikten des attiſchen Gebietes, Diakria, Pe— 

a4 dion 


=” "tleber bie Berufung 


bion und Paralia. Die Bewohner der gebir, 
sigten, ‚gegen Norden liegenden Gegenden, (Dia: 
kria) als der aͤrmere Theil, drangen auf eine dr» 
mokratiſche Derfaffung ; die Bewohner der fand: 
fhaft von Athen, (Pedion) als die reichften 
Grundeigenthümer und Eapitaliften, forderten eine 
Ariftofratie, und die Inhaber ber Seefüfte oder 
des ganzen füblichen Winfels von Attika, (Par 
ralia) die ſich faſt einzig mie Fifcherey und Schiſ⸗ 
fahre befchäftigten, wuͤnſchten eine gemifchte Re 
gierungsform und erhielten die beyden erfien Par- 
teyen im Gleichgewichte *). 


Dieſer verwirrende Kampf der Factionen 
dauerte fo lange fort, bis die ſich daraus entfpin. 
nenden Cylonifchen Unruhen, unter dem Archen 
Megakles Olymp. 45. 1. 612. v. Chr. den end⸗ 
lichen Ausſchlag gaben”) Cylon, der Catili⸗ 
na Athens, ein reicher Bürger und von altem Adel, 
machte, im Uebermuthe über fein Anfehn und feine 
Siege in ben Olympiſchen Spielen, Anfchläge auf 
die — Athens, und bemaͤchtigte ſi ch, zur 

Zeit 


*) Bewveisflellen: gerodot Lu Plutard⸗ Solon 
€. XIII. p. 212. T. I. ed. Hutt, Ariſtoteles 
Polit. u. 12: Vergl. —— Piſiſttat. c. UIL 
und Solon c. X. 

") Man fehe die Hauptftelfen über das £ Sy Kun 
vuov beym Berodot V. 71. Thucydides I. 126. 
Plutarch Sol. c. XII p. 209. u. f. und vergl. 
Carcher Hiftoire d’ Herodote traduite du Grec, 
T. IV. p. 297 u. f 


des Epimenides nach Athen. 7) 


Zeit der Feyer der Olympiſchen Spiele, mit Bere 
hilfe feines Schwiegervaters, des Tyrannen Thea⸗ 
geries von Megara, *) und. einer zahlreichen Par- 
tey in feiner Vaterſtadt, ohne Widerfiand bei 
Akropolis, Die traurigen Folgen diefer tyranni- 
ſchen Ermächtigung find befannt. Die Achenien- 
fer firomten. aus allen Diftriften herbey und 
belagerten den Feind des Staates in ihrer Burg, 
uͤberließen aber bald, als die verzögerte Belage 
rung ihre Geduld ermüdete, bie fernern Verfuͤgun⸗ 
gender Willführ der Archonten, welche nun auch 
in kurzem Cylon mit feinem Anhange vergeftalt in 
die, Enge trieben, daß er und fein Bruder die. 
Flucht zu ergreifen ſich genoͤthiget ſahen. Den zu» 
rüfgelaffenen Anhängern blieb jegt nichts weiter 
übrig, als ein Netrungsmittel zu wählen ‚-.melches 
die Religion der Griechen, von uralten Zeiten her, 
allen: Werbrechern gewährte, — fie flüchteten zu 
dem Altare der Minerva Polias auf der Akropolis 
und begaben fich fomit in den Schuß der Goͤttinn. 
Von nun an waren fie als Schugflehende (ixerai) 
zu betrachten, und es durfte ihnen, als folchen, 
fein seid wiederfahren. Megafles , der jeitige 
Archon und feine Mitarchonten, bereteten fie, unter 
dem Verfprechen völliger Sicherheit, ſich vor Ge⸗ 
zu fielen, und — ihnen, um ſich des 


a5 Scchu⸗ 


Daß Cylon mit der „Tochter bes Tyrannen Thea 
genes vermaͤhlt geweſen, beſtaͤtigt auch Pauſa⸗ 
nias I. 28. T. I. p. 106. Kos Eac. und 40. 
“p. 152. 


‚Re Ueber die Berufung - 


Schutzes der Göttinn defto mehr zu vergewiffern, 
ein Band an-ihre Bildfäule anzufnüpfen und ınit 
diefem in den Händen den Tempel zu verlaffen, 
Als aber im Vorbeygehn bey dem Tempel der Eu 
meniden unglüclicher Weife das Band zerriß, lie 
Gen nun die Archonten fie gemaltfam in Verhaft 
nehmen, unter dem Vorwande, daß ihnen bie 
Gottheit felbft den fernern Schug entzogen habe. 
Auch derer, die noch Zeit ‚gefunden hatten. an ben 
Altären der Eumeniden Schuß zu fuchen, ſchonte 
jeßt die Wuth des empörten Volles nicht, und ein 
großer Theil diefer Unglüclichen ward umgebracht, 
Der Augenblick der aufmallenden Rache war vor 
über, und indem man, bey ruhiger Uebertegung 
der unfeligen Folgen diefer ruchlofen That, die Un» 
treue und Gortlofigfeit der Sieger verwuͤnſchte, die 
‚den Fluch und die Rache der Götter auf fich und 
den ganzen Staat geladen hatten, begünfligte man 
immer mehr Cylons gefränfte Parten, die nun im 
beftändigen Aufrubr gegen die verruchte Partey des 
Megakles war. Als unter folchen Umftänden die 
Verwirrung auf das Höchfte geftiegen war, murs 
den, auf Solons Vermittelung, alle Diejenigen, 
welche auf eine fo unerhörte Art den Zorn der Goͤt⸗ 
ter gereizt haften, aus bem Lande verwiefen: ſo— 
gar die Gebeine der bereits Verftorbenen wurden 
aus der Erde ausgegraben und über die Grenze des 
attiſchen Gebietes gebracht *). 

| Aber 


*) Ein Landesgebrauch der Athenienſer, beffen bie 
Gefchichte bey mehrern Veranlaſſungen gedenft. 
So 
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Uber noch waren die Götter nicht befänftiger, 
und ganz Athen zitterte vor den Folgen ihres Zorns, 
Es brad) eine Peft aus, und die Megarenfer ent 
riffen den Achenienfern den Hafen Nifaa und Sa⸗ 
lamin, Mehrere zufällige Erfcheinungen unp 
ſchreckliche Zeichen nergrößerten die Beftürzung des 
Volkes, Die Wahrfager und das belphifche 
Drafel °) erklärten, die Athenienfer finden we⸗ 
gen großer Verbrechen, deren fie ſich ſchuldig ger 
macht, unter dem Fluche; (Ayoc, movon fie dva- 
viec hießen) nur durch eine feyerliche Reinigung 
der Stadt wäre es moͤglich die Götter zu. per⸗ 
föhnen, 


In einer fo bebrängten Sage glaubte ber 
Staat feine Zufluht zum Epimenides nehmen zu 
müffen, dem-Manne, zu welchem man allein das 
Vertrauen hegte, er werde im Stande feyn, bie 
fernern Strafgerichte des erzuͤrnuten Himmels von 
dem Staate abzumenden. Zu diefer Abficht ward 
Nicias, Niceratus Sohn, mit einem Schiffe nach 

Kre⸗ 


So verfuhr man z. B., zur Zeit des peloponne⸗ 
ſiſchen Krieges, mit den Gebeinen des ermorde⸗ 
ten Phrynichus, nachdem er, noch nach dem 
Tode, der Landesverraͤtherey uͤberwieſen worden 
mar. ©. Kykurg adv. Leoer. c, XXX. Mich- 
tere Fälle find gefammelt zum Yelian V. H.1V.% 
Vergl. Wytsenbad zu Plutarch de Ser. N. Vind« 
P. 16. 


*) Diogenes Kaert. 1, z0. 8. 3. 


18 ° Meder din Berufung 


Kreta abgefchieft, und Athen harte die Freude, den | 
ı weltberühmten Epimenides im Anfange der 46ften 
‚Olympiade wirklich in feinen Mauern zu ſehen. 


Zwar weichen die Berichte der Schriftſteller 
in Betreff diefes Zeitbunktes eben fo fehr, als bie 
Meynungen neuerer Zeitrechner von einander ab. 
Suidas fege die Zeit der Ankunft des Epimenides 
in die 44ſte, Diogenes Laertius in die 46ſte, 
oder nad). einer andern Lesart 47fte Olympiade, 

‚und Eufebius ins zweyte Jahr der 47ſten.“) Die 
Cyloniſchen Unruhen fallen nämlich, nach der wahr- 
fheinfichften Berechnung, in Olymp. a5. 1. 
Auf diefe erfolgte ein Zeitraum der Verwirrung 
und Unordnung im Staate; dadurd) ward die Be 
rufung des Epimenides veranlaßt, und hierauf erft 
nahm Athen, in dem Jahre, als Solon Archon 
war, Olymp. 46. 3. die neue Soloniſche Confti- 
fution an. **) Hieraus erhellt deutlich genug, 
daß Suidas die Zeit der Ankunft des Epimenides 
zu fruͤh und Eufebius fie zu ſpaͤt anfesc: **) 
| | denn 


*) S. Meurſius Sol. 6. IX, p. 30. Voß de Hilft. 
Graee. IV. 1. p. 431. | 

) Sigonius de Athen. tempor. p, 568. ed. Frf, 

+++) Wofern die Olympiadenzahlen nicht verfchrieben 
find, fo müffen diefe beyden Schriftſteller noth- 
wendiger Weife auch dag Jahr des Soloniſchen 
Arhontated anders angefegt haben; wenigſtens 
mußte e8 Euſebius eine Diympiade weiter bin 
ausrücen. Mithin folgten fie beyde wahrſchein⸗ 
lich einer abtopichenden Olympiadenrechnung. 
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henn da dieſelbe, der Geſchichte zufolge, "in Die 
Zoifchenzeit der Cyloniſchen Unruhen und des So⸗ 
loniſchen Archontates fälle: ſo kann nur die An⸗ 
jabedes Diogenes guͤltig ſeyn, der den Epimeni⸗ 
des in der 46ſten Olympiade (im erſten Jahre 
Derfelben 596. v. Chr.) nach Athen kommen laͤßt. 
Eine frühere Zeitrechnung: der Entonifchen Unruhen 
Olymp. 41. 3. ſcheint dem Meurſius Veranlaſ⸗ 
fing geweſen zu ſeyn, den Epimenides mir Suidas 
früher, in der 4 4ſten Olympiade, nad) Athen zu 
berufen; und allerdings ließe es fich (ehr weht den⸗ 
ken, daß ein ſolcher Zeitraum mit den nad) Feiner 
Abreife von neuem ausbrechenden Unruhen inf) den; 
ohne Zweifel beträchtlichen Zeitaufwand erforbein- 
den Anftalten zu der neuen Staatseinrichtung feicht 
Der erden fonnte, 


Doch dieſe Verſchiedenheiten find nur: gering 
gegen die Verwirrung, in welche uns ei e hoͤchſt 
befremdende Nachricht des Plato verſetzt. Plate 
namlich laͤßt in den Gefegen *) den Klüsias, aus 
Kreta von feinem Landsmanne Epimenides fagens 
Er ſey zehen Jahre vor dem Perſi iſchen Kriege 
(#20 zar Ilsgainav dena ärscı Tears ou) nad) 
Athen gefommen, und habe den Athenienfern, wel» 
de damals fchon einen Einfall der Perjer befürchtes 
ten, vorbergefagt: fie würden erft nach einer Zeit 

von 


”) Plato de Legg. 1. I. p. 4t. Tem, VIII. ed, 
Bip. Man vergleiche damit — Alerandt. 
Stromat. VI. P- 268. 
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von gehen Jahren ins attiſche Gebiet einfallen, aber 
unverrichteter Sache wieder abziehen, Dieß wäre 
alſo das Yahr Olymp. 70. 1. Um einer fo ein 
leuchtenden Ungereimeheit auszumeichen, verftand 
Aldobrandin, einer der Ausleger des Diogenes, 
und mit ihm Chaufepie, *) die Worte des Plate 
von dern Feldzuge der Perler nach ydien. Olymp. 
43. 2. nahm Cyrus Gardes ein ,. alfo zehen 
Jahre vorher, ehe Epimenides nach, Achen berufen 
ward: ein Nothbehelf, der dem Einne und Zu: 
fammenbange der Stelle fo offenbar zumiderfäuft, 
daß es unnöchig ift, fich bey Widerlegung Deffelben 
auch nur einen Augenblick zu verweilen, Auch ha 
ben zwey der größten Kritiker, Bentley und Hem⸗ 
ſterhuys, °°) ſchon genugthuend bewiefen: daß 
Piato fein anderes Factum, als ben Feldzug des 
Mardonius nach Attila und das Treffen bey Ma: 
kathon, welches bekannter Maßen Olymp. 72. 3: 
vorfiel, konne im Sinne gehabt haben, und daß 
folglich, feiner Meynung nah, Epimienides im 
erften Jahre der 7 often Olympiade in Athen ange 
kommen ſey. Es fann Bier von feiner Wichtigkeit 
ſeyn, alle die Werfuche, welche die Kritik gemacht 
hat, um dieſen Widerfptuch mitt der Geſchichte gu 
vereinbaren, anzuführen und zu prüfen: ein are 
Ber Theil derfelben iſt ſelbſt von jeder Art Hiftori- 

— 


%) Nour. Diction, hiftörique erit. Ta II. p. 42. 
; ##) Jener in Refponf; ad Boyl. Opufe: crit. p. 183; 
Diefer zu Lucians Timon $. 6. T. L p. ırt: 
ber Reiz. Ausg: 


des Epimenides nach Athen. as 
ſchen Beweiſes entbloͤßt, Wenn es einmal entſchie⸗ 
den iſt, was Bentlei) und Andere ſchon bemerkten, 
daß Plato oftmals in ſeinen Dialogen gegen die 
Zeitrechnung verſtoͤßt; wenn ferner in dem vorlies 
genden Halle feine Ausfage auf feine Weife mic den 
Zeugniſſen aller übrigen Schriftſteller und der 
Geſchichte ſelbſt ſich zuſammen reimen laͤßt, ohne 
geſchichtwidrige Vermuthungen mit zu Huͤlfe zu 
nehmen: fo bleibt, nach, dem Allen, nichts weis 
ter übrig, als daß der Philoſoph fich auch / dießmal 
eines chronologiſchen Fehlers, abſichtlich oder wi⸗ 
der ſeinen Willen, ſchuldig gemacht, und auch Herr 
Meiners *) hat ſchon beylaͤufig feine Angabe als 
einen zuverlaͤſſigen Irrthum verworfen. Es fey 
nun, daß Plato ſich geirrt Habe, oder daß die Zahl 
verfchrieben fen: fo verdiene die Sache in feinem 
Falle daß fie ung weiter befchäftige. 


Epimenides nun übertraf bey feiner Anwe— 
ſenheit in Athen die Fühnften Erwartungen des 
Bolfes, und machte ſich in mehr als einein Ber 
trachte auf eine ausgezeichnete Art um den Staat 
verdient. Sein vornehmſtes Gefhäft, wodurch 
er äugleich den Zweck feiner Reife auf das ruͤhm⸗ 
fichfte erfüllte, beftand jedoch darin, daß er durch 
heilige Gebräuche und befondere Dazu angeordnete 

Opfer 


”) Geſthichte der Wiſſ. im Griechenl. J. Th. ©. 45. 
Barthelemy hielt es ebenfalls für das wahr⸗ 
ſcheinlichſte, daß Plato ſich geirrt habe. Voyage 
du j. Anach. Tom. I. Note 2. im Anhange. 


PR FOR SEERG 


Dpfer die Stade von dem auf ihr haftenden Flu⸗ 
che befrente und Oerechtigkeit und Eintracht.mieder 
in ihre Mauern einführte, *); Durch weiche Mir 
tel er dieß bemerfftelligte , Fonnen wir aus den we 
nigen Ueberreften von Hiftorifchen Nachrichten nur 
muͤhſam zufammentefen. So viel fieht man wohl: 
Bey der Verwirrung der Dinge, die in ber damar 
ligen Zeit perrfehte, bey den ſchrechaften Apndun 
gen noch größerer. Uebel, von melden dus abe: 
gläubifche Volk erfülle war, -und worin Priefle 
und Wahrfager es zu beftarfen wußten, bedurſte 
es zur allgemeinen Beſaͤnftigung weder ſehr kuͤnſt⸗ 
lich ausgedachter Mittel, noch gewaltſamer Ver 
anſtaltungen; mit Freuden mußte das Volk dem 
Friedensbothen entgegen eilen, der ihm die lang er 
flehte Ruhe und die Verſohnung der erzuͤrnten Goͤt⸗ 
ter verkuͤndigte, und je eifriger die Achenienfer der 
Religion ihrer Väter ergeben waren, defto eher ge: 
wannen die religiofen Anftalten, welche Epimeni 
des zur Neinigung der Stadt und zur Nusfohnung 
der beleidigten Götter machte, das unbedingie Ver: 
trauen des unruhigen Volkes. Kine diefer Cere— 
monieen befchreibet Diogenes Laertius, **) und 
es ift der Mühe werth, fie mit einiger Aufmerk⸗ 

— | ſam⸗ 





) ©, Plutarch Sol. e. Xll. p. 211. 

**) Diogenes Laert. J. 10. 6. 3. Eine befonder 
Schrift von Grabner de Epimenide, Arhen.- 
sum lüftratore, animadverfiones antiguariae ad 
Diog, Laert, lib. 1, cap, 10. .$. 3. Miſen. 1742. 

‚babe ich hiebey nicht benugen Finnen. 
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ſamkeit zu betrachten.” Epimenides nahen ſchwarze 
und weiſſe Schaafe und trieb fie: auf den Areopa⸗ 
gus. Hier ließ er ſie frey gehen / wohin fie woll⸗ 
ten, und befahl den Prieſtern, die ihnen folgen 
mußten, ein jedes an der Stelle, wo es fick nieder: 
legen würde, ‘dem Genius des Ortes *zu 
opfern.“Es iſt ſchwer, mie Gewißheit zu fagen, 
wie die dee zu dieſem Verfahten eñtſtunden ſey. 
Am waheſcheinlichſten glaube ich jeddch den Grund 
deffelbeh darin zu ſuchen daB, da, bisher in der 
öffentlichen Religion der Arpenienfer, die Verehrung 
örtlichen Genien verabfäume worden war, Epi 
menldes fuͤr nothig fand, durch beſonpers ‚dazu an« 
genrnete Opfer ihr. Wohlwollen gu geminnen,, und 
daß. er gleichſam die Opfershiere fich ſelbſt den Ort 
waͤhlen ließ, deſſen Genius fie geweihet ſeyn woll⸗ 
ten. Diogenes fügt noch eine eigenezifehr: merk⸗ 
wirdige Nachricht binzu. „Von jenes Begeben⸗ 
Beie, ſagt er, ſindet man noch heutzurage ih den 
Cantons von Attilkae unbenannte Altaͤre*) als 
— —— rn IL + 44% Be 25 
er Diane, ori Ä TR 
Deore des Dextes find: vier Ya 
1 deo‘convenieneii Cnicht wie es die lateiniſche Ue⸗ 
sa berfeßung giebt} Tochieius proximddeo)!der dem 
vente zuksmmenden Gottheit, dem Schutzgotte 
N bes Dre, ee Deutlicher würde 
oe freylich heißen ⸗ wporoiteiwi MP; :deb: eius 
Aociaecolaee. We 
9): Boyodg ivamduöng, Battiere (Oblefrart.'etienen- 
... datt. in Diog. Laert..im Muſ Heſt.P. XV. p. 
Reha Voregdaeeeudefen 
1X.23.1686 . B und 
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Denkmäler jenerCeremonie.“ .. Eine andere Sage, 
die er gleichfalls: anfuͤhrt, war: Achen fey durch 


und geist dadurch wenig Kenntniß ber. Sache. 
Ya din (di viales, compitales) find zwar be⸗ 
kannt, aber nicht Buuer dvadını; und wenn fie ed 
aud) wären, fo wuͤrden fie hicher nicht paffen, 
Beyer Avavıyaı find namenlofe Aitaͤre, obne Aufs 
ſchrift, die feiner namhaften Gottheit, wie bie 
übrigen Altäre mit Aufſchriften ſondern den un⸗ 
benannten Genils locorum geweihet waren. Sie 
wurden bed. diefer beſondern Gelegenheit errich⸗ 
tet und nachher nicht mehr gebraucht. Pauſa⸗ 
nias Trt. P. 6. ed, Fac. erwaͤhnt Altaͤre der ums 
. ? Bekannten Bötter und Herden ( Bayer Saw re 
dropagoukenn Khvnravicu) Apr) im Hafen Phale⸗ 
xus, ſund iſagt bald’ darauf, bon einem Derfil 
ER weicher bee Altar des Heroen bießr. bie 
Alterthums kundigen in. Athen wuͤßten noch, def | 
dieſer dem Anprogendpnı Minos Sohn, .;g6 
widmet fey; eben fo gedenkt er V. 14. T. J 
p. 63. unter vielen Goͤtteraltaͤren in Olympia ei⸗ 
ner Axa der unbekannten Goͤtter. Da offenbar 
in benden Faͤllen Altaͤre verſtanden werden, bie 
in fruͤhern Zeiten einem beſtimmten Gotte oder 
Heroen gewidmet waren deren Name ſich aber 
nachmals verlohr ꝛ ſorſieht man daraus, ſofern 
Diogenes ſich nur genau genug ausgedruͤckt hat, 
daß davon bie unbenanuten Altaͤre berſchieden 
ſeyn muͤſſen, die niemals einer beſtimmten Sottheit 
geweiht waren. Beyde hatten. keine Auffchriften, 
allein fie. waren von verſchiedener gene 
3 a ‚Aber 
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yon freywilligen Tod zweher Juͤnglinge, Kratinus 
md Kteſibius, von der Peſt befreyet worden *). 


Außerdem errichtete er mehreren Gottheiten 


Tempel und Altaͤre, um ihren Zorn dadurch zu 
berfohnen; und dieß find Die —E welche 
Plutatch unter den von ihm gebrauchten Mitteln 
hennet. Erſtlich erbaute er den Eumeniden, die 


h 


DB 2 | in 


. Über hieraus erhellet zugleich, wie ſchon Beyne 


bemerkt hat in einer gelehrten Anmerkung zu den 


Abhandl. und Augj. der Par. Afad. d. Infchr. 


‚Band, ©. 120. daß diefe Fälle zu der Stelle 


dom Paulus Act. XVII 23. nicht paffen, wo 
er eine Ara anführe mit der Inſchrift: FE Im 


kpwern, und daß folglich, nad; fo vielem und 


* meiſtentheils ſehr verworrenem Geſchreibe uͤber 
* den Gegenſtand, jene antiquariſche Schwierig⸗ 


j ‚ Kit i immer noch nicht befriedigend gelöfet iſt. 


A Es war wämlich, eine Art der uftration, dag 


ende‘ erwäͤhnt wird, ſo obenhin und unbe. 


man alle die Fluͤche, womit ein ganzes Volk be⸗ 
ſchwert war, auf.einen oder ein Paar Menſchen 
a hboͤufte, und dieſe entweder toͤdtete oder aus dem 
Lande verwies. Es kann feyn, daß E. dieſes 
Mittels ſich in Verbindung mit den übrigen bes 
"diente: Diogenes, der doch aus den beften 
Quellen fchöpfen konnte, ſpricht, nach feiner 
he, von der Sache, deren ſonſt hir, 


ſtimmt, daß wir uns nicht recht deutlich denken 


boannen, in wiefern der Tod der beyden Juͤng⸗ 


“ne die N des E. unterſtuͤtzte. 


* 
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in Achen unter dem Namen der ehrwuͤrdigen 
Goͤttinnen (vswvaltsas) verehrt wurden, einen 
Tempel, *) auf dem Areopagus, der Akropolis 
gegenüber, den Pauſanias noch zu feiner Zeit fe 
hen Eonnte. **) Weder an ihren Bildniffen, noch 
an andern Bildern unterirdifcher Gottheiten, mel 
che in dem Tempel aufgeftelle waren, war eiwas 
Fuͤrchterliches wahrzunehmen. #62) Odb auch dieſe 


ſchon 


So berichtet Diogenes T. 10. 6. 6. aus dem 


Werke eines Argiviſchen Schriftſtellers, Lobon 
von den Dichtern, der einen eigenen Artikel vom 
Epimenides, in Ruͤckſicht feiner poetiſchen Wir 
fe, hatte, wie ich aus der Vergleichung mit einer 
Stelle I. 1. 9.8. vermuthe. Sehr richtia be 
merft übrigens Kllpian ad Demofth. Orat. Mid, 
p. 180. A. daß ber Eumenidentempel nicht mw 
gen des Oreſtes, ſondern in Bezug auf die Ur 
theile über Leben und Tod, im der Nähe de 
Areopagitifchen Gerichtshofes errichtet worden 


ſey, damit, wenn die Richter einen Hauptpunit 


des Verbrechens vielleicht überfahen, die Nadı 


| göttinnen ihnen ‚gleichfam Huͤtfe Teiften ‚tn 


fen. 


Pauſ. I 28. Vergl. Meurſius Areop. c.ll. 
und Lectt. At. J. IV. e. x. 


MM) Aus dieſer merkwuͤrdigen Notiz la ng 


zweyerley Begriffe abnehmen: einmahl,. daß im 
Alterthume wirklich Runftbildungen vorhanden 
waren; ferner, daß fie nach einem ſchoͤnen Ideal⸗ 
(als ewige Jungfrauen: in welcher Beziehung 

fie 
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ſchon damals zugleich mit aufgeftelle worden find, 
wird zwar nirgends gefagt, aber ich glaube es aus 
Gründen bezweifeln zu müflen. Dagegen waren 
auf dem Gerichtsplaße des Areopagus: zwey unbe 


fie wahrfcheinlich in Geſellſchaft mit den Grazien 
zu Megalopolig verehrt wurden, nach dem 
Pauſanias VIII. 34. T. II, p. 456. ed, Fac.) 
gearbeitet waren. Wäre Leſſing früher darauf 
. aufmerkfam geworden, fo wuͤrde feine, auf den 
Grundfaß: daß die bildende Kunft. der Alten nur 
Das Schöne vorgeftellt habe (wogegen body 
manche gegründete Erinnerung noch zu machen 
iſt und auch von gr. L. Grafen von Stolberg | 
Reiſe 2. Th. ©. 214. gemacht wird ) gebaute _ 
Behauptung: daß die Alten nie eine Zurie gebil« 
det (Laofoon ©. 106 u. f.) wo nicht ganz uns 
terblieben, doch gewiß weniger allgemein aus» 
gedruͤckt worden- ſeyn. Die Art, mie er fih 
daruͤber rechtfertiget im achten Briefe der anti= 
quar. Br. (Saͤmmtl. Schriften 11. Th. ©. 48 
ff) aͤßt nicht undeutlich erkennen, daß er 
von der Uebereilung, die man jhm nachwies, be 
troffen war; (Man vergl. Eſchenburgs Zu⸗ 
- faße) gleichwohl. aber ſetzt der Scharffinn und 
die Gewandheit in Erfiaunen, womit er feine 
Ausrede zu decken mußte. Die hölzernen Furien 
unter Lebensgröße in dem Tempel zu Lerynea 
(Paufen. VII. 25. T. IL p. 332.) hatten gewiß 
den Ausdruck der Wuth und des Schredeng, 
womit man ſich die Furien dachte; und ein altes 
Relief im paͤbſtlichen Muſeum zu Rom, wovon 
ee⸗ 
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arbeitete Steinmaffen *) beſindlich, auf welchen 
der Kläger und der Beklagte zu ſtehen pflegte; den 
einen narirte man den Stein der Beleidigung, den 
andern ben Stein der Unvörfihämeheit. **). Diee 
weihete Epimenides zu Altaͤren der Hybris un 

Ana⸗ 


Seeren eine fo beticigende Erklaͤrung gedeben 
hat, in der Bibl. der alten Lit. u. K. 3. Etid. 
 &.r. u. ff. häufe noch die Beweiſe gegen dir 
> Peffingifche Behauptung. Epoche der Kunfl und 
Beſtimmung des Kunſtwerkes müffen bey derlin 
terſuchung nothwendig unterſchieden werden. 


Der gewoͤhnliche Text des Pau ſanias lieſet: 
yugeüg Allays.. Aber Geldbagen hat doch wohl 
Die richtige Lesart Agyais Ag. getroffen, $. ge 
braucht den nämlichen Ausdruck noch zweymal 
1.37. VII. 22. 


=) Pauf. a a. D. dv. ihre, X —** 
ei Övouazlovew. - Dem ‚Gegenfage su Gefaken, 
. wollte Adr. Junius Animadrerſſ. J. c. 3. wit 
Sylburg ihn anfuͤhrt, rev 22 Avarries leſen. & 
eero. de Legg. IL. 17. fpricht aber ausdrüdid 
von dem Altar der Contumelia und Impudean, 

der Stellen aus Clemens Aler. und Suidas, N! 
‚ für daſſelbe zeugen, jetzt wicht zu gedenlen. © 
far zu wuͤnſchen, daß der neueſte Herandget 

bes Pauſanias ſowohl dieſe als die, vorbei 
‚Stelle genauer möchte geprüft und uns fein It 
theil über die zweifelhaften Lesarsen, die hir ſit 
Sinn und Gadıe ER nicht mochte ver" 
enthalten haben. | 
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Anaideia.*) Cicero hat dieſes Verfahren geia ⸗ 
delt, weil er den Sinn deſſelben nicht faßte, ober 
es wenigſtens aus einem falſchen Geſichtspunkte 
betrachtete. Konnte Epimenides wohl eine andere 
Abſicht dabey haben, als dieſe feindſeligen Weſen 
in Ehren zu halten; um es nicht mit ihnen zu ver⸗ 
derben und ihre ſchaͤdlichen Wirkungen: von Dem 
‚Staate abzuwenden? | . 


Durch diefe- Verfügungen gelang es dem 
Epimenides, der Kiugheit genug befaß, um bie 
Religioſitaͤt des Athenienſiſchen Volkes zu feinen 

| B4 Ab: 


9 Yybris, nicht bloße Dichteridee, iſt auch vom 

andersher bekannt und heißt beym Apollodor I. 

4. 1. Pans Mutter, ſo fern die Lesart ihre 

Nichtigkeit hat; man fe Seyne's Not. P. J. p- 42, 

In dem Orakel beym Berodot VIII. 77. beißt 

"  Roros der Sohn der Hybris und beym Pindde 

Olymp. XL 12. — bloße Dichterallegorie. 

Die in Athen verehrte Anaideia glaubte Winkel⸗ 

mann auf einem alter Basrelief zu finden : Mo- 

» " am, ant. ined. N. 26. Aber fo wenig. ed er⸗ 

weislich ift, daß die fließende Goͤttinn mit Fluͤ⸗ 

geln keine andere als Dife ober Afträa ſey, ſo 

aunglaublich iſt es, daß die vor ihr knigende Fi⸗ 

gur mit einem Fruchtkorbe, woraus ein Phallus 

hervorragt, Anaideia ſeyn ſoll. Vermuthlich iſt 

ſie nichts als ein ſchamloſes Weib, mit Bezie⸗ 

gung auf gewiſſe weibliche Sacra. Denn tie 

Afaͤme eine Goͤttinn dazu, der andern Opfer dar⸗ 
iubringen? 
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Abſichten zu nugen, unter dem Vorwande, die 
Stadt von der Blutrache befreyt und die beleibig- 
„sen Götter verfohne zu haben, den unruhigen Be- 
»wegungen und den aͤngſtlichen Beſorgniſſen des em- 
‚porten Volkes ein Ende zu machen. Aber mei 
entfernt, e$ Dabey beivenden zu lajlen, gebrauchte 
er noch fein Anſehn dazu, um durch. verfchiedene 
Einrichtungen und DVeranftaktungen anderer Art 
für die Civilifirung Athens von wohlthaͤtigem Ein- 
fluſſe zu ſeyn; *)und dieß iſt gerade diejenige Sei⸗ 
. te der Unterſuchung, die, wegen der daraus ſich 
ergebenden Reſultate, uͤber bie erſten Vorbereitun⸗ 
gen zu der wichtigſten Veränderung des Athenien⸗ 
‚siihen Staates, der Gefeßgebung Solons, die 
‘meifte Aufmerkfamkeit verdiene, Indem fie zeigt, 
daß Solon,, ‘bey mancher feiner Verordnungen, 
nur fortzubauen brauchte auf den Grund, den fein 
Vorgaͤnger früher ſchon gelegt harte, Um defto 
mehr ift e8 aber zu verwunbern, daß diefe erften 
Keime den Alterthumsforſchern, bey der Unterſu⸗ 
hung über die. Soloniſchen Gefege, bisher faft 
‚ganz verborgen geblieben waren. Erſtlich fchränfte 
-Epimenides dernübermäßigen Aufwand beym Göt- 
-terbienfte ein der ſchon zu jenen Zeisen in dem re 
Ligiöfen Athen Überhand genommen hatte. Solon 

gruͤndete hierauf feine nachherigen Gefege, worin für 


Das folgende ift der Commentar über eine we⸗ 
. .nig benugte Stelle — Sel. c,XII. p. aıı, 
Hutt. 
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Die jaͤhrlichen Opfer und Opfermahlzeiten der Stadt 
eine gewiſſe Summe beſtimmt, ‚fo wie auch der 
Preiß der Opferthiere feſtgeſetzt wurde. )n Zwey⸗ 
tens: Da bisher Die Trauer uber Verſtorbene im⸗ 
mer mit deu ungebuͤhrlichſten Ausſchweiſungen wer⸗ 
bunden waren zund die dabey uͤblichen Gebraͤuche 
und Feyerlichkeiten gleich großen Koſten⸗ und Zeit⸗ 
aufwand erforderten: ſo fuͤhrte Epimenides eine 
maͤßigere Trauer ein und geftaitete nur noch gewiſſe, 
bey Beerdigungen zu verrichtende Opfer, : wobey 
jedoch aller Aufwand vermieden werden mußte. **) 
Solon knuͤpfte an diefe Verfuͤgung fein nachwaliges 
Geier — — die Trauermaͤhler verboten 
B5 vwur⸗ 
* PAR in — TiVr 2, 856. und — 
Markland. Petitus Comm. in Legg. Att. pig. 
In der folgenden Zeit verlohren aber die Solo⸗ 
— niſchen Geſetze and) im dleſem Punkte: ihre Kraft, 
uund kein Voll in Griechenland, konnte ſich in An⸗ 
ſehung des religioͤſen Luxus, der Menge und 
Pracht der Selle. und Opfern mit den Athenien⸗ 
ſern vergleichen, bey welchen Superſtition und 
Prachtliebe einander die Haͤnde reichten. Man 
.. f Plato Alcib, Il..c. 12. und Xenophon de 
rep. Ath. c. II, vergl, die Preißfchriften über 
den Luxus von athen, vornaͤmlich Reitemeiers 
S. 48. u. f. 
m"), In der angef. Stelle des plutarch iſt unſtreitig 
Yusizg Twas sUrgAsie Canſtatt zödög.) Byauifag 
are 7777 1077 nach Reiskens Verbeſteruus zu 
lefſen. | 
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wurben, welche man vordem mit vlelen Koſten an- 
‚zuftellen pflegte, fo mie bie Gewölbe und Hermen, 
womit man die Graͤber verzierte;fetner erlaubte 
er fein größeres Monument zu feßen, als was von 
zehen Menfchen innerhalb drey Tagen errichtet wer 
den fonnte, *) und unterfagfe endlich "auch bey 
Beerdigungen einen Stier zu opfern-und dem Tod: 
ten mehr. als drey Kleider mit ins Grab zu ge 
‚ben, Dazu kam nod drittens: daß Epimenides 
‚ben ſittlichen Zuftand der Weiber verbeflerte, in- 
‘dem er gewiffe rohe Gewohnheiten und Gebräuche 
derfelben, die aus den Zeiten -der Barbaren noch 
‚übrig geblieben und als: ein Haupthinderniß der 
Cultur anzufehen waren, abftellte. — Dasjenige, 
was von Philofophen und Alterchumsforfchern, 
von jenen aber insgemein mit zu wenig Alter⸗ 
thumskunde und von diegen mit zu wenig Philofo- 
phie, über die firtliche Sage des weiblichen Ge. 
ſchlechtes und die Urfachen der zuruͤckgebliebenen 
‚Bildung deffelben unter den Athenienfern (wo⸗ 
durch erft die Aufnahme ber feiner gebildeten und 
geiftreichern Hetären in dem richtigen, Gefichte« 

punkte 


e Eicero de Legg. IT. 25. Lege fanctum eft, Ne 
quis ſepulerum faceret operofius, quam quod 
decem homines effecerint tridue; neque id ope- 
re tectorio exornari, nec hermas imponi. Die 
weitere Erläuterung diefer und anderer hieher ger 
horigen Verbote giebe Petitus Legg. Art. p. 495. 
u. ff. Vergl. auch Potters Griech. Arch. 1. Th 
©. 357. der Ramb, eb. 
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xunke arſcheint ) ‚fo ofte ind auf ſo viehstey Aytge- 
rg worden ie ) — im ——— * — 
a 33 + $ t 


; Die neueſte REN dieſes — oft — | 
„dene Gegenflandes von Sr. Schlegel im I, D- 
der Brichen und Römer, legt es darauf an, 
beydes, Alterthumskunde und philofophifches 
Raiſonnement zu verbinden, und aus den, bald 
tiefern bald flachern Spuren in den Alten felöft 
ein getreues Bild gricchifcher Weiblichkeit abzu⸗ 
leiten. Die Frage: welches waren, die abwei⸗ 
‚chenden Eigenthuͤmlichkeiten in der Lage der attis 
fchen Frauen? führt auf eine Erklärung derjeni- 
gen Gefeße, die auf Einfchränfung der Weiber 
abzielten. ©. 313. u. ff. Wenn hierbey als Ne- 
benzweck des Soloniſchen und als Hauptzweck 
eines fpätern Gefeges, die Erhaltung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe angegeben. wird; fo möchte man 
zIweifeln, ob diefer Behauptung eine ſorgfaͤltige 
Sichtung der Quellen vorangegaagen ſey. Das 
Gecſetz des Philippides, welches die Grundlage 
derſelben ausmachen ſollte, ‚belegte keigesweges 
Weiber, »die auf den Straßen Unordnung er⸗ 
regten,« wie ed ©. 314. heißt, mit einer Geld« 
buße von tauſend Drachmen, fondern war gegen 
diejenigen Grauen gerichtet, ‚Die in einem unan⸗ 
ſtaͤndigen Aufzuge auf den Straßen ſich feben 
licßen (xard Tas üdeyg Anasuoe), S. Petitus 
Legg8g. Att. p. 467. Fuͤr die Nichtigkeit dieſer 
Erklaͤrung fpricht theilg der Tadel des Ariſtote⸗ 
les, ( Polit, IV. 13.) der fonft durchaus nicht 
treffend feyn würde, theils der Gegenſatz: daß 


Ehe. 
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che auf die erwähnten Veranſtaltungen zur Wer: 
‚feinerung der weiblichen Sitten, Deutlicher und 
beflimmter aber wird die Sache durch) die Art, wie 
. Solon die erften Winfe nugte, um mit Huͤlfe der 
geſetzlichen Strenge ben Charafter des Weibes zu 
veredein und fo manche Mißbrauche und grobe Zü- 
ge ber Mohheit zu vertilgen, welche ſich aus bar- 
barifchen Zeiten noch erhalten hatten. Solon naͤm⸗ 
lich machte ein Eu worin er das bisher frede 


und 


PN nit im Schmale ber ehrſa ⸗ 


men Buͤrgerinnen erſcheinen durften (S. Petit. 


p. 466.) und eben ſo die Freudenmaͤdchen, die 
ſich mit gefärbten Kleidern begnügen mußten. 


In dem frühern Soloniſchen Gefege aber iſt 


nicht die mindeſte Spur don der Abficht, dem 


Freyheitsgeiſte der Weiber Einhafe zu thun, 





ſichtbar; und mag endlich. die zur Yegrändung 


dieſer Meinung angeführten Thatfachen aus He⸗ 
rodot und Ariftophanes betrifft, fo koönnen fir, 
wie Ähnliche Berveguingen der revolutionären Pa- 
riferinnen in unfern Tagen, nichts mehr beivei- 


fen, als die dem ganzen Geſchlechte natürliche 
Heftigfeit des Charakters, und die ungeftüme fir 


denfchaftlichkeit der Weiber Überhaupt, wenn 
äußere Anlaͤſſe fie reizen. Ueberdieß hat es Hr. 
Schlegel mit den meiſten Commentatoren der 


Soloniſchen Geſetze gemein, daß ihm der Ein 
fluß des fruͤhern Epimenides unbemerkt geblie ⸗ 
ben iſt. Doch zur gefliſſentlichen Pruͤfung diefer 


and anderer Punkte wird ſich naͤchſtens eine 
ſchicklichere Gelegenheit darbieten. 
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nd fittenlofe Betragen ber Weiber bey. öffentlichen 
fusgangen, bey Trauerceremonien und Volksfe⸗ 
ten, ſtrengen Borfchriften unterwarf. 2) Wenn 
ie ausgingen, um Theil an einer öffentlichen Feyer⸗ 
— — — — ſie nicht mehr als 
5 KEEIEEER EN. 
‚» enE ie . 
* Br, Plaranch Soh,; ‚6 xxd. p. — 
Dieß iſt aguesar, wie kurz porher Fode⸗, in publi- 
cum: prodire. — Die Ausgaͤnge der attiſchen 
Damen waren alſo ſchon vor Solon mit vielem 
Geptänge begleitet: ’ Sie pflegten, terin-fie zus 
Feyer eines Feſtes, vdet im Theater (ich wage 
es jetzt noch dieß Hinzu zu fügen, mit dem bes 
ſondern Vorbehalte, meine Vermuthung: daß 
die attiſchen Frauen zwar nicht bey allen, aber 
doch bey gewiſſen dramatiſchen Vorſtellungen zus. 
ſchauten, und daß die Sitte hierin nicht gu allen 
Zeiten gleich war, anderswo auszuführen) oͤf— 
fentlich erſchienen, ſich von Sklavinnen ‚Kleider 
nachtragen zu laſſen, um mit ihrem Auzuge wech⸗ 
ſeln zu ‚Finnen, aud) Mundvorrash. in Körben 
‚mit fich zu nehmen, Solon machte darin, Eins 
ſchraͤnkungen, Die aber „der einreißeude Luxus in 
der Folge wieder aufhob und dagegen das ſo 
> eben angezogene Geſetz des Philippides einfuͤhrte, 
woruͤber ein dazu abſichtlich beſtellter Magiſtrat, 
Tvemxieue, (deſſen Function von der der Tur 
Nammoycı in etwas verſchieden war, wie man 
ſchon aus Athenaͤus VI. p. 245. A. u. f. ſehen 
lann) die Aufſicht führte. ©. Petitus ‚P4 467. 
und Reitemeier Über den Luzus % Athen. 
8.24. — er 
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dren Kleider, nicht mehr als für einen Obol En 
friſchungen an Speifen und Getraͤnk, und feinen 
Korb, der greßer war als eine Elle, mit ſech neh⸗ 
mien; auch durften ſie des Nachts nicht anders als 
auf — Magen, mit vorangehender Leuchte 
über die Strafen der Stadt fahren. Solon ver: 
bot weiter das Zerfleiſchen der Wangen und bie 
Klagelieder bey Begraͤbniſſen, ſo wie das unban⸗ 
dige Geheule, mit welchen die Weiber auch ſrem⸗ 
ben teichenbegängniffen zu folgen pflegten *y.- 


Zu allen diefen Vorkehrungen, beren einzi⸗ 
ger Zweck nur ber. ſeyn konnte, nicht minder die 
Rauhheit der weiblichen Sitten. zu. mildern,. ale 
unnöthigen : Aufwand ‚zu verhuͤten, hatte früher 
fchon Epimenides fruchtbare  Fingerzeige: gegeben. 
— brauchte — — * daß Solon in Form 

des 


) Diefe atsitich rohen — des Schmerzes 
und der Betruͤbnis kennt man aus den alten 
Dichtern, dem Homer und den Tragikern. Man 
fe nur Kens Gefchichte d. Weib, &, 99. uf. — 
Trauerlieder hatte fchen dag heroifche Zeitalter. 
ESo führt Homer Il 24. +30. bey der Leiche des 
Hektor kadevs, Serum‘ iaezeos an, und die Kla⸗ 

gewe iber Seinadel yuaixıc, find allgemtein bekannt. 

Das Verbot Solbus, in Betreff des Zerflei⸗ 

* u ſchens der Wangen, wurde auch den Römiſchen 

| Geſehtafela einverlelbt mit den Worten? Mu 
 lieres genas ne radantd, nach Cicero de Legg 
NI. 35. Alfo war die weibliche —— nicht 
in Athen allein zu Haufe! 

| 
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ed Geſetzes brachte, was dieſer als guten Rath; 
ut der Sanftheit des Sittenlehrers und des: Wei⸗ 
m, zugleich aber auch: mit dem Nachdrucke ‚den 
Im der Ruf, ein Goͤtterfreund und Geweihter zu 
pn, verlieh, vorgetragen und empfohlen: hatte. 
Ind fo ergiebt ſich aus allen dem vollkommen, mit 
velchem Rechte vom Epimenides geſagt werden 
onnte, wie wir beym Plutarch leſen: ex Haba der 
Soloniſchen Geſetzgebung vorgearbeitet und ihr den 
Begrgabauhut·uz 7. sun last 


1 m — 
u a Te Par Te) Te Bi 


MDie Verehrung, welche Athen feinem Wahl 
chaͤter zollte, entfpradh'ganjdent Enthuſiasmus, 
womit er war erwartet worden, und man erkennt 
darin leicht den Charakter eines Volkes wieder, das 
von jeher eine eben ſo große Lebhaftigkeit der Em⸗ 
pfindungen als Religioſitaͤt bewieſen hatte. Epi· 
menides ward einmuͤthig fuͤr einen Abgeſandten der 
Goͤtter und den einzigen Netter des Staates er⸗ 
kannt, undebeſtaͤrkte dieſe ehrenvolle Meynung von 
ſich theiis durch oͤffentlich abgelegte Prophezeihun · 
gen, *) theils Durch das Bekenntniß: ſeine Einſich⸗ 
* ten 
"Eine berfelben über den Hafen Munyihia, die 
veyn Platard) Sol. c. XII. und Diogehes 1. 10. 
$, 13. vorkommt, ift mir bis jeßt noch dunkel. 
als er Munychia fange Zeit finſchweigen be⸗ 
ttrachtet, aͤußerte er gegen bie * 
. »Bie blind iſt doch der Menſch über dit Zu 
kunft! Wuͤßten die dithenienfer , welche Leiden 
— KL a re ee 


\ 
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ten ſtammten von bei Goͤttern ab’, mit Denen er int 
Traume vertrauten Umgang gepflogen babes- : Zu 
diefer, Verehrung. gefellte ſich ein heißes Gefuͤhl der 
Dankbarkeit, womit bie Athenienſer die’ ihnen ge: 
leifteten wichtigen Dienſte aufnahmen, umd. die fe 
bey. feinem Abfchiede auf das Iebhaftefte an den Tag 
legten. : :Der ehrwuͤrdige Greis hatte die Freude 
‚zu ſehen, wie. feine. Bemühungen. mit.ıdem er 
wünhfchreften Erfolge bekroͤnt wurden‘) und Friede 
und Ruhe in die Mauern Athens zuruͤckkehrten; « 
nahm die feurigften Seegenswuͤnſche und ben 
Schmirz eines: ganzen Wolkes ben feiner Trennung 
mie ‚hinüber in fein Vaterland. Man: Haste. ihm 
durch ein Wolksdekret ein: Talent zur Belohnung 
ſeiner Verdienfte um den Staat und. ein Schiff 
zur Ruͤckreiſe nach Kreta beftimme. > Aber ber 
Weiſe lehnte dag erftere ab und begmigte ſich mit 
einent Zweige von. dem heiligen Olivenbaum ber 
Minerva und einer. Freundſchafts verbindung zwi⸗ 
ſchen ſeinen Landsleuten, den Knoſſiern und den 
ke area Ban > * ERDE | 
— ——— 


Bie 


| dieſer Hafen einſt —* bringen wird: wahr⸗ 
lich ſie wuͤrden ihu lieber, mit.den Zähnen zetſti⸗ 
ren.« 
> Die Belege, bazu fi hi nd hlutarch Sol. c, Xır und 
| ‚Reip. ‚ger. praec. T, II. p. 820. C. Diogenes]. 
10.9.3. Dee fekunöfihaftlichen ernchmens 
iwiſchen Knoſſus und Athen erwähnt. aud, Pla 
„9 de Legg. I, ps 41. Ts VI, ed, Bip. — De 
His 


/ 


E 
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Wie lange bie Athenienſer — tin Volk, 
das eben fo bereitwillig war, Eindruͤcke ju verwi⸗ 
ſchen als fie zu empfangen — ſich der Ruhe und 
Sicherheit erfreuren, welche ihnen durch Epimeni« 
des Dermittelung wieder gefchenft worden war, 
zeigt ſich im Verfolge ihrer Gefchichte. Epimeni⸗ 
des hatte kaum Athen verlaſſen, fo ſtoͤrten neue 
heftige Ausbruͤche der Rarteyſucht ſchon wieder die 

Ruhe des Staates. Der immerwaͤhrenden Un. 
ruhen endlich müde, überzeugte man ſich, ſpaͤt ge- 
nug ‚daß nur eine Totalreform des Staates. das 
fang. genährte Hebel -von Grund aus zu;beilen im 
Stande fey, — und Dieß war Die * zu der 
Soloniſchen Conſtitution. 

A. Jo⸗ 


heilige Olivenbaum der Minersa, eine attiſche 
Reliquie, ward auf der Akropolis aufbewahrt, 
als der erſte, den die Schutzgoͤttin der Stadt 
nnd) mit ‚eigenen Haͤndem ſollte gepflanzt haben, 
"Man hatte bie Sage: der heilige Delbaum fey 
im Brande der Stadt, zur Zeit des erften Per- 
ſiſchen Krieges, verbrannt, aber noch an eben 
“dem Tage zwey Ellen hoch gewachſen. Paufan, 
I. * — VIII. 55. und die —— 


Bresla u. 


C. F. — 
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U. 

Johann Neeb, d. Philoſ. D. und öffenel. ort. 
gehrer auf ber Univerſitaͤt zu Bonn, Uber den 
in verfchiedenen Epochen der Wifjenfchaf: 
ten allgemein herrfchenden Geift, und fei- 
nen Einfluß auf dieſelben. Franff. a. Mayn, 
in. der Andreäifchen Buchhandlung, 1795. 
VII S. Vorr. und 216 Seiten, $. | 


I, finden in jeder Periode der Wiſſenſchaften 
einen gemeinſamen Geiſt, der ſeinen Charakter der 
ganzen Ideenmaſſe mittheilte, Das Band der 
Wiſienſchaften, das von dieſem herrſchenden Gei⸗ 
ſte ausging, ſchlaug ſich um mehr, als um die an- 
grenzenden; der Geift. der Wiſſenſchaften modifi- 
eirte felbft den jedesmaligen Ton der Kunſt. Die 
Veraͤnderung des Zuftandes einer einzelnen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, z. B. der Philoſophie, läßt ſich daher 
ſehr unvollkommen und gezwungen aus ihrem vori⸗ 
gen Zuftande allein erflären. Geht eine Erfchüt. 
terung Des allgemeinen Geiftes vor, fo mag ihr ve- 
riger Zuſtand gefund oder krank gemwefen ſeyn: fie 

wird 
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wird mit fortgeriſſen, und in die Lage gebracht, die 
dem Zeitgeiſte gleichartig iſt (©. V.) I X 


| Gegentärtige Schrift hat den Zweck, di 
Ummandlungen, den. Charakser und Einfluß bes 
allgemeinen Geiftes, der Die verfchiedenen Epochen 
(Perioden) der Wiſſenſchafteꝛ hargktepifict, durch 
geſchichtliche Thatſachen darzulegen, - u 

Die Neuheit des Gefichtspunfts, unter wel» 
diem Hier eine Menge hiftorifche Data neben einan« 
dee geftellt werben ;: die Reichhaltigkeit von Ideen, 
die iin dieſem Fleinen Buche zufammmen . gedrängt 
find ;. die eigenthuͤmliche Darftellungsmweife des Vers 
faffers, und der Umftand, daß die: Schrift wenis 
ger befanne geworden ift, als fie verdient, — die 
alles beftimme Rec. eine ausführliche Darlegung 
des Inhalts der einzelnen Abſchnitte mis beyläufi- 
gen Bemerkungen und Erinnerungen zu geben. 
Der Hauptgeſichtspunkt des Verfaſſers, ‚den allges 
mein berrfchenden, gemeinfämen Geift verſchiede⸗ 
ner Wiflenfchaften und Künfte in den verfchiedenen 
Perioden ihres Urſprungs, ihrer Ausbildung, ih⸗ 
res Berfalls und ihrer Wiederbelebung aufzufuchen, 
entfehuldige ihn in des Rec. Augen hinlaͤnglich, 
wenn bier und da, bey Angabe der allgemeinen Bes 
eüßrungspunfte, die Angabe der Abweichungspunkte 
übergangen feyn ſollte. Diefe wird man, in dev 
Schrift unfers Werfaffers, deflen Intereſſe es war, 
das Gemeinſchaftliche und Aehnliche zuſammen zu 
ſtellen, nicht fuchen, fondern vielmehr: aus der alle 
gemeinen Eufturgefchichte fich felbft daran. arinnern. 

€ 2 Hier 
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Hier und da; hat indeß Hr. N. auch ſelbſt auf Ar 
weichungen einzelner Männer von der herrſchenden 
Denkart ihrer Zeit aufmerkfam gemacht, und muß 
te es natuͤrlich, da diefe Männer gemeiniglich eben 
die waren, welche in ihrem Fache Epoche machten, 
und früher "ober fpäter, fobald der Zeitgeift ihrem 
Genius homolog war, eine gänzliche Revolution 
er ihrer Wiflenfchaft all 


In der Einleitung ©. — macht 
der Verf. aufmerkſam auf den architectoniſchen 
Trieb der Vernunft, vermoͤge deſſen wir unſre 
rhapſodiſchen Kenntniſſe in wiſſenſchaftliche Form 
vereinigen, und iſolirte Wahrheiten unter «Sp 
ſtemseinheit bringen. Diefer. Gang des Menfchen 
verbreitet Sicht über vier merfmürdige Erfiheinun 
"gen, welche die Gefchichte der Wiffenfchaften uns 
aufweißt. 1) Sie hat uns;beynahe nichts auf⸗ 
gezeichnet, als die Verirrungen des menfchlichen 
Verſtandes, die um fo ausgebreitefer und dauern 
der waren, je mehr bie feheinbare Form der Wahr ⸗ 
heit dem Wahne Zutrauen erworben hatte. „Dieſe 
traurige Anficht erzeugt den wenig tröftlichen Glau⸗ 
ben: bie menfchliche Vernunft habe vor dem fhier 
rifchen Inſtinkte den einzigen: fo. theuren. Worzug, 
methodifch und- fyftematifch zu irren.“ [Eine 
offenbar zu ſtark ausgedrücte, Faum halb wahre 
Bemerfung.] 2) Conſequente Denfer Fonnten 
(vermöge; jenes ‚Triebes ) » mit einer Wärme, die 
aus der Liebe zur Wahrheit entfpringt, Irrſaͤtze ber 
— deren race Solgen man nicht auf 

Ned: 


Rechnung ihres Herzeris fegen kann. 3) „laͤßt fich 
aus diefem Hange des menfchlichen-Geiftes begrei« 
fen, warum er mehreren fragmentarifchen Erkennt 
niffen Einheit der Wiffenfchaft, mehreren Wiſſen⸗ 
ſchaften Einheit des Tones, Kolorits und der Hals - 
tung giebt; auch warum es in verfchiedenen Epos 
en der Wifferifchaften immer einen allgemeinen 
herrſchenden Zeirgeift gab, der die Denkart der 
einzeln (der einzelnen) mobificirte, aber auch oft 
ſelbſt von einem mächtigeren Genius eines Man⸗ 
nes, der über ſein Zeitalter hervorragte, felbft mo⸗ 
dificirt wurde; warum Individuen mit ganz origi⸗ 
nellem Geiſte, mit eigner Groͤße ohne Beyſpiel, als 
wenn, wie ihre Lobredner ſagen, die Natur ihre 
Formen zerbrochen habe, um durch Seltenheit des 
Abdruces feinem innern Werthe einen aͤußeren 
Preis zu verſchaffen, warum ſelbſt ſolche erhabene 
Weſen ihre Individualitaͤt nicht rein erhalten konn⸗ 
ten, ohne Beymiſchung und fremden Zuſatz, aus 
dem ſich der Einfluß des Zeitgeiſtes erkennen laͤßt.“ 
4) Erklärt ſich daraus die paradore Erfcheinung, 
„daß der gute.oder ber ſchlimme Einfluß des Zeite 
geiftes auf bie einzeln [einzelnen] Wiffenfchaften 
immer im Berhältniffe der Homogenität der einzes 
fen [ einzelnen ] Wiffenfhaft auf den Zeitgeift 
ftand. «6 


So viele Verwandlungen der — 
Geiſt verſchiedener Zeiten durchgegangen iſt, ſo 
viele Revolutionen haben die Wiſſenſchaften ſelbſt 
erlitten. Der Verf. nimmt ſieben Revolutionen 

2 C3 an. 
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an. „Wir benennen, ſagt er, (S. g. f.) den in 
jeder Epoche [ Periode ] herrſchenden Geiſt nad 
dem Charakter, der ihn eigenft-auszeichner , und 
finden, daß der Findifche Geift des Wunderbaren 
ſich veredelte in ben Geift der hohen Empfindung, 
welcher durch den Geift der kalten Nachahmung 
verdrängt wurde; Diefer arfete in den Geiſt der 
theofophifchen Hyperphyſik aus; dieſer in den 
Geiſt des Kleinerlichen Kleinlichen] und. die 
Spißfindigfeit. Ueber diefen erhob ſich der Geiſt 
der Phyſik und des Calculs, und diefer zeugte 
den Geift der Bernunft und Selbftändigkfeit.“ 


„In dev erſten Epoche fpielte die WVernunft 
noch mit den Sinnen am Gängelbande der Phan- 
taſie. In der zweyten wurde fie freyer, umd 
dachte ſchon gefeglih; fie äußerte ſich als Ge— 
fhmaf. In der dritten ſah all ihre Thun wie 
eitel Gedaͤchtniswerk aus; Nachahmung er» 
ſtickte Driginalicät und Selbfiftändigkeit. Aus 
diefer Ohnmacht erhob fie ſich in der vierten, um 
zu faßlen, [fajeln follte es heißen]; fie wurde 
eine ſchwaͤrmeriſche Seherin, — Grüblerin in 
der fünften. — In der fechften zeigte fie fich als 
Beobachtungsgeiſt mit dem meffenden Blicke; 
und erfcheine nun in ernfter Würde als forfchen: 
der Tieffinn mit der kritiſchen Wage und dem rich. 
tenden Scheidemaß, fouverän und gefeßgebent. 
Sie wagt es, fie felbft zu ſeyn.“ 


I. Epoche. Erſtes Hauptſtuͤck. Vom Gei⸗ 
fie Des Wunderbaren. (S. 11 —36.) Herrſchaſt 
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ber Phantafie bey Kindheit des Verſtandes und der 
Vernunft. : Das Wunderbare, Bas Element, 
worin bie vegellofe Phantafie lebt und weht, Im 
Hange zum Wunbderbaren, daher Ankündigung 
des erften Kunftgefühls im Menſchen. Nicht 
Wohlgefallen, welches durch das Schoͤnheitsge⸗ 
fühl bewirft wird, fondern Schaubdern und Staus 
nen mit gemifchtem Gefühle, Zwed der Kunft in 
ihren erften Epochen. Die Veberrefte derſelben 
find in Aegypten und Chaldaͤa zu fuchen, unter ale 
fen Kunftproduften aber gehören die Werfe der 
Baukunſt unter die älteften. Aegyptiſche Pyra⸗ 
miden und Obelisfen ꝛc. Auch bey den Bildſaͤu⸗ 
jen der Aegypter ift der Geſchmack am Wunderba- 
ren ſichtbar ꝛc. „In dem Sinne und Hange zum 
Wunderbaren [in dem Sinne für das Wunderbare 
und dem Hange zu demſelben] müflen wir daher 
Die Gründe auffuchen, warum bie Aegypter bey 
ihren Gotterbildungen nicht auf eine der menfchlie 
chen analoge, fondern auf eine fymbolifche Bildung 
verfielen.“ (S. 21.) Die Nachbildung der ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Natur ift fein angenehmes Gefchäft für 
Die wilde Phantaſie. Ihr Flug fteigt über Die Gren⸗ 
ze des Wirflichen. Sie gefällt ſich in Bildung von 
Sphinren, Centauren, Chimären. Auch bie 
hängenden, in der Luft ſchwebenden Gärten 
der Semiramis find Beweife des damals herrſchen⸗ 
den Geſchmacks ꝛc. Geift des Wunderbaren au 
in den älteften Werken der Dichtkunft (z. B. in 
der Iliade) und in den älteften Werfen der Bes 
redfamkeit. (S. 23. ur es finnreih: „Ho⸗ 
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mer 8 Gedichte Eamen auf die Nachwelt, eben weil 
er niche für fie fang ; er fang für Ohren: feiner 
Zeit, und malte fo treu, mit fo ‘vielem $eben die 
menfchliche Natur, wie gr fie fand.) — In ei- 
ner Periode, wo man’ Maturgefege nicht fobert 
noch erkenne, ift der Inhalt der Gefchichte und die 
Tradition nothwendig geheimniß- und wunderreich. 
Da werden z. B. aus Steinen Menfchen, dort 
aus Menfchen Steine. Die feyer baut hier fo ge: 
ſchwind Mauern und Städte auf, als dort-die Po- 
faune fie umriß ꝛc. „Es ift noch eine Aufgabe für 
unfer alles calculirenbe Zeitalter, zu beftimmen, 
ob ehedem der ungelehrte Wolfsglaube emfiger und 
glüclicher war, Allegorien zu verwirklichen, oder 
das Deftreben unfrer gelehrten Eregeten, wunder: 
fame Thatfachen in Allegorien zu verwandeln.“ 
(5.26). — In einem folcyenZeitalter ftrenge, Furcht» 
erregende Gefege. Stolz einer Nation auf ihr Alter⸗ 
thum. — Hätte Prodikus im- Zeitalter des 
Wunderbaren gelebt, fo wuͤrde er die Tugend nicht 
fo in ihrer Anmuth, Milde, Herablaffımg gezeigt 
haben, wie wir fie in Eenophon’s. Sofratifchen 
Denkwuͤrdjgkeiten finden. — Licht und Finiter- 
niß bezeichnen in ber älteften Moral die Grundbe⸗ 
Hriffe des Guten und Boͤſen; und wurden wegen 
ihrer Anſchaubarkeit auch zu den zwey entgegenge: 
festen Grmbprinzipien der Kosmogenie. gemacht. 
— Die Phantafıe belebre alles; das war bie 
Naturlehre. Die Phantaſie mit dem religiöfen 
Gefühl vereinigt, vergötterte alles; das war die 
Theologie der. Urwelt. Bemerkungen über die 
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letzere S. 28 —32. — Eigentliche Philoſophie 
ſucht man in dieſem Zeitalter noch vergebens. Was 
aber von weitem ſeiner Form nach ausſah wie Phi⸗ 
loſophie, war dem allgemeinen Geiſte homolog. 
Damals mehr Richtung auf das Unerforſchliche, 
als auf das Erkennbare. Die erſten ſogenannten 
Philoſophen unterſuchten daher lieber den Urſprung 
der Goͤtter, als wie fie ihr eignes Daſeyn veredlen 
ſollten; forſchten lieber nad) den Prinzipien der 
Welrbildung, als daß fie die alltäglichen Naturer⸗ 
ſcheinungen beobachteten ıc. Allgemeine Bemer⸗ 
ungen über den bis in die Periode der Cultur hin⸗ 
ein’ fortdauernden Hang zum Wunderbaren ( ©. 
34 — 36.) — Unter andern beißt es ©. 35.: 
; Wenn der Geift der Phyſik alles naturaliſirt, ſo 
wirt die öffentliche Meynung ‚glücklicher und ſchnel⸗ 
fer, als Scheiterhaufen, die ganze Zauberzunft und 
Herenfippfchaft vernichten. Dafuͤr wird aber ſich 
der hohe und niedrige, gelehrte und ungelehrte Poͤ⸗ 
bel von Magnetiften, Alchymiften, Martiniften 
und Kalioftros [Caglioſtro's] ihr Gaukelwerk vor- 
machen laffen, und die gnädig und gnädigft ertheil⸗ 
cen Privilegien, refpeftive [zu] betruͤgen und fich 
Betrügen zu laffen, werden noch lange geltend blei« 
ben. Den Hang zum Wunderbaren in fich zu ers 
ficken, ift eine fo ſchwere Pflicht, als das nil ad- 
mirari des Werfen. Lord Cherbury bat Eniefällig 
zu Gott, er möge durch ein Wunder fein Bud) bes 
flärigen, worin er die Wunder der Bibel ber 
fteiee,® 


Es Man 
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Man ſieht aus dieſem Auszuge die Reichhal⸗ 
tigkeit gleich des erſten Abſchnitts. 


II. Epoche. Zweytes Hauptſtuͤck. Geiſt der 
Empfindung. (S. 37— 82.) „Fuͤr Das 
Juͤnglingsalter der Menſchheit paßt ein Genius, 
den man weiblichen Verſtand nennen koͤnnte, ei⸗ 
ne gebildete Einbildungskraft, die zart und rein 
das Regelmaͤßige, Harmonievolle fühlt. Erhoͤ⸗ 
hetes Schoͤnheitsgefuͤhl muß der aus zeichnende 
Charakter dieſer neuen Epoche ſeyn. — S. 39 
— 46. Angabe der Urſachen, warum das Schoͤn⸗ 
heitsgefuͤhl ſich gerade bey ven Griechen am erften 
und vorzüglichiten eniwidelte., Der Verf. will 
den Gründen, die fhon Winkelmann in feiner 
Geſchichte der Kunft, und Hemſterhuys in bem 
Driefe über die Bildhauerfunft angeführt haben, 
die feinigen kurz beyfügen. [Er hätte noch vorzüg- 
lich Herder im XII. Buche feiner Ideen zur 
Philoſophie der Gefchichte der Menfchheit an⸗ 
führen follen.] Was er nun von ber geographi- 
fchen Sage und dem Klima Griechenlandes ; vom 
Einfluffe, den die Regierungsverfaſſung der Grie- 
chiſchen Staaten und ihre Kriege unter einander 
auf ihre Bildung hatten; ferner von ihrer Erzier 
hung und deren zwey wichtigen Beſtandtheilen, 
Muſik und Gymnaftif, S. 39 — 46. fagt: das 
alles enthält eben nichts Meues, aber es iſt auf 
eigne Art gut Dargeftellt, und zeigt deutlich, wie, 
durch diefes zufammen genommen, der Geiſt der 
aſthetiſchen Empfindung geweckt werden mußte. — 
S. 48. 
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©. 48. die Bemerkung: „Selbſt die Getheiltheit 

[dafür wuͤnſchte Rec. ein anderes Wort] und po» 

litiſche Schwäche der einzeln [einzelnen] Griechis 

ſchen Staaten mußte den Geift vom übertriebenen 
Großen ab, und auf das Schöne und Reizende 

hinwenden. Einzele [einzelne] Städte waren zu 

obnmadırig, in den Werfen der Daufunft die 

Idee des Iinermeßlichen bloß durch die Menge 

des Stoffes zu verfinnlichen. * — Zarte Empfind- 

lichkeit und feines geläutertes Gefühl für das Schoͤ⸗ 

„me war bey den Griechen nicht bloß ein Eigen 
thum der hoheren Klaſſe, fondern felbft beym gro» 
Ben Haufen Feine Seltenheit. (S. 49.) Leiden⸗ 

ſchaft für Das Theater ꝛc. Beweiſe des feinen 

Schonheitsgefühls der Griechen in Sprache und 

Ausdruf, Dichtkunſt, Beredſamkeit, Gefchichte, 

Muſik; in der Bauart, die Sonifche und Dorifhe 

Säulenordnung (©. 5 1—53.) — Dann wird 

(S. 53— 59.) gezeigt, wie in dem Maße, als 

das Scyönheitsgefühl bey den Griechen entwicfele 

und gebildet wurde, aud) das moraliſche Gefüpl 

entwickelt und gebildet werden mußte. — Auch 

die Neligion der Griechen war, dem berrfchenden 

Geifte gemäß, finnlich ſchun (S. 59—63) — 

Der Geift des richtigen Gefühls wirkte mächtig und 

wohlthätig auf die Gefeßgebung (S. 63—65.) 

Hier heißt es u. a. ©. 64.: „Der Geſetzgeber 

mochte entweder, wie der ſtrenge Lykurg, die Ab- 

ficht gehabt haben, den Charakter der Nation nad) 

den Gefegen zu bilden; oder wie ber fanftere So⸗ 
Ion, die Gefege nad) dem Geifte der Nation einzu⸗ 
rich⸗ 
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richten, — fie wußten das Geheimniß zu treffen, 
nicht nur das Privatintereſſe mit dem oͤffentlichen 
zu identificiren, (dieſes Problem war für die Grie 
chiſchen Staaten nicht fo ſchwer zu löfen) und die 
Schwaͤche des Menfchen durch die Stärke des Buͤr⸗ 
gers zu uncerftügen ; fondern (moran die Monted 
quieu's verzweifeln ) die Stärke des Menſchen 
durch das durch bürgerliche Gefeße [das Doppelte 
Durch war zu verrheiden] geleitete moratifche Ge 
fühl nicht zu ſchwaͤchen, die freyen Handlungen 
nicht zum Mechanismus zu verwöhnen, und den 
Menfchen dem Bürger nicht aufzuopfern.“ [Auch 
niche in Sparta?) — Wenn man den Ber 
ſtand des vorigen Zeitalters kuͤhn nennen will, fo 
verdient ber Verftand diefes Zeitalters den Namen 
bes fchönen Verftandes. „Die Philofophie war 
daher in diefem Zeitalter mehr ein Kind der von 
Vernunft geleiteten Phantafie, und der von Phan⸗ 
tafie geleiteten Vernunft, als der reinen Vernunft; 
mehr eine methodifche Sammlung warmer Empfin- 
dungen, als räfonnirter Wahrheiten. Die Er 
kenntniſſe waren mehr aus dem Dunfel zur Klar- 
beit und Verſtaͤndlichkeit hervorgefühlt, als zur 
Deutlichkeit durch Wernunfthandlung erhoben. 
Selbſt in dem Räfonnement erfeßte die Feinheit 
und der Wis den tiefen Forfchgeif. Die Kennt: 
niß mar eben nicht von der Oberfläche aufgefchöpft 
[abgefchöpft], aber auch die tiefe Unrerfuchung 
brachte fie nicht leicht uber das täufchende Daͤmmer⸗ 
licht der Empfindung. Selbſt die Lehrart diente 
mehr zur ſanften Heberredung des Herzens, als 
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zur Palten Veberzeugung der Vernunft, - Die So⸗ 
kratiſche Methode, welche dem Verſtande feine Op 
walt anthut, ‚fondern die dunkeln Empfindungen 
des Schuͤlers zum Bewußtſeynn des. Elaren Ger 
dankens aufpellet, und indem Lehrer nur den aufs 
klaͤrenden Freund ahnden laͤßt, ift dem: Geiſt der 
Empfindung eben ſo eigen und angemeſſen als die 
trocne, didaktiſche, mathematiſche, dem Geiſt der 
Phyſik und Marhematit in der ſechſten Epoche, ver 
ſie auch ihre Entſtehung und Einfuͤhrung verdankt. 
Jene Lehrart war natuͤrlich auch fuͤr eine ſolche Art 
von Philoſophie die ſchicklichſte. Die Philoſophie 
jener Zeit: ſchauete abſtrakte Begriffe in der in⸗ 
dividuellen Zeichnung an, und erkannte egeiſtige 
Wahrheiten an dem ſinnlichen Gewand, in das ſie 
gekleidet waren. Die pruͤfende Vernunft verwahrte 
den Verſtand vor den Ausſchweifungen, nicht vor 
den Dichtungen der Phantaſie, vor ihren aben⸗ 
theuerlichen Schwärmereyen, nicht vor ihren ſchoͤ⸗ 
nen Geburten u. fm.“ Als eine natuͤrliche Toch ⸗ 
ter dieſes Geiſtes, ſieht der — die — 
— s an. 


In allen dieſen Bemerkungen — gewiß 
ſehr viel Wahres, zumal wenn man ſich in den 
Geſichtspunkt des Verfaſſers zu ſtellen nicht ver⸗ 
gißt. Er will Belege zu dem allgemein herrſchen⸗ 
den Geiſte des Zeitalters aufſtellen. Man wuͤrde 
meines Beduͤnkens mehr, von ihm fodern, als die 
Natur der. Sache erlaubt, wenn man von ihm vere 
langen wollte, die allgemeinen charafteriftiichen 

Du zu Ä Züge, 
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Züge, die er angiebe, follten allenthalben auch im 
Einzelnen zutreffen. Es werden daher felhft an 
ben Beyſpielen, die er als Belege feiner Behaup⸗ 
cung anführr, Seiten feyn, die, den Gegenfiand 
aus einem andern Gefichtspunfte betrachtet, heil 
ins Auge ftralen, wenn anders: jener ganz verfchie: 
bendrtige Seiten hat, wie Dieß z. ®. bey Platon 
ber Fall ift, der hier vorzüglich von Seiten feiner 
verfhonernden Phanrafie betradjtet iſt, der aber auch 
von Seiten feines, Begriffe in ihre letzten Beſtand⸗ 
theile zerlegenden Scharfſinns und ſeines manche 
Gegenden der Ideenwelt durchſpaͤhenden Tiefſinns, 
welchem wir manche der wichtigſten Entdeckungen 
im Gebiete der Philoſophie verdanken, haͤtte be- 
erachtet werden fünnen: mas aber: freylich außer 
dem Kreiſe der Abjichten des Verfaſſers lag. Eben 
ſo werden in den verfchiedenen ‚Zeitaltern Erfcheis 
nungen aufftoßen, die mit dem allgemein herrſchen⸗ 
den Zeitgeifte, wie. er von Hrn. N. angenem- 
men wird, niche harmoniren, wie dieß allerdings 
mit Ariſtoteles der. Fall iſt. Aber der Verf. hat 
meines Beduͤnkens Recht, wenn er fagt: „Die 
Natur liebe die Mannichfaltigkeit, und feheine ſich 
in Hervorbringung gewiſſer Individuen zu gefallen, 
die, wie Wunder, weder an den Ort, noch in die 
Zeit paflen, mo wir fie finden.“ Den mächtiger 
Einfluß, den XAriftoteles auf die philoſophiſche 
Denkart folgender Zeitalter hate, hatte er wirf- 
lich nicht fogleih. „Weder Ariftoreles Sprache, 
noch [feine] Methode, noch der beliebtefte Stoff 
feiner Philofophie war dem Zeitgeifte homolog: 
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biefer rächte ſich aud) genug an diefer Abart. Art- 
ſtoteles Schriften waren vergeffen, und-vergraben; 
indeffen lindeß] die Schriften des göttlichen Plaro 
in aller Händen waren. Wie lange mußte jenet 
auf den ihm gleichartigen Zeitgeift warten, : der ihm 
die Ehre der Aporheofe zudachte.“ — Alles wahr, 
ſo viel ich ſehe. Ariſtoteles ift, wie der Werfaffer | 
©. 68. felbft bemerkt, eine Erfeheinung,, die nicht 

in die Epoche paßt. — So hebe man, konnte eir 
ner fagen, eine neue Epoche mic ihm an. Dieß, 
antwortet Rec., gefchieht in den Geſchichte det 
Philoſophie von den beften Bearbeitern derſelben 
aud) wirflih. Aber: da fann man die Hauptver⸗ 
änderungen ber Philofophie auch mit Ueberſprin⸗ 
gung entlegener Zeiten nach ihrem Zufammenhange 
betrachten. Allein in einer Schrift, wie Diefe, 
die nicht bloß vom Geifte der Philoſophie handele, 
fondern nach der Zeitfolge den in verfchiedenen Per 
rioden allgemein herrſchenden Geiſt der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und der Kunſt-Bildung betrachtet, ging 
das nicht wohl an. | | 


Der Verf. zeigt ferner, wie diejenigen Kuͤn⸗ 
fie und Wiffenfchaften, die dem Geifte der Em 
pfindung -verwandt waren, unter ihm gedeihen, 
und die böchfte Stufe der Cultur erreichen konnten, 
wie z. B. die Bildhauerkunſt, die theatralifche 
Dichtkunſt: keinesweges aber die Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften, die Falteras Nachdenken erfobern, wie 
Mathematif, Aftronomie, Maturlehre (©. 71 
— 7 8.) .Öslegentlih wird die verfchiebenartige 
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Beſchaͤſtigung der Seele bey ber mathematiſchen 
Conſtruction und der aͤſthetiſchen Beurtheilung ſehr 
paſſend erlaͤutert ( S. 72—76.) — S. 78. 
beißt es: „Archimedes, Euklides und Hippo⸗ 
krates [der Zeitordnung nach follte Die Reihe um» 
gekehrt ſeyn. Die beften Schriftfteller ,.. wenig 
fiens die ten, find forgfältig in dergleichen }, die⸗ 
fe {harffinnigen Beobachter der Natur.“ . Den 
Euklides kennt Rec, nicht als Naturbeobachter. — 
Verfall des Griechiſchen Geiſtes der Humanitaͤt 
©. 78 —82., und Urſachen dieſes Verſalls. 
„Dieſer Geiſt iſt zeithero immer herumgeirrt ohne 
bleibende Staͤtte; noch nie hat er wieder ein Va⸗ 
terland gefunden, oder eine Nation, die ihm hul⸗ 
digte. In jedem Zeitalter war er der Genius ein⸗ 
zeler [einzelner] Maͤnner, die bey [mie] war: 
merem Gefuͤhle und zarter Empfindung. - eine 
Denk» und Seheart verbanden , die Den Geift des 
Plato und fein Zeitalter charakteriſiren.“ — Wenn 
irgend ein Zeitalter war, wo ſich wenigftens ein 
ähnlicher Geift der Empfindung zeigte: fo war es, 
duͤnkt Rec., das Zeitalter des Korenzo de Medic. 
Ficing aber‘, im Grunde mehr Freund Men - Pia: 
tonifcher Schwärmerey, als acht Platonifcher Pb 
lofopdie, follte S. 82. wohl nicht unter jene ein- 
zelne Männer, die ber Verf. vorber barafserifipte, 
gerechnet werden, Er hatte zwar eine-fehr Tebhafte 
Phantafie, aber nicht jenes: Zartgefühl des Schoͤ— 
nen in ausgezeichnerem Maße, das jene glücklich 
prganificten, twohlgebornen Männer werth macht 
als Griechen zu Perifles:Zeit.geboren zu ſeyn, oder, 
Br | da 
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da fle das nicht wurden, von uns als Griechen bes 
wundert und nachgeahmt zu werben. Ueber Fi, 
cinco vergl. Roscoe's Lorenz von Medici, uͤberſ. 
von K. Sprengel ©. 155. 156, 

Bey dem ganzen zweyten Hauptſtuͤck des 
Merf. laßt fich freylicy die Erinnerung machen, die 
bereits ein Necenf. diefes Werkes in der N. A, D, 
Bibl. treffend machte, mit deffen Worten id) fie 
berfege: . „So gut die Meifterftüche der fchonen 
Künfte und der Dichtkunſt, welche das fchöne 
Jahrhundert des Perikles hervorbrachte, mit dem 
Charakter: Geift der hohen Empfindung, den 
der Verf. diefem Jahrhundert beylegt , übereins 
flimme: fo ſcheint er doch den ganzen Umfang die» 
fes Geiftes bey weitem nicht zu umfaſſen. Es war 
nicht nur hohe. Empfindung, nicht nur aͤſthetiſche 
Beurtheilungskraft, nicht nur Geſchmack, die ſich 
in. diefer Periode auszeichneten; fondern auch Vers 
ftand , teleofogifche und praftiiche Urcheilskraft, 
gemeine Menfchenvernunft und philofophirende 
Vernunft; jeder feiner Kräfte und feiner Wer 
mögen ward ſich der menfchliche Geift bewußt, 
jebe derfelben von ihm bearbeitet und ausges 
bildet, und es fiheint Feine einzige, Saufbahn, 
worin er fi) in der Folge mit Vortheil gezeigt har, 
ihm damals ganz verſchloſſen und unbetreten ges 
blieben zu feyn. — Dieß wunderbare Jahrhun⸗ 
dert brachte nicht bloß vortrefliche Maler und Bilde 
bauer, Dichter und Redner, nicht nur phantaſie⸗ 
reiche Philoſophen, einen Platoz fondern auch kal⸗ 
te, commonfenfe Philofophen, einen Sofrates und 

LX. B. 1. St. D Teno ⸗ 
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Zenophon; — einen eigentlichen, vielleicht den 
erſten Vernunftphiloſophen ‚ den Ariſtoteles, und 
endlich auch, was gegen den bengelegten Tharafter 
eines Geiftes der hohen Empfindung am wmeiften 
abzuftechen ſcheint, im Thuchdides den erften 
pragmasifchen Gefchichrfchreiber hervor. — Alte 


dieſe zum Theil fehe heterogene Erfcheinungen moͤch⸗ 


ten uns eher berechtigen, dem in diefer hertlichen 
Periode herrſchenden Allgemeingeiſte eine umfaſſen⸗ 
dere Benennung, etwa der allgemeinen Entrvicke 


lung und Bildung aller Kräfte und Vermoͤgen 


des Geiſtes zu ertheilen. 


Diefe Bemerkungen find, auch meines Be 
dünfens, allerdings fehr gegründet. Doch füheint 
auf der andern Seite wahr, daß unter allen Kraͤf⸗ 
ten des Menfchen in dieſer Periode feine glück: 
licher und häufiger geuͤbt ſey, als das Gefuͤhl 


des Schönen. Daher mögen die Geiſtesfruͤchte 


allet andern Art in andern Zeiträumen unter der 
höher herauffteigenden Sonne der Vernunft und 
wiffenfchaftlichen Ausbildung noch mehr geteift, zu 
einem noch fehönern Wuchſe gediehen feyn: die 
Blumen und Früchte, deren Flor und Reife vom 
Einfluffe des Schönheitsfinnes abhängt, find nir- 
gends in Feiner Zeit wieder zu einem fo herrlichen 
Slore, zueiner fo einzigen Reifegediehen. Wollte man 
daher den Geift der Periode der hoͤchſten Griechi⸗ 
ſchen Cultur am treffendften und umfaffendften mitei- 
nigen Worten charakterifiren: fo wurde es, duͤnkt mich, 
nad) diefem allen am richtigſten fo gefchehn: Geiſt 
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ber allgemeinen Entwickelung und Bildung 
aller Kräfte und Vermögen des Geiftes, vor⸗ 
zuͤglich aber des Gefühle fir das Schöne. 


II. Epoche. Drittes Hauprftü, Vom 
Beifte Der Radyahmung. (S. 33 — 102.) Die 
Roͤmer, in Kuͤnſten und Wiffenfchaften Nachah⸗ 
mer der Griechen (&. 83— 87.) Sie lernten 

ilofophie von ihnen. ine ftrenge Charakteri⸗ 
ſtik der Philoſophie bey den Römern S. g0-— 93, 
[Wenn ©. 92 bie Bücher von den Pflichten, 
Cicero's beites philofophifches Werk genannt wer⸗ 
den: fo möchten Andere denfelben wohl die Buͤcher 
‚de Finibus nody vorziehen]. — Selbft fremde 
Religionen nahmen die Römer in die ihrige auf 
(S. 93.) — Ihre Nathahmung der Griechiſchen 
Dichter « und Rednerwerke S. 94 — 96. ‚Eben 
fo in-den bildenden und zeichnenden Kinften, S. 
96— 99. — Don der Befeßgebung, Moral 
und moraliihen Cultur bey den Römern nur ganz 
fur; S. 100, 101. Der Verf. will jene und diefe 
Lieber aus lebenden Zeitumftänden, als dem Geifte 
der Nachahmung erklärt haben. — Die Herr. 
-fchaft des Nathahmungsgeiftes konnte nicht immer 
dauern. „Denn als er, [mie ber Verf. ſich zu 
geſucht ausdruͤckt] zuletzt alle Selbſtheit erſtickt, 
alle Seelengroͤße niedergebeugt, dem Genie ſeine 
Schwungfedern abgeſtutzt, und den ihre Kraͤfte 
mißkennenden Ikaruſſen, den Affen des Genies, 
waͤchſerne Fluͤgel angeſetzt hatte, wodurch denn 
eben fo weinerliche Gefchichten entftanden; fo mußte 
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aus biefer Verwilderung ein neuer Geift hervor 
gehn, der den vorigen verdrängte.“ 


UV. Epoche. Viertes Hauptftüd. Mom 
Geifte der Hyperphyſik und Theofophie. (©. 
103-134.) €&s ift offenbare Liebertreibung, 

wenn der Verf, ©. 103. ſagt: „Wir wandelten 
in der vorlegten Eporhe in einem ſchoͤnen Lande von 

Menſchen bewohne, Famen darauf in das Neil) 
der Affen, und find nun in eine waurige Wuͤſte 

verfeylagen, wo nur Gefpenfter haufen.“ — 

Wie? die ganze Periode, welche auf die folgt, 

worin Die Griechen den hoͤchſten Gipfel. in dem 

ſchoͤnen Künften, und einen hohen in den Bi 

fenfchaften erreichten, Das Zeitalter der Ateran 

:driner, ferner das ganze Zeitalter der Roͤmi⸗ 
fhen Bildung mit allen feinen vortreflichen Koͤp⸗ 

fen, die, obgleich großentheils Nachahmer der 

Griechen, doc) die Bewunderung der ganzen Folge 

‚zeit verdienen, nennt ber Verf. fo allgemein: das 
Reich der Affen? Wie weit doc zumeilen die 

Begierde, etwas Auffallendes in frappanten Bil: 

dern zu fagen, felbft einen einfichtsvollen Echrikt 

ſteller über die Grenzen der Wahrheit hinausführt! 
— Was den Inhalt des vierten Hauptſtuͤcks be 

trifft, fo giebt der Verf. zufürderft die Umſtaͤnde 

an, welche jenen unfeligen Geift der vierten Periode 

herbeyführten (©. 105 — 109.) Attig fagt er 

u. a. S. 108.: „Die Philofophie, die Sofrates 
Dom Himmel: gerufen hatte, ftieg auf den Schul. 
teren der Theologie wieder über die Wolfen hinauf, 
j Sie 
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Sie hatte durchaus nichts Menſchliches mehr zum 
Gegenſtande der Unterſuchung, und kein Zweck der 
Humanitaͤt ſchien mehr wuͤrdig, darnach zu ſtreben. 
Wunder der Thaten, Wunder der Erkenntniſſe 
waren ihre Objekte. Die Weltweisheit ſchwaͤrm⸗ 
te uͤber in Theoſophie.“ Der Geiſt dieſer gab 
allen Theilen der menſchlichen Erkenntniß einen ges 
beimnißvollen Ton, entzog ihnen ihre urfprüngliche 


Eigenheit, entkleidete fie aller Wirkſamkeit auf Hu 


manität, und verfeßte ihre Objekte in die geträumte 
hyperphyſiſche Welt. — Weitere Charafteriftik der 
Philofophie diefes Zeitalters (S. 123 — 119.) 
. änfonderheit der ausgearteten Moral (S. 1 19 — 
327.), und der meift in Dämonologie ausgearte- 
een Pſychologie (S. 127. 128.) Phyſik und 
Arzneykunſt war in Magie, Aſtronomie in 
Aſtrologie verwandelt (©. 129. 130.) Die 
Muſen flohen diefen Geift (©. 130— 132.) 
Der Verf. ſchließt feine Schilderung diefer Periode 
mit einigen allgemeinen Zügen (©. 132—134.) 
Furchtſamer Aberglaube und vermeffener Fanatis⸗ 
mus zeigten fich in ihrer größsen zerfiöhrenden 
Wuth u. ſ. w. Am Schluffe fage Herr Neeb: 
„Ben diefer Zeit an war [die] Phüofophie zur 
Dienftmagd der Theologie erniedrigt, Diefe, ftolz 
auf ihren Adel und höhere Abkunft, maßte fid) ein 
herriſches Anſehn über die Sreygeborne an. Die 
Zofe hielt fich dadurch für die widerrechtliche Krän- 
fung ſchadlos, daß fie ſich in die Gunft der alten 
Matrone, durch Annahme ihrer Lieblingsmeinuns 
gen, — wußte, und ihr unvermerkt 
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ihre eigene [n] Gefinnungen einſchwazte. Diefe 
glaubte dann, vetrogen, bloß ihrem Sinne zu fol 
gen, da fie Die Meynungen ihrer Sklavin heiligte.“ 
— 6. 88. werben entgegen gefegt der ſtrenge 
Zeno und der Meltmann Epifur, Ariſtipp 
war ein Weltmann ; aber auf den indolenten, 
felbftgenugfamen Epifur paßt dieſer Name gar 
nicht. 


V. Epoche. Fünftes Hauptftüc. Geifk 
der Spisfindigfeit ( S. 135 — 156.) Wie 
der Geift der Spisfindigfeit und des Kleinli« 
chen [ Kleineriichen ſchreibt der Verf. immer un« 
“ richtig} aus dem Geiſte der Hyperphyſik hervor⸗ 
ging, wird ©. 135 ff. gezeigt. - In dem unend- 
lichen Leeren des Hyperphyſiſchen hatte der wieber 
erweckte Geift der Dialektif freyen Spielraum, 
Auch bey den Arabern zeigte fi jener Geift. 
„Eine ungereimte Religion , ſagt der Verf. tref- 
fend ©, 136., weckt auferorbentlih den Scharf: 
finn; die Thorheit des Syſtems fchärft den Witz 
des Anhängers. Der Kampf zwifchen dem Gefühle 
des Paffenden, das duch die Ungereimtbeit bes 
leidige wird, und der Anhänglichkeie des Herzens 
an die vaterländifche angeerbte Religion, noͤthigt 
den Denker auf Mittel zu finnen, dag Gefühl zu 
befriedigen, ohne ein Merräther des Herzens zu 
werden u. f. m. Ein Hauptgrund der Spikfin- 
digfeit war die unumfchränfte Herrfchaft des Arts 
ftoreles. Sein Scharfjinn erzeugte in feinen blin⸗ 
den Dachfolgern Spisfindigkeit. S, 139 ff. Ueber 
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die Urſachen der Herrſchaft der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie gelegentlich einige feine Bemerkungen. — 
Spllogiftif (S. 145 f.), Gothiſcher Geſchmack 
in der Philoſophie (S. 147 f. Phyſik, Che 
mie, Naturgeſchichte waren in einem traurigen Zu⸗ 
ſtande (S. 149.) Nur ein Gerbert und Roger 
Baco ſtrebten dem Zeitgeiſt entgegen. — Auch 
in der Moral neue Subtilitaͤten bey der Zerlegung 
der menſchlichen Triebe, Vervielfachung der Affekte, 
Erſinnung unendlicher Caſus und eben ſo vieler 

Todſuͤnden (S. 149. 150.) — Geiſt des Klein⸗ 
lichen auch in den Werfen der Kunſt (©. 150 — 
8152.) „So wie, fagt ber Verf., das unver 
ftändliche Wortgeflümper: [| Wortgeflimper ] und 
der ganze Subtilicätenfram: in allen fpefulativer 
Biffeuphaften ein Deckmantel der groben Unwiſ⸗ 
ſenheit feyn-follte, fo ſollten äußere Verzierungen, 
deren erftes Gefes Sparfamteit ift, die Plumpheit 
der Kunfiwerke verbergen. Das ift der Charakter 
und war der Zweck des Gothifchen Gefchmades. 
Das Erhabene und Schöne in Gebauden finder man 
fo fetten, als Tieffinn und wahren Wiß in der Bered- 
famfeit und Poefie. So wie man durd) unendliche 
Diftinctionen feine Kraft und nicht die Wahrheit of 
fenbaren mollte, fo follte in den Werfen ver Baus 
kunſt die muͤhſame Arbeit an unendlich Eleinen, ecki⸗ 
‚gen, fpisigen Maffetheilchen fennbar, und das 
Kunſtwerk über der Kunft vergeffen werden. Man 
verftand.nicht, den Zauber der Einheit in die große 
Mannichfaltigkeit zu bringen.“ — Arabesken 
S. 152. — In der Poeſie Anagrammen, Rei⸗ 
Da me, 
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me, Wortfpiele, Chronoftihen 0, Durch den 
Helden» und Rittergeift erweckt, erhoben fich in- 
deß viele Provenzalen, Troubadours, Minner 
färger, Dante sc. über ihr Zeitalter. — In der 
Malerey follte der Mangel ſchoͤner Zeichnung durch 
Farbenſchmuck erfegt werden S. 153. — Das 


Schnoͤrkelhafte erſtreckte fih bis auf die Kleider -· 


mode. Die bunten, angepuften Kleider verrie- 
chen den allgemeinen kindiſchen Geſchmack. — In 
der Tonkunſt macht die Kirchenmuſik, inſonderheit 
der erhabne ernſte Choral, eine Ausnahme. Bald 
ward indeß auch die einfache, herzruͤhrende Muſik 
von der gekuͤnſtelten, vieltönigen verdraͤngt. S. 15 4. 
[Prudentius, den der Verf. S. ı 52 anfuͤhrt, ge 
hoͤrt nicht in die fuͤnfte Periode, da er um das Jahr 
400 blühte.] — Der Verf. beſchließt die Dar⸗ 
ſtellung des Zeitgeiſts dieſer Periode mit einer 
ſcharfſinnigen Vergleichung zwiſchen dem beſondern 
Geiſte der Spitzfindigkeit, der in und kurz vor dem 
Zeitalter der Empfindung (bey den Griechen ) 
einige Männer (z. B. die Eleatifchen und Mega- 
rifchen Philoſophen) charakterifirte, und dem all 
gemeinen Geifte, ber dieſer fünften Periode ei» 
gen iſt. 


vi. Epoche. Sechftes Hauptſtuͤck. Geiſt 
der Phyſik. (S. 15 7—ı%0.) Das fechzehnte 
Jahrhundert gab den Wiflenfchaften einen neuen 
Schwung. Der menfchliche Geift durchbrad) end- 
lich die Feſſeln. Aber welche Richtung follte er 

nehmen? „Nur ein bisher unbewohntes Sand (fagt 
| ber 
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der Verf. S. 159.) war uͤbrig, wo jene Herr⸗ 
ſcherin (die ſcholaſtiſche Theologie) zwar auch ihr 
Kreuz, als das Signal ihrer Beſitznehmung, aufe 
sepflanzt hatte, das fie aber wegen ber Entfernung 
von ihrem Gebiete nicht ruhig und ficher behaupten 
fonnte; das Gebiet der Phyſik und Mathema⸗ 
tik.“ — Man hatte zwar ſelbſt verfucht, die 
Phyſik und einige Theile der Mathematif, wie 
Aftronomie, in das Gebiet der Offenbarung zu 
ziehen, und die flreitigen ragen dem $orum ber 
Bibel zu unterwerfen. Sofia follte das Son⸗ 
nenfoftem befler verftehen als Galilei ꝛc. Aber 
3) war doc) die fogenannte Phyfica facra zu ein« 
geichränkt, das große Feld der profanen zu befafs 
fen. Die Bibel harte auf die meiften fogenannten 
weltlichen ragen keine Antwort gegeben. 2) Konnte 
man phyſiſche Wahrheiten fo Handgreiflich machen 
und durch Werfuche dem Augenſcheine fo nahe bringen, 
daß alle theologifche Spisfindigfeit an ihnen zu 
Schanden wurde. — In vorigen Zeiten hatte man 
durch bloßes Denken fo wenig Wahrgeit entbedt, 
man mußte nun fie zu beobachten ſuchen. Der Geift 
der Spisfindigfeit mußte nun dem Geifte ber 
Beobachtung weichen. Won der wahren Phyſik 
aber it Mathematif unzertrennbar. — Bacon. 
Des Earted. Gaſſendi. (©. 163.) Diefer 
Geift der Phyſik zeige vorzüglich feine Macht durch 
mannichfaltige Eutdeckung phyſiſcher Wahrheiten 
und ihre ſchnelle Ausbreitung. ©. 165. [ Der 
Eardinat Ricolaus Eufanug lebte um 1431. 
(f. von ihm Sax. Onomaft. lit. Part. IL. p. 415.) 
Ds Der 
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* Der Verf. durfte ihn daher nicht, wie er S. 165. 
thut, ins Mittelalter fegen.] — Alle Wiffenfechaf: 
ten mußten nun gewinnen, die mit jenem Geifte in 
Verbindung und Verwandtſchaft ftehn, als Me: 
chanik, Optik, Aftronomie, Geographie, Medi: 
zin, Naturgeſchichte, Dekonomie, Chemie ıc. felbit 
Phyficotheologie S. 167 — 169. „Die Matur 
‚wurde der Lift des Menſchen unterthänig, und die 
Wunder der fabelhaften Welt nun wirflich ausge: 


fuͤhrt. Tſchirnhauſen ftiegie wie Promecheus das 


Sonnenfeuer, und bannt es in einen Brennpunft. 


Pilatre de Rozier und Romain erneuerten die | 
Gefchichte des Icarus ıc. Lavaters Phyfiogne- 


mit, Anwendung der Mathematik felbft auf Din | 
ge, worauf fie Feine Anwendung leider. — „Die 


Denkart richtete fid) nach dem allgemeinen Geiſte. 


In der Epoche der Empfindung wurde alles belebt, 


in bem Zeitalter der Phoſik wird alles bewegt. 
Wie man dort moralifche Empfindungen auf Die 


Materie übertrug, fo ſprechen wir nun mit Hem⸗ 
ſterhuys und Dalberg von Attraction des Gei- 
ftes, von Affımilation der Wefen, und eine See 
lenlehre lautet wie Chemie.“ — In der Seelen- 
und QTugendlehre ging man bey Anwendung der 
Phyſik zu wei. Moralifcher und pfuchotogifcher 
Materjalismus, Temperamentstugenden ıc. (©. 
272 f.). — Auf die Künfte des Geſchmacks war 
der Einfluß dieſes für fie fo heterogenen Geiftes 
nicht fo nachtheilig, als man harte denken follen, 
Aufleben der bildenden Künfte in Italien. Die 
Perfpective und Farbengebung, von ihrer mecha⸗ 
| | niſchen 
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niſchen Seite betrachtet, verdankten viel dem herr⸗ 


ſchenden Geiſte. Das Studium der Anatomie er⸗ 
ſetzte einiger Maßen den vermißten Anblick gymna⸗ 
ſtiſcher Uebungen. Doch auch uͤbertriebner Ge⸗ 
brauch des mathematiſchen Meſſens bey der Zeich⸗ 
nung ꝛc. Mißbrauch der Naturkunde, Chemie ꝛc. 
zu Charlatanerien. — Iſt, (fragt der Verfaſſer 
doch offenbar zu unbeſtimmt,) die Ideenmaſſe groͤ⸗ 
fer und die Gruͤndlichkeit feſter, als im Zeitalter 
der Empfindung und Moral? Raynal bejaht die - 
Stage, weil die Philofophie in unferm Zeitalter 
an der Hand der Phyſik und Mathematik gegangen, 
und fie im Zeitalter der Empfindung (bey den Gries 
hen) bloß auf das Moralifche des Menfchen be« 
fhränft gewefen fey. Allein, wendet Hr, N. da« 
gegen ein, man kann nicht beweifen, daß die phy⸗ 
fiiche Seite des Univerfums mehr Stoff für deu 
Beobachtungsgeiſt und das Nachdenken darbiere, 
als die moralifche und pſychologiſche des Menfchen. 
Dazu haben wir zu wenig Schriften der Alten 
übrig, um von ihrer Ideenmaſſe hinreichend une 
theilen zu köͤnnen. Mittel zur. Ausbreitung der 
Erkenntniß haben wir freylich viel, die den Grie⸗ 
hen mangelten, als Buchdruckerkunſt, Zeit. 
fhriften ꝛc. ©. 177. — Den vortheilhaften Ein 
fluß Hat das Studium der Phyſik und Marhemarif 
offenbar auf die Denfart gehabt, daß die Unwiffenheit - 
ſich nicht mehr durch leeres Wortgepränge das Ans 
fehn des Tieffinnes geben Eonnte. — Das reine 
Denken wurde bey. diefer Denkart freylich aufges 
halten, aber nur, um in der legten Epoche ſich 
= mit 
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mit deſto groͤßerm Gluͤcke und mehr Staͤrke, als je, 
zu zeigen. — Wenn es S. 170. heißt: „Die 
natürliche Magie ift duch Weigel und Martius 
zur Wiffenfchaft erhoben, “ fo fullte es umgekehrt 
heißen: durch Martius und Weigel, da jener 
früher lebte. Webrigens muß man mit dem Na» 
men von Wifjenfchaft freygebiger feyn, als man 
nach des Rec. Ermeflen feyn darf, wenn man die 
Sammlung von Kunfiftücen allerley Art, vie 
man unter dem Tirel natürliche Magie in den 
Büchern von Martins, Meigel, Funk, Halle, 
Roſenthal zufammengemifche fieht, mit jenem ch» 
renvollen Titel benennen will. 


‚ vo. Epoche. Siebentes Hauptſtuͤck. Geift 
der Selbſtſtaͤndigkeit. Sapere aude (S. 131 — 
216.) Unter den ſich darbietenden Benennungen 
des Geiſtes, der aus dem Geiſte der Phyſik und 
Mathematik hervorging, als: Geift der Philofo- 
pbie, Geift der Aufklärung, Geift ver Cultur, 
Geift der Kritik, Geift der Vernunft (fo wie dem 
Zeitalter der Griechen Geift der Empfindung zuge 
fehrieben wurde) mähle der Verf. den Mamen 
Geift der Selbftftändigkeit, und verfteht unter 
Selbftftändigkfeit den Zuftand der Unabhängig 
feit von aller andern, als vernunftmäßigen Nöthi⸗ 
gung (S. 182.) Mun glaube Rec, allerdings: 
unfer Zeitalter ift zwar noch nirgends zur Sefbft« 
ftändigfeit gefommen; aber es ſtrebt dahin, im 
umfaflendften Sinne des Worts: nach politifcher, 
moraliſcher und religiöfer Unabhängigkeit. In 
- be 


der Philofophie endlich Gerekcifet ber Geift 
der Selbitftändigfeit, in dem Sinne, worin Hr. 
N. es nimmt, allerdings bie neue philofophifche 
Denkart, die eine der merfwirdigften Erſcheinun- 
gen unfers Jahrhunderts ift: die Fritifche Kant's 
und feiner Verehrer; da namlich in diefer Philos 
fophie nicht nur der Vernunft in praftifcher Hin⸗ 
fiht Autonomie, fondern aud) dem Verftande in 
theoretiſcher Beziehung Nomothetik beygelege 
wird. Aber nun haͤtte der Verfaſſer, zufolge dem 
Plane, den die Ausfuͤhrung der uͤbrigen Epochen 
hat, Das Streben unſers Zeitalters nad) Selbſt—⸗ 
ftändigfeit in der zuvor erwährzen Bedeutung, bes 
fonders in politischer, veligidfer, moralifcher 
Ruͤckſicht, und dann freylich auch in Rüdficht der 
Philofophie, zeigen und mit Beyſpielen belegen 
follen ; das feßtere wenigftens in fo fern, als hier. 
von der kritiſchen Philofophie, als etwas unferm 
Zeitalter Eigenthlimlichen geredet werden Eonnte, 
die aber mit der Philofopbie unfrer Zeit überhaupt, 
die ja in fo vielen neben einander beftehenden, ziems 
lich gleich zahlreichen Parteyen befteht, noch Feie 
nes weges einerley ift. Allein ſtatt deffen liefert Hr, 
N. etwas ganz anders, etwas viel Eingefchränfte- 
ses, als man erwartet. Kr begnügt ſich nämlich, 
in diefem ganzen Hauptſtuͤcke nichts weiter zu un« 
terfuchen, als „den Geiſt der Selbſtſtaͤndigkeit,“ 
3) „inwiefern er fich bey den Menfchen als In⸗ 
telligenz äußerte, und die Geſetzgebung des Ver 
ftandes in cheorerifcher Hinfihe [im kritiſchen 
Philoſophen] zum deutlichen Selbſtbewußtſeyn 
brach» 
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brachte; 2) in wiefern er fich ben dem Menfchen 
als Perfon offenbarte, und die Gefeggebung der 
Vernunft in praftifcher Beziehung zum deutlichen 
Selbſthyvußtſeyn [ im kritiſchen Philoſophen) 
herbeyfuͤhrte.· Dieß wird S. 185—214. weit⸗ 
laͤuftig gezeigt, ganz auf die Art, wie man es von 
dem Verfaſſer ver Schrift über Kant’s Verdienfte 
um das Intereffe der philofophirenden Ver- 
nunft vorher vermuthet. Herr N. fcheint dem 
Rec; in folchen philofophifchen Ausführungen Aehn⸗ 
lichkeit mie Reinhold zu haben, den er fid) in deſ⸗ 
fen populären phifofophifchen Auffagen wahrſcheinlich 
zum Mufter genontmen hat. Einige Bemerfun- 
gen, die hier vorfommen, haben auch ein allge: 
meineres Intereſſe, z. B. ©. 195: „Es war 
ein Gluͤck für die Kantiſche Phitofophie, daß fie 
in Deutfchland unmittelbar auf die firenge metho⸗ 


J diſche Wolfiſche folgte, die doch noch im Raͤſon⸗ 


nement auf Feſtigkeit in den Begriffen, auf Be 
ſtimmtheit ſah. In Frankreich Härte fie ſich vor 
dem Spotte nicht genug verbergen kͤnnen. Man 
haͤtte da nur die Seite hervorgefucht, wo fie auf 
Shaftesbury’s Prüfftein der Wahrheit nicht . 
Strich hielte.“ — Weber den Einfluß der Eriti« 
ſchen Philoſophie auf Sitrenlehre, Religionslehre, 
Paͤdagogik, Aeſthetik ꝛc. (S. 196 — 214.) 
Das Bekannte, doch auf eigne Art dargeſtellt. 


S. 214 —216. Beſchluß. „Humani ⸗ 
tat iſt das hoͤchſte Ziel des Menſchen. Dazu 
wird zuletzt die Vorſicht das Menſchengeſchlecht 

groß 
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groß ziehen, zu einem Zuftande, wo bie Sinnlich⸗ 
feit mie der Sittlichkeit, der gemeine Menfchens 
ſinn mit den Reſultaten der pbilofophirenden Ver⸗ 
nunft, die Sitten mit den Vernunftgeſetzen, vie 
Freyheit des Bürgers mit der Freyheit des Mene 
ſchen in Harmonie feyn werden® Ganz der Idee 
entfpredyend wird wohl der philvfophifche Chilias⸗ 
mus fo wenig, als der theologifche, wirklich wer. 
den. Aber wir werden jenem hohen Ziele doch im⸗ 
mer: näher fommen, Mit-diefen und aͤhnlichen 
troͤſtlichen Hofnungen ſchließt die Schrift. 

Noch muß Rec, von dem Style and Aus: 
Druck des Verfaſſers reden. Jener ift- lebhaft, 
reich an Bildern, Meraphern, Antichefen. Er 
" zeugt von einer Iebendigen Phantafıe, von Einn 
für das Schöne und von vielem Wise, Der Ge 
nius des Verfaſſers ſcheint mir von einer Seite 
dem Herderfchen verwandt; doch fehlt ihm der ges 
bildete Geſchmack, der diefen begleitet, noch gro« 
Ben Theils. Korrectheir, ſowohl in grammatika⸗ 
lifcher, als in Aftherifcher Ruͤckſicht, vermißt man 
an fehr vielen Stellen diefer Schrift. Bey dem 
fihtbaren Beftreben ihres Urhebers nach fchöner 
Darftellung, bey ber wirflich beträchtlichen Anzahl 
ſchoͤn gefchriebener Stellen, und bey dem liberalen, 
mit mannichfaltigen Kenntniffen genährren Geifte, 
wovon biefes Büchlein ein Abdruck ift, fcheint es 
dem Rec. Pfliht, auf manche Mängel des Aus» 
druds aufmerffam zu machen. Bey einem faylech- 
ten Schrifefteller würde er A ch — I nicht 
nehmen. 

Es 
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Es find zu verfdiedenartige Bilder zuſam⸗ 
‚men gereihet, wenn ber Verf. ©. 157. 158. 
fagt: „Der Geift der Wiſſenſchaften ift ein ewiges 
Feuer, das zwar in Schutt und Ajche begraben 
werden kann, aber zulege felbit diefe Aſche verzeh- 
sen und zur naͤhrenden $uft den Weg fich öffnen 
wird. Das fehleichende Gift des ftolzen Dogma- 
tismus fann ihn einfchläfern, die Geißel ei- 
nes despotifchen Glaubensfyftems ihn zum nieder 
trächtigen Schweigen demuͤthigen; aber ihn [zu] 
tödten, zernichten, vermögen fie nicht. — 
©. 39. heißt es: „Daß die Gricchen das auser: 
wählte Volk waren, die [das] am früheften in den 
Zuftand uͤbertraten, wo das Schönheitsgefühl herr⸗ 
fehendes Bebürfniß wurde, und alle Ziveige ber 
MWillenfchaften Darauf gerichtet wurden, und davon 
Kon und Kolorit erhielten“ Zweige und Ton 
und Kolorit paffen nicht zufammen, — Es ift 
ein zugleich gefuchtes, fonberbar gemeines Wild, 
wenn ber Verf, S. 65. ſagt: „Der Gejeßgeber 
wußte das Del der Gefege fo verhältnigmäßig in 
den Eſſig des moralifchen Sinne zu miſchen, 
daß folgfame Bienfamfeit mit gerader fefter Selbft- 
ftändigfeie beftand.* Wer Fann ſich bey dieſen an 
einen Sallat erinnernden Ausdruͤcken des tächelns 
enthalten? — Spielend ift es ausgedrückt, wenn 
es ©. 86. heißt: „Meifter Grieche hatte feine 
Kunftprodufte bis zum Idealen veredelt; die Mus 
fter, die ‚dem Schüler Römer vorgelegt wur: 
den, mußten von ihm als treue Realiſirung Des 
Urbildes, dem doch fein Gegenftand angemeffen 
£ ent: 
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entfprechen konnte, angeſehn werden.“ — “Eine 
unrichtige Conftruction finder fih ©. 100: „Man 
denkt von dem Zeitalter Auguft’s zu ſchmeichelhaft, 
um es mit dem Zeitalter des Perifles zu vergleis 
hen.“ Der Verf. wollte offenbar fagen: „wenn 
man es mic dem Zeitalter des Perifles vergleicht. * 
— ©, 210, zrı. ift die, Periode: „Wie 
weit ac.“ dadurch verunglücdt, daß nicht vor wol⸗ 
fen wir fo etwas wie: zum Beweiſe davon, eins 
gerückt iſt. — Verungluͤckt ift auch folgende Periode 
©. 46: „Mathematik und Phyſik Hatten eine 
zu enefernte Beziehung auf den Staat; um der - 
erſten, war er zu abftract; und zu wenig ſinnlich, 
um der andern; und zu uncultivirt und zu enge 
begrenzt, um der legten Bedinaung zu entſpre⸗ 
chen.“ — S. 20. „Wuͤrde der Geiſt der ſchoͤnen 
Empfindung die alten Morgenlaͤnder beſeelt haben; 
fie wuͤrden 2c.“, anſtatt: Haͤtte — beſeelt; ſie 
wuͤrden ꝛc. — Wenn es ©. 44. heißt: „Wer 
auf andere wirken wollte, müßte Das menſchliche 
Herz durchwuͤhlen, aus jeder Senne ein Anker: 
ſeil drehen: “ fo ift mir der Sinn Diefer gefuchten 
Metapher nicht ganz deutlich, Zr 


Viele Fehler finden fih in einzelnen Bor 
tern und Ausbrüden, z. B.: ©. 1. „dur es 
verfertigte Poliklet (Polyklet) feine Regel; durch 
ed. erkannte Bonnarotti (Buonaroti) ꝛc.“ 
Eben fo S. 188: „Die auf es geſtellte Philos 
ſophie.“ — ©. 8. und fonft oft doͤrfen fir duͤr⸗ 
fen: eine Anomalie, die der Verf. mis Herder 
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gemein hat. — ©, 11. zum Mitgifte. ftare 
zur Mitgift. — ©. 13. Koͤſten für Koften, 
und ©, 20. Ehlen für Ellen; anderft (S. 29. 
52.) ftatt anders. — ©. 32: „auf die relie 
giöfe Stimmung anzupaflen“ für: „der religiöfen 
Stimmung anzupaſſen.“ — ©. 36. verhert 
hat für behert hat. — ©. 89. Sie ermans 
nete. Ermannen wird nicht intranfitive ge 
braudt.— ©. 92. an die Seite ftehn ſtatt: an 
der Seite. — ©. 119. „ Die Moral war für diefes 
Verderbniß wegen ihrem überfinnlichen E has 
rakter und Erhabenheit über Natur am em 
pfänglihften“ ſtatt: wegen ihres üherfinnlichen 
Charakters und ihrer Erhabenheit über vie 
Natur. — Wegen verbindet der Verf. auch an 
andern Stellen (©. 124. 148.) unrichtig mit 
dem Dativ. — ©. 128. den Tägen ftare den 
Tagen. — ©. 130, feldften für ſelbſt. — 
©. 155. bemißt für mißt,. — ©. 160. „iu 
platt nichts nüße,“ ein Ausdruck, der in Die eb» 
lere Bücherfprache nicht gehört: eben fo wenig, als 
©. 162. fich ungehudelt anbauen. — ©. 1 77. 
„Raynal fehreibt die fehnellen Fortſchritte der 
Philofophie in unferm Zeitalter dem Umſtande bey, 
daß ꝛtc.“ Es follte heißen: fchreibt — zu. — 
©. VII. „ob — vorhielte“ ſtatt vorhielt. 
— ©, 215. „im ſteten Kampfe mit Natur und 
fih * ſtatt im ſteten Kampfe mie der Natur ꝛc. 
— 65, 47. großmöglichfte Anzahl für größte 
mögliche Anzahl. — Dem Genitiv des Plura⸗ 
lis hänge der Verf. öfters ein nan, wo keins Hin. 

| gehört, 
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dehort; z. B. S. 99. ihrer Gebäuden. E. 84, 
der Wiſſenſchaften und Künften, Sm 


‘aller Zeiten und Orten. 
Die Orthogrophie iſt, beſonders I aus⸗ 
—8* Namen, ſehr vernachlaͤßigt. Da lieſt 


man Phydias (©. 49. 50.), Aphrodyte (S. 
61.), Thesbis (S. 77.), Hudgeſon (S. 197), 
Kalioſtro (S. 35.), Dantes (S. 81.), Hy 
pokrates (S. 69.), Meſalla (S. 92.), My 
theas (©. 93.), Philetus (S y4.), Mar 
ſias (S. 98.), Elemeny (S. 11 1. u. 118.), 
raklytiſch (S. 7. ), Jamblichius Theuma⸗ 
(S. 113), Wiſton (S. 171.), Hallei 
(daſ.), Troubatues (S. 15 2.),Jeſuit Bal⸗ 
dus (S. 123.), Kronoſtychen (©. 152.), 
Chymie (S. 176. ꝛc.) u. few. anſtatt: Phi-⸗ 
dias, Aphrodite, Theſpis, Hutcheſon, Cag⸗ 
lioſtro, Dante, Hippokrates, Meſſala, Mi⸗ 
thras, Philetas, Marſyas, Clemens, He 
raklitiſch, Jamblichus Thaumaſius, hie 
fton, Halley, Troubadoues, Jeſuit Baltus, 
(naͤmlich der Verf. des Jugement des $. S. Peres 
fur la Morale de la Philofophie payenne, ) 
Ehronoftichen , Ehemie 20, Viele diefer Nach⸗ 
fäffigkeiten mögen auf des Geßers Rechnung kom⸗ 
men; da fie aber zum Theil öfters wiederfehren, 
fo fheine auch der Verf. nicht frey von biefer 
Schuld, Schade ift es überhaupt, daß das Buch 
fehe durch Druckfehler entſtellt iſt, wovon einige 


dat kritiſche Divinationsvermoͤgen des lLeſers auf- 
E 2 einen 
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einen Augenblick beſchaͤftigen fonnen. S. 5. 8% 
maͤleane wahrſcheinlich fuͤr Chamaͤleone. S.24. 
Quillivers Reiſe für Gullivers Reife, und Bas 
laams Langohr für Bileams. ©. 56. „Ben 
Phidias und Apelled nicht vergebens um den 
Beyfall: des Athenienfers und ———— vr 
Choers? Es muß heißen Koers, d. i. 
Einwohners der Inſel Kos. — S. 71. — es 
für: „im Spiegel der aͤußern Handlungen die Ger 
heimniffe des Menſchen laſſen ſoll,“ wohl heißen 
muͤſſen: leſen ſoll. — ©. 72. Z. 18. wird es für 
auffchließen wo ausichliegen heißen. müffen. 
©. 79. 3. 20. I. hatte für hatte. ©. 131. 
acTsiov. S., 114. für prope wahrſcheinlich 
probe u. |. w. Zur g 
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III. 
Ueber den grofsen Tempel und die Statue 
des Jupiters zu Olympia. Eine Erläute- 
rung der Befchreibung des Paufanias, 
Von L.Völkel, Prof., Lehrer Sr. Hochf, 
Durchl,. des Erbprinzen von Heflen und 
ord. Mitgl, der Gefellfchaft der Alterchü- 
mer zu Caflel. Leipzig, 1794. in der 
"Breitkopfifchen ———— 236 Sei⸗ 
ten in 8. 


Ueber den Tempel und die Bildfäule ds 
Jupiters zu Olympia: ein antiquarifcher 
Verfuch von Johann Philipp Siebenkees, 
der Philof, Prof, zu Altorf, der daſigen 
Alumnen und der Freytifche Infpector, 
und der Akademie der Volfker zu Vele. 
tri Mitglied, Nürnberg bey J. A, Stein, 
1795. 106 Geiten in gr. 8. 


Wie iſt ohne Zweifel einer von denjenigen 
Schriftſtellern des Alterthums, deren Entbehrung 
die ſichtbarſten Luͤcken in unſerm Studium der Ge⸗ 


Ahr und Kunft der Griechen verurfächen, und die 
€ 3 Kennt 


- 


77 Ueber den Tempel 


Kenntniß einiger ber wichtigſten Theile des Alter 
thums nur noch mangelhafter und einfeitiger ma» 
hen würde, als fie für uns fpate Enfel ohnehin 
ſchon feyn muß. Eben fo wenig in dem Beſitze 
eines vorzüglichen Beobachtungsgeiftes und einer, 
für feinen Zweck nur zum großen Machtheile der 
guten Sache entbehrten Eritifchen Prüfungs = und 
Unterfcheidungsgabe, als des Talentes einer deut« 
- Hichen und anfchautichen Darftellung und eines an« 
ziehenden Vortrages, machte er bennod) feine Mas 
terialienfammlung auf einer in artiftifcher Abfiche 
unternommenen Reiſe zu einem ungemein reichhal« 
tigen Nepertorium der mannichfaltigſten hiftori- 
fhen, artiftifchen und antiquariſchen Nachrichten 
und zu einer unerfhöpflichen Fundgrube feltener 
Motizen und Kenntniffe, welche ung fein Werk fo 
Lange wichtig und ſchaͤtzbar erhalten werden, als 
Griechenlands Gefchichte und Kunftcultur die Auf 
merkſamkeit gebildeter Menfchen auf fih ziehen 
wird, 


Ungeachtet aller der Vortheile, welche die 
Benutzung bdiefes Werkes in mancherley Betrach⸗ 
tung yerfpricht, darf es gleichwohl nicht befremden, 
daß daffelbe bisher am meiften für dig Gefchichte 
der Kunſt vernachläßiget worden ift, wenn man 
nur einen aufmerffamern Blick auf den Gang, den 
das Studium des Akterchums und der claſſiſchen 
Schriftſteller Überhaupt unter uns genommen hat, 
zuruͤckwerfen wilk Die Verirrungen und Abwe⸗ 
ge ungerechnet, auf welche ver menfchliche Geift 
i . auch 
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auch in biefem Felde von Zeit zu Zeit gerathen iſt, 
und die das vorgeſteckte Ziel mehr als ein Mal aus 
den Augen rückten, fo wurden die Vorbereitungen 
und Vorarbeiten von Jahrhunderten erforberr, 
mußte fo mancher bürre Weg betreten, fo manches 
Geruͤſt muͤhſam aufgeführe werden, bevor auch) 
Diefe Studien, von dem tobten Buchftaben ab, 
auf Geift und eben zuruͤckgebracht und ein wahrer 
Gewinn aus denfelben gezogen werden fonnte, 
Man denke, wie lange alle Bemühungen, ben 
Dornigten Weg zum Alterthume zu bahnen, nur 
-auf die Bearbeitung der Mittel und die Herbey« 
fchaffung aller der Gerächfchaften ſich einſchraͤnkten, 
welche zum Anbau des genußreichen und fruchtbas 
ven Gefildes erforderlic) waren; wie lange erft Va⸗ 
rianten, Lesarten und MWorterflärungen den 
Fleiß der Gelehrten beynah einzig befchäftigten, bis 
man endlich dahin gelangte, durch Aufmerkſamkeit 
auf Geift, inhalt, Gedanken und Sachen dem 
eigentlichen Zwecke diefes Studiums entgegen zu 
arbeiten! Was Wunder, wenn Jahrhunderte vers 
floflen, ehe man darauf dachte, aud) ſolche Schrifte 
fteller des claflifchen Alterthums zum Gegenftande 
abfichtlicher. Bearbeitung zu machen, die Durd) den 
Umfang, die Mannichfaltigkeit und den Reichthum 
der behandelten Materien von den geringfügigen 
Ruͤckſichten auf Worte und Sylben ablenften, und 
ein weites Feld für Forſchungen mancherley Art er 
öffneten, wenn alfo gerade diejenige Klaffe von alten 
Scriftftelleen, deren Verdienft minder nad) Vor⸗ 
trag und Einkleivung, als nad) Inhalt und Sachen 
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gewuͤrdiget ſeyn will, und die mithin allerdings 
eine Bereicherung unſerer Kenntniſſe und Vermeh⸗ 
rung unſerer Begriffe erwarten laſſen, entweder 
voͤllig unbeachtet da lagen, oder doch bey weitem nicht 
in der Art genutzt wurden, wie ß ie genutzt werden 
konnien. 


In dieſe Klaſſe gehoͤrt neben einem Athenaͤus, 
Plutarch, Strabo, Plinius u. a. auch Paufa- 
nias, deſſen Reife durch die Staaten Griechen: 
lands, auch wenn fie bloß in der Hinficht bearbei- 
fer wiirde, um daraus für die Gefchichte der Kuͤn⸗ 
fie Ausbeute zu ziehen, dem Fleiße und Scharf: 
finne des gelehrten Forfchers eine vielfeitige Be— 
fhaftigung darbieren würde. Wäre Paufanias 
ein Schriftfteller, dem die Gabe der Beobachtung 
und die Kunft der Schilderung in dem Grade zu 
Gebote ftand, daß er die unzähligen Gegenftände 
der Kunft, der Bildnerey, Mahlerey und Archi⸗ 
fectur, welche er in allen Gegenden des mit Kunſt⸗ 
werfen angefüllten Griechenlandes vor ſich fand, 
niit der Richrigkeit und Feinheit zu beobachten und 
mit ber Klarheit und Ordnung zu befchreiben im 
Stande war, welche alsdann unentbehrlich if, 
wenn man fih von nicht felbft gefehenen Werfen ein 
volltonımenes Bild entwerfen foll; kurz, Hätte 
Paufanias die zahllofen Merkwuͤrdigkeiten der Grie⸗ 
ch ſchen Kunft mit dem Auge und Geifte eines 
Ramdohrs fehen und durchdringen können ; -fo wuͤr⸗ 
de er eines Theils feinem Werke ein weit vorzuͤgli⸗ 
- heres Verdienſt FORD: ‚ andern TIheils aber dem 
Gelehe⸗ 


⸗ 
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Gelehrten die Mühe der Anwendung und Benuts 
zung feiner Nachrichten zur Erläuterung der Kunſt⸗ 
geſchichte um ein großes erleichtert haben. Da 
nun aber feine Nachrichten von KRunftwerfen , die 
er felbft an Ort und Stelle zu fehen Gelegenheit 
hatte, insbejondere von den großern und aus meh« 
reren Theilen zufammengefeßten, faft niemals die 
Eigenfchaften einer guten Befchreibung an fich tra- 
gen; da fein Vortrag, aus Mangel an geſchickter 
Anordnung, meiftentheils Dunfel und verworren,. 
oft unzufammenhängend und zerftüickele ift: fo wird 
die beffere Anordnung, Zufammenfellung und 
Prüfung der von ihm gefammelten Materialien und 
die Erläuterung feiner Befchreibungen, fo wie die 
MWergleichung derfelben mit den Nachrichten, die 
fich über diefelben Gegenftände bey andern Schrift« 
ftellern finden, ein eigenes, zwar mühfames, aber 
um fo mehr belohnenties Gefchäft des seheten —* 
terthumskenners. 


Es ſind Wweyerley Arten einer zweckmaͤßigen 
Behandlung des Pauſanias denkbar. Ein be— 
traͤchtlicher Vortheil für den hiſtoriſchen Theil des 
Antifenftudiums würde fehon daraus erwachfen, 
wenn es ein antiquarifcher Gelehrter zum Vorwurfe 
feiner Bemuͤhung machte, alle vom Paufanias ver» 
zeichnete Kunftwerfe aus feinem großen Neperto« 
rium, nad) einer geroiffen Ordnung, auszuziehen 
und in beftimmte Klaffen zu bringen. Der Nugen 
‚einer folchen Arbeit liegt am Tage, wenn wirflich 
die Kenntniß der Gegenftände, welche alte Kuͤnſtler 
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in verfehiebenen Zeiten bearbeiteten, fo wie ber al 
sen Kuͤnſtlerfabel und Künftlerideen, für uns noch 
wichtig und intereffant ſeyn kann. Wir erinnern 
ums eines MWerfuches in der Art von einem Englis 
fhen Gelehrten; da diefer Auszug aber bloß auf 
eine trockene Aufzählung der im Paufanias vorfem. 
menden Statuen binausläuft und überdieß von als 
Ver meitern Ausftattung entbloͤßt ift: fo wird da 
Durch ein zweyter fruchtbarerer Verſuch nichts wes 
niger als entbehrlich gemacht. . Es fey uns daher 
zu mwünfchen erlaubt, daß der junge teutfche Ges 
lehrte, der vor einigen Jahren eine Bearbeitung 
des Paufanias auf die angegebene Art beabfichtigte, 
feinen Plan ‚nicht verlaffen haben möge, wozu er 
Die nöchigen Kenntnifle durch gelehrte Proben vor 
dem Publifum binlänglich bewiefen hat, 


Ein zweyter Weg wäre, daß man die Durch 
den P. auf uns gekommenen Kunftnachrichten eins 
zeln mit £ritifchem Auge zu beleuchten und in gelehr⸗ 
ten Erläuterungen, als Beytraͤge zur Gefchichte 
ber Kunft und zur tiefern Kenntniß der alten Welt 
überhaupt und insbefondere der Mythologie und 
Ikonologie, aufzuftellen übernähme: und diefe Art 
ber Bearbeitung ift es, von welcher bis jetzt unfere 
titeratur die meiften Proben aufzuweifen bat, 
Wenn Winkelmann und der Graf Caylus, beren 
ganzes Streben dahin ging, das bisher faft ganz 
verfannte antiquarifhe Studium nur erft in feine 
richtige Bahn einzulenken und Sacher zu bauen, 
die fpäter allmählig ausgefüllt werden Fonnten, ver 

| niger 
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niger auf die Urbarmachung dieſes viel verſprechen⸗ 
den Feldes bedacht waren und kaum einige Male 
ſich obenhin erinnerten, daß jene Kunſtnachrichten 
zur beſſern Erklaͤrung der noch vorhandenen Kunfte 
denfmäler fi) benußen ließen: fo hat Dagegen Heye 
ne's umfajlender Blick aud) hierin einen Weg ent⸗ 
beft, auf welchem fo manche geniefibare Bluͤthe 
zu brechen war, fehlte es nur dem Wanderer nicht 
an Scharfblick und Faſſungskraft. Des Grafen 
Caylus Commentar über die. Gemaͤhlde des Poly⸗ 
gnotus beym Pauſanias X. 25—3 ı. in Hiſtoire 
de Acad. des Inſcript. Tom, XXVII, konnte 
die erſte Veranlaſſung zu dieſer Idee gegeben ha⸗ 
ben; aber der Geſichtspunkt war dabey noch viel zu 
eingeſchraͤnkt. Heyne's im Jahr 1770 ang Licht 
geſtellte bekannte Vorleſung uͤber den Kaſten des 
Cypſelus, ein altes Kunſtwerk zu Olympia, und 
die acht Jahre ſpaͤter an der Spitze der Sammlung 


antiquariſcher Aufſaͤtze erſchienene Abhandlung übe 


ben Thron des Ampcläus, ein altes Kunſtwerk zu 
Amyclaͤ, enthielten fo manchen vortreflichen Auf 
ſchluß und fo manche überrafchende Benierfung über 
den Charakter und Styl der älteften Kunſt, über 
bie Verwandtſchaft derfelben mit der Bilderſchrift 
und die Anwendung davon auf eine richtigere Er⸗ 
Elarung ber Bilderfprache und Mythologie, und 
über anbere damit verbundene Gegenftände, daß 
man ſich der neuen Ausficht, welche dadurch in die 
entfernteften. Gegenden des Alterthums eröffnet 
ward, mit Recht erfreuen Eonnte. Zugleich follten  - 
diefe Exftlinge eines neuen Zweiges des antiquari· 
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fehen Studiums als eine Einladung zu mehreren 
Beytraͤgen und Verſuchen in der Art Bienen. 
Heyne hat in feinem langen thätigen feben oftmals 
die Freude gehabt, zu erfahren, daß fo manche 
von ihm ausgeftreute Idee fpäterhin mit. gutem Er« 
folge benutzt, mancher feiner Gedanken aufgefaßt 
und weiter verfolgt, und daß von mehr als einer 
Seite fein Benfpiel zum Vortheil für wiffenfchaftlis 
che Aufklärung geachter worden war und Nachfolger 
geweckt hatte; und fo ließ ſich erwarten, daß fein 
Vorgang auch hierin nicht unmirkfam bleiben wuͤr⸗ 
de. Die von ihm gelieferten Proben befchäftigten 
ſich einzig mit Erläuterung der Beſchreibungen, 
welche Paufanias von KRunftwerfen des hohen Al. 
terthums giebt, aus Zeiten, mo die Kunft fi 
zwar ſchon über die erften rohen Verfuche erhoben 
batte, aber noch nicht auf Schönheit und guten 
Geſchmack hinarbeltere. Aber zu der Zeit, als 
Daufanias die Gegenden von Griechenland berei- 
fete, hatte das fand, ungeachtet der ungeheuern 
Plünderungen, welche erft Mummius und die ben- 
den $uculler, dann Sulla, Auguft und insbefondere 
Mero ſich erlaubten, immer noch einen fehr anfehn- 
lichen Vorrath von Sehensmwürdigfeiten, und zwar 
gerade aus den Epochen der höchften Kunft, auf 
zuweiſen, fo daß zu den Zeiten des altern Plinius 
zu Rhodus noch drey tauſend Statuen und zu 
Athen, Olympia und Delphi nicht weniger noch vor« 
handen waren; (Plin.H. N. XXXIV. ı 7.) feine 
Nachrichten erſtrecken fid) daher auch, außer jenen, 
auf-eine große Anzahl von Denfmälern aus ben 
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Zeiten der ſchoͤnen Kunſt, auf. welche Griechenland 
noch nicht aufgehört hatte, ſtolz zu ſeyn. Haͤtten 
die maͤchtigen Roͤmiſchen Pluͤnderer eben ſo gelehrte 
und Kanſtverſtaͤndige Commiſſare gehabt, denen 
fie die Augwahl der Griechiſchen Kunſtbeute anver⸗ 
trauen konnten, als die Neufranken bey Abfuͤhrung 
ihres Raubes in Italien: fo würde Griechenland 
wahrfcheinlich weit weniger noch von feinen koſtbaren 
Zierden behalten haben, und der Beobachtungskreis 
für den fünftigen Reiſenden weit mehr noch beengt 
worden feyn. Vor allen andern hatten. die Kunſt⸗ 
werke aus. Elfenbein, die in dem Zeitalter von Phi 
Dias bis: auf Alerander herab den Kunftfleiß, der 
Griechen faft: einzig befchäftigeen, aus einen zur 
fälligen; runde, das Gluͤck, von den räuberifchen 
Händen. der, Eufel des Romulus verfchont zu bleis 
ben: die Maffe mar zum meiten Transport fo we 
nig tauglich, daß man.die Werke ſelbſt lieber unan⸗ 
getafter laſſen, als die unnüge Mühe übernehmen 
wollte, — zerbrochene Waare in Italien einzus 
führen. Wir wiflen aus zuverläffigen Nachrichten, 
Daß nur. durd) die dringenden Vorſtellungen des 
Romiſchen Architeften, Memmius Regulus, die 
Ausführung des unfinnigen Plans hintertrieben 
ward, ‚welchen .Ealigula in einem Anftoße von 
Wahnwitz machte, unter einer Menge anderer bes 
zühmter Görterbilder auch die Bildfäule des Olym⸗ 
piſchen Jupiters von Griechenland auf feine Villen 
verpflanzen zu laflen, um — feinen eigenen Kopf 
— ein wirdiges Surrogat für das majeftätifche 
Syaupt des Gottes der Götter! — darauf zu 


ſetzen. 
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ſetzen. Härte die Kur des Architekten nicht noch 


zur rechten Zeit an dem fieberktanken Gehirne bes 
Caͤſars angefchlagen: fo würde vielleicht das erha⸗ 
bene Werf des Phidias aud) nicht einmal in einer 


treuen Befchreibung auf uns gefommen ſeyn. 


Paufanias hat uns von feinem Griechiſchen 
Tempel eine ausfüßrlichere Befchreibung, und nur 
von wenigen Denfmälern der Bildnerey ſo um 
ſtaͤndliche Nachrichten binterlaffen,. als von dem 
Tempel und der Coloffalftatue' des Jupiters in 
Dlympia , jenem berühmten und nie genug bewun⸗ 
derten Werke der. Griechifthen Kunft, von dem 
ſelbſt der kalte Epiftet mit Wärme zu ſeinen Sch 
lern fagte: „Ihr reifet nach Olympia, um de} 
Ppidias Jupiter zu ſehen; zu fterben, ohne ihn 
gefehen zu haben, Hält Jeder für ein Ungluͤck.“ 
(Arrian. diſſertat. Epiet, I. 6.) So’ wenig 
auch feine Schilderung in manchen Stuͤcken dem 
forfchenden Sefer genuͤgt, ſo iſt fie dennoch, auch in 
ihrer unvolllommenen Geſtalt, als ein richtiger 
Beytrag zur nähern Beurtheilung der Baukunft 
und Bildhauerarbeit, in den gluͤcklichſten Zeit 
der Kunft der Griechen, anzufehen, und verdiente 
ſchon längft zum Gegenftande einer befondern antir 
quarifchen Erläuterung gewählt zu werdens Mor 
beynahe zwanzig Jahren batte ſchon Heyne einen 
Plan auf diefe Arbeit, (Man f. Sammlung anti» 
quar. Aufl. 2. Stuͤck. S. 165.) der nun aber 
jeider! mit der Fortfeßung feiner vortreflichen antis 
quarifchen Aufſaͤtze zufgegebeg worden iſt. Um fo 
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mehr haben wir Urſache, uns uͤber die wohlgera⸗ 
thene Behandlung und Erlaͤuterung jenes ſchaͤtzba⸗ 
ren Stuͤckes zu freuen, welche zu gleicher Zeit zwey 
Gelehrte geliefert haben, wovon ein Jeder mit al⸗ 
len erforderlichen Hülfsmitteln und Kenntniſſen 
ausgerüftet zu feinem Gefchäfte hinzutrat. Es 
wird ganz eigentlich in den Plan diefer Bibliothek 
gehören, den Gang eines Jeden im Einzelnen zu 
verfolgen und zu fehen, worin das Eigenchümliche 
von Beyden beſtehe. ER mare 


Nach einigen vorläufigen Bemerkungen über 
Olympia und die ehemals dafelbft befindlichen Sex 
Henswürdigkeiten, beginnt Herr Voͤlkel mit den 
Machrichten von dem ZJupiterstempel, zufolge der 
vom Paufanias gegebenen umftändlichen Befchreis 
bung. (©. Paufan. V, 10.) Die Zeit der Er 
bauung deffelben findet fid) beym Paufanias felbft _ 
nicht angegeben; aber fie wird durd) den hiſtori— 
ſchen Umftand von der Weranlaffung zu dem Baue, 
um die ein und achtzigfte Olympiade beftimme, alg 
zu welcher Zeit die Eleer mit Hilfe der Lacedaͤmo⸗ 
nier Pifa und die damit verbündeten Städte zerſtoͤr⸗ 
ten und, einem gethanen Gelübde zufolge, von 
dem Ertrage der Beute die Koften fir den Tempela 
bau und die Statue beftritten. (bis S. 22.) Die 
Bauart oder Säulenordnung des Tempels war im 
dorifchen Style, wie am Tempel des Thefeus und 
der Minerva zu Athen. Bepläufig wird ge- 
zeigt, daB man aus der Höhe der Säulen nicht im⸗ 
mer. mit Sicherheit auf das Alter derſelben fchließen 

| | koͤnne. 
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koͤnne. Hierauf folgt eine genaue und weitlaͤuftige 
Eroͤrterung der architektiſchen Verhaͤltniſſe und der 
innern Einrichtung des Tempels, mit Zuziehung 
der Ruinen aͤhnlicher Tempel. Der Tempel war 
von Tufſtein gebaut, der in Elis ſelbſt gebrochen 
wurde, das Dach uͤber den Portico's und den Fa— 
Faden mit ziegelformigen Marmorplatten gedeckt, 
(bis S. 55.) Erlaͤuterung der aͤußern Zierrathen 
am Tempel, (bis ©. 63.), Das erhobene Bild» 
werf an den beyden Giebelfeldern, mit einem eben 
fo großen Aufwande von artiftiicher als mythologi⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit erklaͤrt: das Relief, melches 
den Denomaus und Pelops vorftellte, wie fie im 
Begriffe find ein Wertrennen zu halten; ein am 
deres: das Gefecht der Centauren und Lapithen bey 
der Hochzeitsfeyer des Pirichous, eine haufig ber 
handelte Künftlerfabel, und die Reliefs über den 
Thüren der Celle und des Opiſthodomus, deren 
Sujets die. Thaten des Herfules find. An einem 
Drte, von dem man ſich feine recht deutliche Wor 
ftellung machen fann, da Paufanias zu unbe 
ſtimmt davon redet, ftand eine allegorische Gruppe: 
Iphitus, der vori einer weiblichen Figur, Ekechi⸗ 
via, gefrone wird, wovon eine fehr ſcharfſinnige 
und zuverläßige Deutung gegeben wird, ( bis S, 
103,) Eine allgemeine dee von dem im ganzen 
Alterthume angeftaunten Wunderwerke der Kunſt, 
dem Throne und der Bildfäule Jupiters. ( bis ©. 
106.) Hr. Voͤlkel druͤckt ſich darüber folgender · 
maßen aus: „Jupiter, von Gold und Elfenbein 
gemacht, faß auf einem erhabenen Throne. Sein 
Haupt 
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Haupt war mit Dellaube bekraͤnzt, der Rechten 
hielt er eine Victoria, in ber Linken einen Scepter 
oder langen Stab, anf deſſen Spitze der Adler 
ſtand. Er war bekleidet mir einem goldnen Ges 
wande; ſeine Fuͤße ruhten auf einem Fußſchemel. 
Der Thron hatte die Geſtalt eines Stuhls mit zweh 
Armen — und einer Ruͤckenlehne. Die ʒwey 
"Stäbe, auf welche die Arme gelehnt werden, la⸗ 
gen vorne auf 2 Sphinxen. Zwiſchen dem vier 
Füßen giengen Querftäbe ‚Durch Yon einem zum ans 
dern, ‚und außer jenen waren noch vier Stuͤtzen uns 
tergeſetzt, damit der Thron. das. ſchwere Gewichte 
der Statue beffer tragen konnte. Alles: war auf 
mancherley Are verziert, ,. Die: Statue: war ein 
Meiſterſtuͤck des Phidias. Die Juſchrift an. den 
Fußſohlen (2) nannte ihn als den Künftler: - Niels 
leicht duͤrfte an diefer Stelle, fo wie an mancher 
andern, ein wenig mehr Wuͤrde und Correktheit der 
Schreibart zu wünfchen feyn, Die ſchwierige und 
durch die Verierungen der. alten Schriftfteller. ver« 
worrene Frage: in welcher Olympiate bie Statue 
verfertiget worben ſey? iſt, nach Anleitung einer 
ſchon von Heyne darüber angeftellten Zeitforſchung, 
dahin entfchieden; daß Phidias den Jupiter zu 
Olympia eher als.die Minerva im Parchenonugu 
Athen und vor Auffuͤhrung der großen Gebaudesin 
Athen, folglich noch vor. der. 86ſten Olympiade, 
als in welcher der Bau des Periftes geendiger war, 
verfertiger habe. Aus dieſer Zeitberechnung, die, 
alle Umftände genau gegen einander abgemogen, 
alfein beftehen fann, ergiebt fid) zugleich, ‚warum 
LX. B. 1. St. F Pli⸗ 


a ꝛ ueber den Tempel 
Plinius (XXXIV. 1 9.) die Epoche des Phidias in 
die 8 3ſte Olymp. ſetzt, als zu welcher Zeit dieſer 


Kuͤnſtler fein beruͤhmteſtes Werk verſertigte (bis 
©. 119.73 Was die Höhe der Bildſaͤule und den | 


Umfang des: Poftamentes anlangt, fo. läßt uns 
Paufanias darüber in der Ungewißheit, und arıdere 
ankritiſche Schrififteller geben. davon ſo unwahr ⸗ 
ſcheinliche und: uͤbertriebene Berichte, daB wir da⸗ 


mie um nichts gebeffere find. : Indeß Süße fih aus 
‚der Höhe der Tempelcelle vom Fußboden bis an 


das Dach, welche nicht viel-über 43 Fuß bereug, 


ungefähr abnehmen, wie hoc) Die Statue mit dem 
Poſtamente war, da wie willen, daß der Kopf 
derfelben beynahe bis an die Dede reichte. (bis S. 
x26.) Weber die Idee des Kunftiverfes, deren 
Grund in einer fühnen, von der Erhabenheit und 
Majeftät bes -Homerifchen Bildes erfüllten Einbik 


dungskraft zu fuchen tft, "werden trefliche Bemer ⸗ 
kungen ‚md in einer edeln, der Sache angemeſſe ⸗ 
nen: Sprache gemacht. (bis S. 134.) Hier Härten 


wir zugleich ein kurzes Reſultat gewuͤnſcht, über die 
Stufe ver Kunſt und den Styl des Phidias, der 


an des upitersftatue ſelbſt am deutlichſten ausge 
druͤcke war. Unter den Reften der alten Kunſt 
finder fich feine Eopie der bewunderten Bildſaul⸗ 


des Jupiters: aber, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
haben mir noch die Abbildung des Kopfes auf ein | 


gen Münzen der Eleer, die nicht, wie Hr: Eckhel 
(Doctrina num. vet. P. I. p.90.) annahm, 
Geld der Balifcer in Italien find. (bis S. 1.40.) 
Wonder Maffe, fo wie von ber mechanifchen Be 
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wird nur / wenig geſagt, da beydes bon 
Ser gehorigensichtgefegt worden iſt· Yiir 

einen Kranz von nachgemachten Delzreis 
emauf dem Kopfe, der wahrſcheinlich von Goͤld 
ndz wie der Merfiglaube, grün emaillirt war 
kberswie Werzierungen des goldenen Gewandes, 
bidie: Figuren geſchnitzt, gehauen vͤder eingegra⸗ 
isch das Gewand ſelbſt gefchlagen ; getrieben 
der gegoſſen war, unduͤber aͤhnliche Dinge, kann 
tat kaum uͤber ſinnreiche Vermuthungen hinaüs⸗ 
hen; da der Schriftſteller unſere Wißbegierde hier· 
amnbefriedigt gelaſſen hat. (bis &163.): Art 
ein Throne des Gottes war eine eben ſo große 
derſchwendung von Materialien als Ueberhaͤufimg 
ünBierrathen. Ebis S. 173.)/Mruͤfung und 
Aarung der Befchreibung, welche Pauſanias won 
em’ Throne und Beh einzenen Verzierungen deſſel⸗ 
en macht. (bis S. 302.) Aus einigen undeut⸗ 
hen und, wie es ſcheint, verdorbenen Stellen 
Beſchreibung, ſucht der Verflemit bieler Mühe 
ber Worſtellung von einer um den Thron herum 
| Wandı ode Baluſtrade zu gebeni,i worauf 
von Panänus,) dem Bruder des Phidias 
waren d haͤßt Hierauf: ein Verzeich⸗ 
Gegenſtuͤnde vonu dieſen · Gemoͤlden folgen, 
214.)Das letzte Siͤck der Erlaͤuterung 
che das Poſtament aus; worauf der: Thron mie 
Statue und: die Wand um denſelben fand, 
de ſchwierige und in der gemeinen Lesart ganz 
werftändliche Stelfp, ‚ogmit t die. Beſchreibung im 
auſanias anhebt, vieb nad) dem. „glücklichen 
em? 5.2 Vor⸗ 
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ſchlage des Hrn, Facius, berichtiget und fofert bie 
mannichfaltigen Berzierungen- des Poſtamentes 
erläutert. «Darunter findet ſich eine fonft vollig un: 
befannte;und dem Alterthume fremde Vorſtellung: 
Selene zu Pferde. , Wir; wagen indeß Die Wer 
muthungr'doß. vielleicht. Der Beſchauer in der Eile 
die Figur ain Poftamente unricjtig deutete; . welche, 
nad) der. Idee des Kuͤnſtlers, die Eos vorftellte, 
die, auf. einem; Roſſe reitend,, ‚bekanntlich bey alten 
Dichten häufig vorkommt: Man: f. Voß Mythol. 
Briefe 2. Band, ©. 62. Diefe Muchmaßung 
ſcheint Durch das Gegenſtuͤck zu der Figur, den He⸗ 
lios, deſſen Vorlaͤuferin die Eos iſt, einiges Ge⸗ 
wicht zu erhalten. Dem Beſchluß des Ganzen ma⸗ 
chen einige, die Statue — vermiſche⸗ Nah 
ze aus dem Paufaniassi: 1 
Nicht ohne ein Bitterts «Brfüpt der Erinne 
rung nehmen wir die Schrift des Prof. Sieben⸗ 
fees über .denfelben: Gegenftand, zur Hand, eines 
Mannes, ,, in; deflenGeifte und vielſeitiger, auf 
langen Reifen erweiterten Gelehrfamfeie wir noch 
vor ‚kurzem bie ſchoͤnſten Fruͤchte für, die Wiſſen · 
(haften aufbluͤhen ſahen. q Er iſt nicht mehr! Mit 
ihm fiel ſo manche ſchmeichelnde Hoffnung im Ges 
biete der: alten &iterafur,sund-Die fparfam.mitgetheil, 
ten, aber aͤußerſt ſchaͤtzbaren Bereicherungen iinferer 
Kenntniſſe/ welche wir ihm verdanken, machen feinen 
allzu RR — um > ee En 
. Bir 


») Wie ie vr fo if nun bie fernere Bearbei⸗ 
| Bon des von dem — Siebenkees angı- 
fange⸗ 
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Wir ehren die vorliegende Schrift, als oin wuͤrdiges 
Denkmal, welches der Verfaſſer ſeinem Geiſte ſtif⸗ 
tete, und machen es uns zur angenehmen Pflicht, 
unſern ·Aeſern den Gang feiner Unterfüchung ums 
ſtandlicher vor zuzeichnen. 


| ‚Der Abdruck von des verewigten Siebenkees 
Abhandlung war. beynahe geendiget, ehe er die 
Schrift feines gelehrten Nebenbuhlers fennen lernte," 
welche bey feiner eigenen Arbeit zu benugen ihm 
nun nicht mehr vergonne war. Es ift daher für 
ben Freund grünblicher Forſchung ein eben fo.an« 
genehmes als unterrichtendes. Geſchaͤft, zu fehen, 
wie zwey Maͤnner von entſchiedenem Berufe, un⸗ 
abhängig ‚von einander, auf ganz verſchiedenen 
Wegen ſich über einerley Gegenftand verbreiten, 
bato ſich auf einem Pfade begegnen, bald fich mehr 
von einander entfernen. — Giebenfees gieng von 
einigen;; Bemerkungen über die Fortfchritte der 
Kunſt bey ben rn in dem Zeitraume zwifchen 
FF 83 dem 


‚: fangenen Strabo in die Hände bes Hrn. Harles 
gefommen, Von der rüfligen Feder dieſes ars 
beitſamen und beharrlichen Gelehrten dürfen wir 
uns gewiß eine baldige Vollendung des lang ge» 
u wuͤnſchten Werkes verſprechen. Paarie ſich nur 
| dieſe Ruͤſtigkeit immer mit der noͤthigen Vorberei⸗ 
tung und Bedachtſamkeit, die, nebſt dem Beſitze 
reifer und tief eindringender Sachkenntniß, bey 
feiner Arbeit mehr, als bey dieſer, zur unerlaͤß⸗ 
“lichen Bedingung wird! 
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dem Ende des zweyten Perſiſchen und dem Anfang 
des Peloponneſiſchen Krieges und über ben Sthl 
des Phidias aus, deſſen Ruhm das erhabene Bild 
des Jupiters in Olympia bekroͤnte. In einer 
fruchtbaren Mote werden Die abweichenden Nach 
richten über Phidias legte Schidfale, meiftentheik 
nad Heyne und übereinftinmend mit Voͤlkel, er 
ortert (bis S. 7.) und die gewoͤhnliche Annahme, 
Phidias habe fein ganzes Kunftwerf ſchon in der 
g3ften Olympiade, in einem Zeitraume von act 
Jahren, vollenden Fonnen , zweifelhaft gemadit. 
(bis ©. 15.) Indeß fieht man wohl, daß, bey 
unferer. mangelhaften Kenntniß von dem medani- 
ſchen Theile der Kunft und der Art, wie die alten 
Kuͤnſtler ihre Stoffe bearbeiteten, die davon herge: 
nommenen Gruͤnde nicht von fehr großem Gewichte 
feyn können. Ueberdieß berichtet Plinius, (XXXIV. 
19. 27. und XXXV. 34.) daß ein wenig befan- 
ter Bildhauer, Kolotes, mit dem Phidias den Olym⸗ 
pifchen Jupiter verfertiget babe; ein Umftand; der 
dem Fleiße beyder Gelehrten entgangen ift, fo wie 
wir nicht finden, daß einer von beyden auf bie 
fehr finnreichen Seen des dePaum, (Recherches 
philof. fur les Grecs 2. Th. S. 130. uf. 
der teurfchen Ueb. ) über die Art der Bearbeitung 
elfenbeinerner Statuen, einige Rüdfidyt genommen 
hätte. — Widerlegung der Behauptung Eorfi 
nis, Phidias habe erft nach) Vollendung der Wir 
nerva, in der göflen Olympiade, an der Supiters 
ffatue zu arbeiten angefangen. (bis ©. 21.) Ve 
ber die am Throne befindliche Figur eines jungen 

| | Athle · 
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Arhleten, welche im Alterthume, und. nicht von 
dem Eicerone des Paufanias allein, für das 
Bild des Pantarfes gehalten warb, fehen wir 
zwar außer der Stelle des Clemens von Alerandria 
Cahort, ad gentes ©. 47. ed. Potter. aud) 
die von Hrn. Völkel übergangene des Arnobius adv, 
gentesl. VI. (S. 199. et Lud. Bat.) nadıge» 
soiefen, worin gefagt wird; der Bildhauer habe an 
dem. einen Finger der Statue den Namen feines 
Sieblings Pantarfes angebracht; aber was ber 
Verf. dariiber fagt: man koͤnne diefe Inſchrift auch 
von dem Jupiter verftehen, wiſſen wir ung nicht zu 
enttaͤthſeln. Offenbar wollte doch Phidias den 
Dramen feines Lieblings dadurch verewigen, und 
dig Nachwelt über die Portraitfigur am Throne jes 
des Zweifels überheben, Ueber die einzelnen Their 
le des Tempels. (bis S. 24.) Erläuterung ber 
an-dem Tempel angebrachten Verzierungen und 
einiger darin aufgeftellter Weibgefchenfe, mit einer 
Fülle von antiquarifcher und, Hiftorifcher Gelehrfam: 
keit. (bis S. 59,) Die Bildhauerarbeit des Ab 
kamenes am Fronton des Tempels giebt Gelegen- 
heit zu einer: Reihe treffenber Bemerkungen über Die 
Anordnung der Reliefs. und die. Gegenftände! der 
Nachbildung in Halberhobener Arbeit: ©. 38, bis 
46. eine Abfchweifung, die zwar zum Ganzen ein 
wenig unverhältnißmäßig ſcheint, deflen ungeachtet 
aber, wegen ver Belehrung, welche fie verfchafft, 
auch an diefer Stelle fehr willfommen und danfens« 
werth feyn muß, Eben fo unterrichtend ift Die ger 
haltvolle Note ©. 5 2und-5 3. über den Charakter 
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ber fogenannten Etrufeifchen Kunſtwerke, weiche, 
nichts weniger als Denkmäler der Kunft der Etruſ⸗ 

cer, :eine eigene Klaſſe von altgriechifhen KRunft- 
werfen ausmachen. Durch die fchöne Kunſt ver 
brängt, erhielt fich diefer Styl, den man nicht m» 
recht den heiligen Styl nennen koͤnnte, in der Bild⸗ 
nerey der Tempel bis auf die ſpaͤteſten Zeiten der 
Röoͤmiſchen Kaiſer, vornehmlich in Unter⸗Italien. 
Beſchreibung der Bildſaͤuie bis S. 65. „Maje⸗ 
ſtaͤt, ſagt der Verf., deren zuruͤckſtoßender Ernſt 
durch einige Zuͤge von Guͤte gemildert iſt, und die 
den Anbetenden ſowohl mit Ehrfurcht gegen die 
Gottheit als mit Vertrauen zu ihr erfuͤllt, iſt das 
Ideal des Vaters der Goͤtter und Menſchen, was 
in ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Zügen, in allen Abbil- 
dun gen deſſelben angetroffen wird. Großer Ausdruck 
von Kraft, hoher Ernſt und ruhige Ueberlegung, wie 
man ſie bey dem Gotte erwartet, der die goldene 

Wage in der Hand hält und die Schickſale der Na- 
tionen wiegt (waͤgt), find bie hervorftechenben 
Züge feines Geſichtes. Den Ausdruck der Maje 
ſtaͤt hebt ein zu beyben Seiten des Haupts in meh—⸗ 
rern Soden herabmallendes dichtes Haar und ein 
ftarf gelockter Bart. Aber einige Züge von Milde 
. auf feinen Wangen und Sippen, die eben hinreichen, 
dem Ausdruck der Majeftät das Furchtbare zu neh» 
men, und den Beherrfcher des Olympus vor dem 
ſchrecklichen König des Hades auszuzeichnen , ver» 
breiten über fein Geficht die Heiterkeit, die eine 
Folge des Friedens ift, der in ben feeligen Wohnun- 
gen ber Gottheit wohnt.“ ©. 64. wo der Jupie 
' : ters· 
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tersſtatue gedacht wird; die ſpaͤter als die Minerva 
verfertiget ſeyn foll, vergaß der. Werf., daß er - 
ſelbſt vorher das Gegenteil bewiefen harte: - Daß 
aber Phidias die Schuhe des Bildes ohne Verzie 
rung ließ, war feinesivegs eine Folge feines veräns . 
berten Gefchmades, da er vielmehrdie Schuhe der 
fpätern Minerva mit Zierrathen überfüllt; ſon⸗ 
dern rührte von ber fehr einfachen Urfache her, daß 
Darauf eine Inſchrift mit dem Namen des Künfte 
fers angebracht und folglich andern Verzierungen. 
der Raum benommen war, Auch könnte! mar 
nicht ohne Grund fagen: Es war dem altgriechie 
fchen Eoftum zumider, männlichen Statuen - dere 
zierte Schuhe zu geben, da hingegen die herrfchende 
Mode ver Achenienfifhen Frauen, Schuhe und 
Sohlen mit allerlen Zierrarhen zu tragen, (Man f, 
Jul. Pollux VII. 32.) dieß bey weiblihen Stas 
tuen geftattete. Der Thron des Gottes, der dun⸗ 
£elfte und verworrenſte Theil der Befchreibung, bis 
©. 89. An der Stelle, wo Paufanias die (oa 
yeadn uswyusva am Throne erwähnt, glaubte 
der Verf. die an der Wand befindlichen Gemälde 
des Pandnus verftehen zu müflen, um ben Vor⸗ 
wurf einer gefhmadlofen Verzierung von dem 
Künftler zu entfernen. Indeß Hat er in Kückfiche 
dieſer unftatthaften und. Höchft gezwungenen Erfläe 
rung fihon in der Borrede ©. Xl. u. f. feine Mey⸗ 
nung zurückgenommen, und.. den Ausdruck des 
Pauſanias richtiger und ben Worten angemeffener 
von muſwiſchen Gemälden erklaͤrt. Wonder gan · 
zen Ausſicht des. Thrones machte ſich der WVerfaſſer 
2.527 | F 5 eine 
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eine Vorſtellung, die wir mit ſeinen eignen Wor⸗ 
ten wiedergeben wollen. „Nach meiner Vor⸗ 
ſtellung, ſagt er S. 7 3., hatte der Thron bie Ge 
ſtalt des halben Cirkels; eine bey den Alten fuͤr 
zierlich gearbeitete Stuͤhle ſehr beliebte Form. Er 
war von Ebenholz gebaut, dem haͤrteſten und 
dauerhafteſten Holze, was die Alten kannten. An 
den Leiſten und zwiſchen den Bildnerwerken war er 
mit Streifen von Elfenbein, gefärbten Streifen 
und Gold ineruftirt, Die Sehne war ausgefchmweift. 
Auf ihr ſtanden, zu.beyden Seiten der Statue, 
Figuren. von runder Arbeit aus Elfenbein und 
Gold, drey Horen und drey Grazien, Ob die 
Lehne, wie am Thron zu Amyklaͤ, mit halb erho⸗ 
bener Bildhauerarbeit verziert, oder bloß mir El⸗ 
fenbein,, Gold und Steinen eingelegt war , berich⸗ 
tet Poufanias nicht. Die beyden vordem Füße 
waren: mit: halb erhobenen Arbeiten geziert.. An 
bem obern Theile derfelben waren Sphinre ange 
bracht, welche die Thebanerfnaben entführten, und 
weiter; unten fahe man die Rataftrophe der Familie 
der Niobe. Die Füße waren durch Banden oder 
Querbreter mit einander verbunden, an benen meh⸗ 
rere Figuren aus Elfenbein und Gold in halb er 
böbener Arbeit angebracht waren. An jebem ber 
vier, Fuͤße ſtand die Bildfäule einer Siegsgoͤttin 
in tanzender Stellung, ebenfalls aus Elfenbein 
und Gold verfertiget. Naͤher an dem Fußſchemel 
des Jupiters waren zu beyden Seiten noch zwey 
andere aͤhnliche Siegsgoͤttinnen. Der Thron ſtand 
auf einem Wuͤrfel, deſſen Stirnſeite ebenfalls mit | 
F Bilde 
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Bild hauerarbeit geziert war· Um das ganze; Werk 
tief eine an der Außenſeite mit Gemaͤlden verzierte 
Wand „welche verhinderte, daß man nicht, wie gu 
Een ‚das Innere des Throns betrachten konn⸗ 
Dieſer Thron ‚tdar dem zu Ampfla in Ab⸗ 
— und der Geſtalt ſehr aͤhnlich, aber, 
als Kunſtwerk betrachtet, eben ſo von jenem unter⸗ 
ſchieden und ungleich vorzuͤglicher. Dieſe Bemer⸗ 
kung veranlaßt eine kurze Ausführung der ſtufen⸗ 
weis: fortſchreitenden Vervollkommnung der Bild⸗ 
nerey; bis: auf die Epoche des Hauptgeſetzes in Der 
schönen Kunft,. welches Simplicitat und: Einheit 
der Borftellung fordert, (©. 75. bis. 78.) Die 
hierauf folgende Erflärung der eirizelnen. Bildwerke 
am-Throne ift daher, einige Male nicht ohne fichte 
baren Zwang, auf die Idee gebaut: daß im Zeital⸗ 
ter des Phidias ſchon der zweyte Schritt in der 
Kunſt gethan war, die mannichfaltigen Figuren 
auf.einer Flaͤche in einer gewiſſen Verbindung mit 
einander und in Beziehung auf Einen Hauptgedan⸗ 
ken vorzuſtellen. Durch dieſe Vorausſetzung, die 
in beſondern Faͤllen doch immer manche Einſchraͤn⸗ 
kung leidet, iſt der ſinnreiche Erklaͤrer zu einer Deus 
tung hingezogen worden, welche zu offenbar den 
Geiſt ſpaterer allegoriſirender Kuͤnſteley verräth, 
als daß man verſucht ſeyn koönnte, ihr Beyfall zu 
geben. Sie betrifft naͤmlich die Bildwerke an den 
beyden Vorderfuͤßen des Thrones, wovon das eine 
Sphinxe, welche Thebaniſche Knaben zwiſchen den 
Klauen halten, und dag andere die Erlegung der 
. ‚bee Niobe vorſtellt. Siebenkees ſcheint ſich 
ſehr 
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ſehr in. der Idee gefallen zu haben ;’ der Kuͤnſtler 
babe :diefe Schildereyen am Fuße des Thrones in 
der Abſicht angebracht, „um den Athleten, ber 
ſtolz auf feinen Sieg und: teunfen vom Beyfall, 
den ihm das verfammelte Griechenland zujauchzte, 
ſich dem Throne des Yupiters nahte, von dem ihm 
die Giegsgöttinnen den Siegerfranz entgegen zu 
— reichen ſchienen, durch diefe Bilder insgeheim die 
Lehre zugeben: Ueberhebe dich nicht deines Sieges, 
Damit richt Nupiter ein frauriges unerwartetes 
Verhaͤngniß über dich ſchicke, und deinen Ueber 
muth beftrafe! * Demnach hätte der Kuͤnſtler die 
Verſinnlichung einer Lehre beabfichtigen wollen, 
weiche Pindars Lyra fo oft, und in jedesmal ab⸗ 
wechſelnden Accorden , dem .freubetrunfenen Cie 
ger entgegen tonet, Aber wir braudyen wohl kaum 
erft zu erinnern, was ein: uneingenommener {efer 
won felbft ſchon fühle, ‚wie werig diefe Abfiche der 
Einfalt der Kunft in jenem Zeitalter entfpriche, ia 
wie. wenig eine fo fpielenbe Allegorie des Geiftes ei- 
nes Pidias wuͤrdig waͤre. Die Gemälde des Pa- 
nuͤnus an der Außenfeite vr Wand, in neun Fel- 
dern, deren jedes eine fuͤr fich beftehende Vorſtel⸗ 
lung enthielt, ganz in dem Gelfte und in ber Ma⸗ 
nier der Altern Künftier. ( bis ©. 100.) Am 
Schluffe der Abhandlung noch einige Bemerkungen 
über die Höhe der Statue; bie Art ihrer Verwah⸗ 
rung gegen den ſchaͤdlichen Einfluß des focals und 

die jüngften Schickſale des Kunftwerfes. 
Wir glauben, daß biefe Auszüge. genügen 
werden, unfere Leſer mit dem wefentlichen Inhalte 
die 
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dieſer beyden reichhaltigen Schriften bekanut zu mas 
hen und fie anzulocken, den Reichthum beylaͤufi⸗ 
= feiner Bemerkungen und Erläuterungen über 
| y intereffante, biftorifche und antiquaris 
Punkte aus den Quellen felbft 34 fchöpfen. Zu 
Be ift es, daß Hr. Völkel fortfahren möge 
te, welchen er bier, mit fo piel entſchie · 
betbeten hat, uhr uris mit mehreren 
Beiden ih dieſem Fache? ziun beſchenken, bie) fo 
e geh vi abgelegten Probe entſſbechen im- 
mer .ale * Deyträge, zur Erweiterung des 
ie die, Aufmerkſamkeit und 
reunde der Kunſt und des Alter⸗ 
chumt hr wohl en erhalten werden, 
Und welch einen unerfchöpflichen Stoff zum venken 
und forſchen bietet die alte Welt, mit dem ganzen 
Gefi ge ihrer merfwindigen Erfcheinungen, San 
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— einen: gewiſſen literariſchen Vorwit 
(Andere uennen es haͤrter / aber nichts deſlo penis 
ger je ‚, Infolenz) der zwar an fh), dals eine 
natürlihe Wirfung des Genius der Zeit, nicht zu 
verwunbern ift; aber in der That der Literatur und 
dem weitern Fortfchreiten in wiffenfchaftlicher Eule 
tur mehr Nachtheil bringe, als es auf den erften 
Anblick fcheine, und der zugleich Die Ueberſchwem⸗ 
mung unnüger und nichtswürbiger Schriften und 
Scriftchen in einem fo hohen Grabe vermehrt, 
daß man niche fieht, wie bald aus diefem immer 
mehr um fid) greifenden Uebel unferer Zeit Rettung 
wird zu hoffen feyn. Es war eine Zeit, wo nur 
diejenigen den rauben Pfad des Ruhms zu betre⸗ 
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ten wagten, die, nach erhfthafter‘ Pruͤfung ih⸗ 
rer Kräfte und: nach. langer Beſchaͤftigunig mit ſich 
und ihrer Bildung, wahren Beruf in ſi ch fühlten, 
die Summe fruchtbarer Kenntniſſe und: niglicher 
Ideen zu vermehren. Seit den leßtern Jahrzehn⸗ 
dert unſeres Jahrhunderts haben ſich die Dinge, 
am meiſten in Teutſchland, ſo ungemein ‚geändert, 
daB. ein: Werzeichniß lebender. Gelehrten kaum ei» 
nen: verhaͤltnißmaͤßigen Anhang macht zi der zahl⸗ 
loſen Legion lebender Schriftſteller, und daß, was 
Horaz in ſeinem Zeitalter als die Peſt des guten 
Geſchmacks ruͤgt Seribimus indocti doctique, 
zu unſerer Zeit nicht nur der Verderb des guten 
Geſchmacks — wiewohl ſchon dieſer Schaden bei 
traͤchtlich genug waͤre ſondern aller wahren 
Gelehrſamkeit und aͤchter Gruͤndlichkeit in den Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu werden anfaͤngt. Schon fragt mar 
nicht mehr: wie viel Geiſt und Kenntniſſe habe ich, 
um zur Belehrung’ und Unterhaltung meiner Zeit: 
genoffen und zum Anbaue der Wiffenfchaften etwas 
dankenswerthes beyzutragen? ſondern nur? reicht 
meine Zeit und der Vorrath an Schreibmiättrialien 
hin, um zur bevorſtehenden Meſſe etwas zu Tage 
‚gu foͤrdern/ was in der naͤchſt folgenden in verdiente 
Vergeſſenheit zuruͤckgeſunken fen wird? Schon 
alten die-Meiften den Weg zum Ruhme und zum 
Gelderwerbe fir fo eben und anmuthig, daß nur 
Herzhaftigkeit und Keckheit genug dazu gehört, um 
Die Reife fogleich anzutreten, und Kräfte und Ber 
ruf felcen dabey in Anfchlag kommen. Ronrite man 
zu Salomo’s Zeit fehon ausrufen: „des Bücher 
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machens iſt kein Ende, und viel verführiſcher 
Dunſt, daß man ſich Daran krauk leſen kann: “ 
was bleibt fuͤr ein Ausdruck für Die Schreibſeligkeit 
und den Vorwitz unſeres Jahrhunderts, der immer 
mehr beſtaͤtiget, was ſeit länger als zwey Jaht⸗ 
tauſenden ein großer Schriftſteller urtheilte: Daß 
Unwiſſenheit verwegen, Verſtand zaghaft mache! 
Eines Theils zwar koͤnnte man dem geſchaͤfti⸗ 
gen Spiele der Zeit mit Gelaſſenheit zuſehen und 
ſich dieſes Unweſen hoͤchſtens ein voruͤbergehendes 
Laͤcheln koſten laſſen, wenn es. nichts weiter zu bes 
deuten. hätte, als jene müßige Geſchaͤftigkeit des 
alten Cynikers, der, da er einsmals in Korinch 
alles um fich her bemuͤht ſah, die Stadt gegen den 
Einfall des ‚heranrüdenden Feindes zu verwahren, 
das Aemſigthun mandes Müßiggängers fehr finne 
reich dadurch, parodirte, daß. er das irdene Faß, 
worin er dem Spiele ber Welt zuzuſehen pflegte, 
auf bem Kranion eifrig. Hin und her wälste, um 
unter. der, gllgemeinen Thaͤtigkeit, wie er fagte, 
feine Hände nicht allein ruhen zu laſſen. Aber die 
literarische Meberfchwernmung des achtzehnden 
Jahrhunderts fieht mit dem Genius der Zeit ſelbſt 
in der engften Verbindung und hat auf benfelben 
einen beynahe unüberfehbaren Einfluß; fie iſt alfe 
ein wirklich großes Uebel unferer Zeit, das in feinen 
unglücklichen Folgen verhüten zu wollen, freylich 
nichss weiter heißt, als in den Sand fchreiben oder 
mit dem Siebe Waffer ſchoͤpfen. Sehen wir nur 
auf ben unendlichen Nachtheil, den die ſchriftſtel⸗ 
lernde Ruͤſtigkeit der Zeit. der Literatur und ber 
AR gründe 
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gruͤndlichen Gelehrſamkeit ſelbſt bringel Aber auch 
hierin laſſen ſich mehrere Seiten auffaſſen. Dar⸗ 
unter iſt eine, die dem Freunde der Wiffenfchaf- 
ten am meiften wehe thut, daß nämlich der Vor- 
wis dem Verſtande fo haufig in den Weg tritt und 
in fo vielen. Fällen die beffere Ausführung irgend 
eines . aufgefaßten Gedanlens (on im-der Geburt 


erſtickt. — 


Unſere Leſer werden den — die⸗ 
ſer Betrachtungen mit der gegenwaͤrtigen Anzeige 
nicht länger vermiſſen, wenn wir ihnen die Eigen» 
fchaften des Werkes, dem unfere Beurrfeilung gilt, 
ein wenig genauer werden zergliebert haben, Zwar 
kann man von uns keine eigentliche Berichtigung 
und Ruͤge deſſen ‚ was zu beyden auffordert, ers 
warten: wir wuͤrden leicht in die Nochwendigkeit 
gerathen, das alte Gebäude niederzureißen, um 
mic größerer Mühe ein neues von Grund aus aufs 
zuführen; indeß, um zu zeigen, auf welche Weife 
bey diefem Unternehmen die erregten Erwartungen 
erfüllt worden find und was die Herausgeber geleie 
ſtet Haben im Verhäftniffe zu dem, was nicht ohne 
Geraͤuſch verfprochen worden war, dazu ift eine 
gewiſſe Umſtaͤndlichkeit um fo noͤthiger, da der rich⸗ 
tige, Gefihtspunft, aus dem daffelbe zu beurthei« 
len ift, neuerlich auf eine fehr befremdende Art in 
einem..der gelefenften — Blaͤtter abſichtlich 
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Es war an und für ſich gewiß fein unrechter 
Gedanke der Herausgeber des. Torfo , eine- Zeit. 
ſchrift anzulegen, welche auf Verbreitung und Be 
- förderung der bildenden Künfte und des Gefchmads 
in denfelben ganz eigentlich abzwecken follte. Mad, 
° fo manchem mislungenen Verſuche, konnte «ine 
ſolche Veranftaltung, da fie beydes Unterricht und 
Vergnügen gemeinfchaftlic) zur Abficht hat, in m« 
ferm an Journalen mehr als zu fruchtbaren Zeital« 
ter, ‘vor vielen andern nicht anders als willkom 
men ſeyn. 


So leicht aber auch dieſes Beduͤrfniß ſich zu 
bemerken darbot, ſo viele Bedenklichkeiten ſtellten 
ſich entgegen, die vor der Ausführung erſt wohl 
erwogen feyn wollten. Denn nicht nur, daß ein 
ſolches Wert Kräfte verlange, die nur ſelten in 
Mehreren, gefchiveige in Einem fich zufammen 
finden: fo hat es eine vorziglich glückliche indivi⸗ 
duelle Lage und eine ſolche Befchaffenheit der Local⸗ 
umftände zur Bedingung, in weichen nichts We 
fentlidyes von dem mangelt, mas dem Gedeiben 
beſſelben beförderlich if. Fielen die VBerarbfchle: 
gungen tiber diefe Worausfeßungen dahin aus, daß 
man geftehen mußte: individuelle Sage und focal 
beguͤnſtigten einen Plan der Art nur ſehr wenig; 
fo war es billig, die Siebe zur guten Sache über 
Selbſtllebe fiegen zu laſſen und entweder gimftigere 
Zeiten abzumarten, oder einer genuͤgenden und 
wahrhaft nugbaren —— von — 

entgegen zu ſehen. 
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Wer. bie Sage Schlefiens in Ruͤckſicht der 
Kuͤnſte kennt und es weiß, wie gering die Aufmun⸗ 
terung ift, deren fie ſich in dieſem Sande erfreuen; 
wer die Armuth an Hulfsmitteln, den Mangel an 
Kunftwerfen und Kunftfammlungen , ſelbſt an. 
Künftlern von niehr als gemeinen Fähigkeiten, in 
ber Hauptftadt fo wie in der ganzen übrigen Pros 
vinz, und endlich die Unmöglichkeit kennt, auch 
bey dem beften Willen, im gelehrren Kunſtſtudium 
bedeutende Fortfchritte zu machen, dem kann das 
Gewagte in der Abficht nicht entgehen, einen Plan 
auszuführen, welchem in jenem Lande fo mannich- 
faltige, zum Theil unuͤberwindliche rn im 


Wege ſtehen. 


Die Herausgeber des Torſo verrathen offen⸗ 
bar ſchon dadurch, daß ſie ſich einem Werke unter⸗ 
zogen, welches, ſo anlockend die Lorbeern auch im⸗ 
mer ſeyn mögen, die ſich dadurch einaͤrnten laſſen, 
wenn man zu aͤrnten verſteht, von ihrer aͤußern 
Lage nur fehr wenig beguͤnſtiget wurde, wie wenig 
ſie die Schwierigkeiten ihres Unternehmens gekannt 
haben. Was Wunder, wenn die Vorbedeutung 
in Erfuͤllung gieng, die der Name Torſo ſchon bey 
der Ankuͤndigung zu enthalten fihien! Freylich wohl 
hätte man erwarten follen, daß Leute, die Much, 
genug befaßen , dem Drange vielfacher Hinderniffe 
entgegen zu arbeiten, ben Verluft äußerer Beguͤn⸗ 


ftigung durch eigenen Fleiß und Talente iu erfegen. 
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Allein, ſchon die vorangefchickte: Ankuͤndi⸗ 
gung, wiewohl fie ihren Weg in vie Belt mit 
ziemlicher, Vermeſſenheit nahm, mußte gerechte Be 
forgniffe erregen. Zufolge derſelben, follten nicht 
mehr als fünferley Hauptzwecke mit einem Mahle 
erreiche werden: der Zeichenſchuͤler follte den Uns 
terricht in den Elementen, der Kenner und Kunſt⸗ 
liebhaber die Kenntniß der Meifterwerfe in ber 
Mahlerey, Bildhauerfunft und Baukunſt after 
und neuer Zeit, das Publikum follte uͤberhaupt die 
Bildung des Geſchmacks in Sachen der Kunſt, 
Sabrifanten, Manufakeuriften und Handwerker 
fehöne Formen, Mufter und Ideen zu neuen Er- 
findungen, und endlich die größere Leſewelt eine 
anziehende Unterhaltung aus diefer Zeitfchrife ſchoͤp⸗ 
fen koͤnnen. Bewieſen die Unternehmer ſchon durch 
die Sache felbft, wie ganz unbekannt fie mit den 
Schwierigkeiten einer folchen Unternehmung waren: 
ſo verrierhen fie darin noch weit mehr, daß ihnen 
auch nicht einmal die gemeinften Begriffe von Pan 
und Anordnung eines Werkes beywohnten. Wie 
hätte es ihnen fonft auch nur einfallen können, fü 
viele fremdartige Zwecke zufammen zu fteflen und 
die entlegenften Abfichten ‘verbinden zu wollen? 
Der eine Zweck ſchließt augenfcheinlich den andern 
aus, und indem allen insgeſammt Genuͤge geleiſtet 
werden follte, fonnte fein einziger von allen befric 
digend erfülle werden. - Leberdieß, was für Ken 
ner mochten fi) die Herausgeber denken, die ihre 
Kenntniß der Meifterwerke der Kunſt erſt aus ei⸗ 
nem duͤrftigen Journale erholen ſollten? und welche 
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Begrifſe erweckt — von’ ihrer eignen Kenner⸗ 
ſhaſt? — 


— Nicht überlegter war der Winf, der dem 
Publitum im Voraus gegeben ward, um, mo 
möglich, die Rüftigkeit der Unternehmer bewundern 
zu Fonnen. „Zu dieſen Hauptzwecken, heißt es 
in der Ankündigung, find die nöthigen (?) Anftale 
ten. gemacht, und nur von ber Unterflüßung des 
Publikums haͤngt es ab, welchen Grad der Voll⸗ 
kommenheit das Werk erreichen ſoll.“ Alfo nur 
von der Unterſtuͤzung des Publikums hing der 
Grab der Vollkommenheit des Werkes ab, nicht 
von. den Kenntniſſen, den Faͤhigkeiten, dem Fleife 
der Unternehmer? nicht von der thaͤtigen Mitwirs 
fung mehrerer Hände und Köpfe ? nicht: von einer 
immer vollkommenern Ausfüprung? — 


"Die: Bearbeitimg: dieſes Werkes zerfiel, ihrer 
Natur nach, in zwey Theile: der eine ward An⸗ 
theil des Kuͤnſtlers, der andere des Gelehrten. 
Beyde Theile erregten von ihrem Berufe zir dieſem 
Unternehmen, von ihrer Tuͤchtigkeit und dem Um⸗ 
fange ihter Talente und Kenneniffe — voraus 
einen ſehe erhabenen Begriffs 


f Der Zeichner, . Hr. Bach, deſſen Namen 
wir vergebens unter den teutſchen Kuͤnſtlern ſuchen, 
ausgenommen daß er in einem Verzeichniffe Ber⸗ 
liniſcher Gelehrten und Kiünftfer, eben nicht auf 
Die ehrenvollfte Art genannt wird, ſuchte zuerſt 
— Hinweiſung auf ſeine —————— Rei⸗ 
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fen in Italien und andern Laͤndern von Europa je 
de Bedenklichkeit von fidy zu entfernen. Wer 
zweifelt daran, daß fi) in dem Vaterlande ber 
Künfte, in einem fo langen Zeitraume, mit Kopf 
und einem ausreichenden Schaße von vorerworbe⸗ 
nen Kenntniſſen nicht die größten Fortſchritte in der 
Kunſt machen liegen? Wir ſagen; mit Kopf und 
den nörhigen Vorkenntniſſen; die Reifen. allein ma- 
en es nicht aus, wie leicht zu begreifen ift. Zu⸗ 
dem lagen, „zufolge ber Ankündigung, Die vor ⸗ 
zuͤglichſten von jenen Kunſtſachen bearbeitet da, 
und erwarteten nur den Zeitpunkt, um ans Licht zu 
treten. Wir haben Urfache zu wünfchen, daß dieſer 
Zeitpunkt nun bald eintreten moͤge; denn aus dem, 
was bis hieher vom Torſo erſchienen iſt, iſt weder 
eine "Spur ı von den Früchten langer Reifen wahr: 
zunehmen, noch iſt uͤberhaupt etwas geleiſtet wor⸗ 
den, was fuͤr EEE: von — Be⸗ 
— ſeyn ne 


R "Ein nr — —** erwartete den 
Schriftſteller, der ſeine Feder lieh, die ſich bisher in 
Diefeun Fache noch gar nicht verſucht, und über 
haupt fich erft kaum durch einige Kleinigfeiten, der 

gleichen Charaden und Erzählungen find, merkwuͤr⸗ 
dig gemacht hatte. Daß tiefer mit allen Zweigen 
der gelehreen Kunſtkenntniß völlig vertraue zu dem 
Felſen Ginzutreten würde, ben er zu mwälzen über 
fih genommen, war eine fehr natürliche Ermwar 
tung: er mußte im Stande feyn, durdy den Der 
fig der mannichfaltigften Kenntniffe und eines um« 


’ faſſen⸗ 
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faſſenden Studiums der Antike und des ganzen Al⸗ 
terthums, das freplich nicht fo von Ohngefaͤhr in 
bie Hände fälle, die Anfprüche auf den Mamen ei» 
nes gelehrten Kunſt «und Alterthumskenners, nach. 
der Ausdehnung, welche Graf Caylus unter den 
Franzoſen, Winkelmann und Heyne unter den 
Deusihen und Quirino Visconti unser den Ita⸗ 
lienern dem antiquarifchen Studium gegeben ha« 
ben,. zu behaupten. Die erfte Probe feiner Stärfe 
in dieſem Fache und feines Berufs zu dem über 


nommenen Gefchäfte follte ee am Torfo feibft able», 


gen. Indeß erſchien der erfie Heft, und bie 
ganze gelehrre Erläuterung des Torfo, Die Dem 
Werke die erfte Empfehlung feyn follte, beftand in 
nichts weiter als — in einem Paar ausgeichrie- 
benen Stellen aus Winfelmann. Ufo war man 
unbekannt mit den Ideen eines Mengs, Bernini, 
Bisconti, von Ramdohr u. a. über den Torfo ? 
— Wenn dieß nüht aa Unwiſſenheit iſt? 

ſo giebt es keine... 


Doch wir muͤſſen bey unſerer Beurtheilung 
etwas mehr ins Einzelne gehen, um den Leſern 
recht anſchaulich zu machen, was in dieſem Werke 
geleiſtet, oder eigentlicher zu reden, was darin 
nicht geleiſtet worden iſt. 


Im Allgemeinen draͤngt ſich zuvorderſt, bey 
einer fluͤchtigen Ueberſicht des Inhaltes der ſechs 
vor ung fiegenden Hefte, nur zu bald die Bemer⸗ 
fung auf: daß bis jegt auf alte Kunſt, deren der 
Titel ſich ruͤhmt, eigentlich noch) wenig oder gar feine 
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Ruͤckſicht genommen werben ift. Und gleichwohl 
ward es als eine Hauptbeftimmiung des Torfo an 

gegeden:. die Kenntniß der alten Kunſtdenkmaͤler 
unter ein"größeres Publikum zu verbreiten. Mor 

fern wirklich, laut der. Ankündigung, die vorzüg⸗ 

lihften von jenen Kunftfachen, auf funfzehngjaͤhrigen 

Keifen in Italien und andern Ländern -gefammelt, 
- bearbeitet da lagen: was hinderte, durch Mitthei— 

lung derfelben, dem Torſo eine lehrreichere und ems 

pfehlendere Ausftattung zu geben? Oder hielt man 

einige, gerade nicht der vorzuͤglichſten Werke der 

neuern Kunft, und eigene Erfindungen für wich⸗ 
tiger, als die unfterblichen Werke der Kuͤnſtler von 

Griechenland und Rom, oder der Kunſt eines Mie 
hel Angelo, Rafael, Titian, Rubens? — 


Ein Schritt weiter führe ung auf die jedem 
Hefte beygefügten Kupfertafein, wo der Zeichner 
Hr. Bach zeigen follte, mas feine Schultern zu 
tragen vermoͤchten. Es ift hier nicht ehunlich, alle 
diefe Platten, der Reihe nach, herzuzählen und zu 
beurtheilen; wir bemerken nur Einiges davon, 
was aber anf die Befchaffenheit des Uebrigen einen 
fihern Schluß machen läßt. Der Umſchlag von 
lihebvauner Farbe zeigt auf der Worderfeite den 
Torfo auf einem vieredfigten Steine, von einem 
Genius mit der Fakel beleuchtet; auf der einen 
Seite zwey andere Genien, einen zeichnenden, und 
einen zweyten, der bie Zeichnung betrachtet; auf 
der Hinterfeite die Bildniſſe berühmter Mahler. 
Vier Kupfertofeln im erften Hefte enthalten die 
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Aufangegruͤnde der Zeichenkunſt, wovon bie Fort⸗ 
ſetzung in den folgenden Heften gegeben wied, eine 
fünfte, das Ehrendenkmal des General von Tauen⸗ 
zien vor- Breslau. Was den Umſchlag anbetrifft, 
ſo iſt vielleicht die dabey zum Grunde liegende Idee 
nicht ohne alles Verdienſt: aber wir muͤſſen auch 
frey belennen, ‚daß uns Die Ausführung in ein Er⸗ 
ftaunen gejege hat, welches bey fo ganz getäufch« 
ten Erwartungen ſehr natuͤrlich in Verdruß über 
zugeben pflege, da diefer. fackelbeleuchtete Torſo 
mit feinem. Zubehöre durch eine. Menge . der auffal⸗ 
lendſten Fehler entſtellt ans Sicht tritt, die ein auch 
nue mittelmäßig geuͤbtes Auge auf das unanges 
nehmſte befeidigen muͤſſen. Wir würden hievon 
Anlaß nehmen, einer Fehde zu erwähnen, bie 
zwifchen den -KHerausgebern und einem KRupferftes 
cher in Breslau, Namens Endler, tiber die Zeich⸗ 
nungsfehler im. Torfo entftanden ift, wenn der Ges 
genſtand ſelbſt erheblicher und bes allgemeinen In⸗ 
tereffe's wuͤrdig, das Benehmen der ſtreitenden 
Parteyen aber nicht mehr poſſirlich, als fuͤr ernfte 
hafte Zuſchauer erbaulich waͤre. Eben ſo wenig 
kann es unſere Abſicht ſeyn, eine fo undankbare 
Muͤhe zu uͤbernehmen, als die Ruͤge aller uͤbrigen 
Suͤnden des Zeichners in den folgenden Heften ſeyn 
wuͤrde. ft es dem Hen, Bach noch möglich, 
kunftig zu der ihm hoͤchſt nothlgen Selbſierkenntniß 
zu / gelangen: fo duͤrſen wir. hoffen, er werde ber 
Bibliothek der ſch. Wiſſenſch. die Schonung Dank 
wiſſen, welche ſie ſeinen Vergehungen angedeihen 
ließ. — | 
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Mas eine andere Seite der Beurtheilung des 
Torſo, das Verdienſt des. Gelehrten naͤmlich, oder 
genauer zu reden, des Schriftſtellers Anlange: fo 
würde auch hier ein Verfolg aller einzelnen Auf 
fäße ung: weit über die Grenzen dieſer Recenfion 
Binausführen. Wäre es eine Mühe, für Die wir 
uns den Dank der Sefer verfprechen ‚dürften, fo 
würden mir uns leicht anheifchig machen Fönnen, 
bey jedem getbanen Schritte zu zeigen, wie wenig 
Hr. Benkowis in jedem Betrachte dem Gefchäfte 
getvachfen ift, welches er mit fo viel Much und 
Selbſtgefuͤhl uͤbernommen hat, zu zeigen , daß 
ihm nicht nur ein ausgebreitetes Studium der Ans 
tife, nad) feinem Umfange, gänzlich mangele, for 
gar daß er oftmals nicht einmah die erften und ge= 
meinften Kenntniſſe in diefem Fache verrarhe. Um 
diefes letztere ſehr begreiflich zu finden, . braucht 
man bloß zu wiffen, daß Hr. B. an einem Drte 
lebe, der in feinem Zweige der gelehrten Studien 
weniger Hilfsmittel und geringen > literarifchen 
Vorrath befigt, als gerade in dieſem Fache ber 
Archäologie und Kunfttenneniß überhaupt. Wir 
haben ſchon vorher der befremdenden Dürftigkeit 
der Erklärung des Torfo gedacht, wobey man bie 
nöthige Belefenheit und Befanntfchaft mit der an 
tiquarifhen titeratur nur allzu fehr vermiße. Dies 
felbe Duͤrftigkeit herrfcht durch das ganze Werf, und 
bey jedem Schritte merft man den Frembdling, der 
kaum erſt ſeit geſtern die Nolle eines Antiguars 
übernommen hat. Vergleicht man dieſe Mager 
feit mit der BR dem Reichthume und der Vep- 
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vigkeit/ wodurch ähnliche "Arbeiten eines. Heyne 
ober Boͤttiger ſich auszeichnen: fo finder ſich ein 
Abſtanv, wie zwiſchen der reich befeßten Tafel des 
Schwelgers und dem mehr ätmlichen als frugalen 
Mahle in der Hütte des dürftigen Landmannes. 
Umn hler nur Einiges anzuführen: durchaus unbes 
friedigend ift im 1. Hefte der Commentar.über das 
Tauenzienfche Ehrendenkmal. Bey der Note uͤber 
den Sarkophag mußte wenigſtens die Belegſtelle 
aus Plinius Nat. Geſch. 36. 17. nachgewieſen 
werden. Auch die Erklärung der auf dem Sarko⸗ 
phage ruhenden weiblichen Figur ift mangelhaft: 
Pie Vieles war hier noch nach Anleitung Winkel 
manns inden Monum. antichi ined. beyzubrin⸗ 
gen! Vor allen Dingen wünfchten wir Beweiſe 
fie die Idee, welche von der Abbildung einer Bel 
lona gegeben wird, zu fehen. Wie wenig eindrin. 
gend, wie fehr von der. Oberfläche geſchoͤpft find 
Die Erläuterungen anderer antiquarifcher Gegen 
fände im zweyten und dritten Hefte, der Vaſen, | 
Direnfüße, |nfteumente u. a. Auch die Erörter 
rung über die Propylaͤen des Perikles in Arhen ent 
hält nichts, mas nicht fhon die gemeinften Coms 
pendien an die Hand geben. Mirgends entdeckt 
man auch nur die mindefte Spur vom Studium 
der Quellen: und von welchem Nutzen oder Vers 
dienſte kann es ſeyn, laͤngſt befanrite Dinge Immer 
von neuem zu wiederhoten? Nicht zu ‚gedenken, 
daß die Abbildung der Propylaͤen felbft aus einer 
ſehr unzuverlaßigen Duelle, den Reifen des jungen 
Anacharfis, entnommen ift, da ſich doch die vor« 
tref⸗ 
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treflichſten Abbildungen in den foftbaren Werken 
eines SeRoon (Ruines de la Grece,. Dom. I. 
pl, 26.) und. Stuart: (Antiquities — — 
Tom. il. ch 5.) darboten. 


De ‚es ein. Sauptounfh der 2 Verfaffer. 4 
der Leſewelt in dieſem Journale eine anziehende Un⸗ 
terhaltung zu geben: ſo laͤßt ſich erwarten, daß 
es an Materialien dieſer Het in einer Schrife nicht 
fehlen werde, die fih, allem Anſcheine nach eben 
nicht im, Stande befindet, uͤber ihrem Stoff frey 
gebieten zu. fennen. In wiefern aber an ſich Die 
Abfiche zu billigen fey, ein Werk von dieſer Be 
ſtimmung, welches ein. fo weites Feld von nähern 
Gegenſtaͤnden vor ſich ausgebreitet ſieht, mie fremd» 
artigen Erzählungen, kurzweiligen Hiftörchen und 
Anekdoten aufzuputzen, daruͤber ift ſchon vorpin ein 
Wink im Allgemeinen gegeben worden. Die ‚weit 
ausgefponnene Gefchichte des -Zauberers Angelion, 
welche der Verf. felbft ſehr ofſenherzig eine- Ge 
Khichte fehrfamen Inhalts nennt, hat doch nur 
eine ſehr entfernte Beziehung auf, Kunſt, und es 
ift ſchwer zu ſagen, was fich eigentlich daraus ler» 
nen. laflen fell. Ueberdieß fehlen ihr diejenigen Ei» 
genſchaften, welche die Aufnahme derfelben noch 
enefihuldigen würden. Von den erzählten Anekvos 
ten iſt der größte Theil ohne Kern, wie die im 3. 
Hefte ©. 95. u. f. (wovon die erſtere nech dazu 
einer eigenen Erfindung ähnlich ſieht) und im 5. 
©. 145. u. f. Andere find vollig.im Geiſte des 
Vademeeums. Wie die Anfrage an die Amfter- 
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damſche Gefellfchafe zur Beförderung der Dichtk. 
und der ſchoͤnen Wiffenfh. 3. Heft S. 98. fi) 
in den Torfo verlohren habe, begreifen wir nicht, 
da fie in das Intelligenzblatt der Allg. Lit. Zeitung 
gehörte. Als Probe der höhern Schreibart foll 
vermuthlic die halb poetifche Apoftrophe an das 
Jahr 1797. 4. Heft ©. 133. angefehen werden, 
Aber wir müffen freymuͤthig geftehen, daß bie am- 
pullae und fesquipedalia verba unfer Gefühl 
nie mehr beleidigen, als in dieſer von Bombaft 
und leeren Schallwörrern fttogenden Declamation. 
Ehen’ fo hat der Commentar über die Idee eines 
- Denkmals Friedrihs 11. 6. Heft. ©. 194. an 
manchen Stellen einen übel angebrachten Schwung. 
Wir fünnen Hiebey den Wunfc nicht bergen, daß 
Hr. B. die Theorie des edlen Styls kuͤnftig forge 
fältiger ftudieren und feinen Geſchmack durch anhale -⸗· 
tendes Betrachten der beften Mufter mehr ausbils 
den und läutern möchte. . 


Mir follten nun noch, wenn wir mehr dar 
auf zu fehen Härten, mas die Herausgeber ſelbſt 
von uns verlangen, als mas die $efer der Biblio» 

chef wünfchen werden, von demjenigen Theile: des 

Journals reden, wodurch die Herausgeber ihren 
Ruhm am fefteften zu gründen hoffen, nämlich von 
der Anmeifung zum Zeichnen, bie unter dem Titel: 
das Alphabet der Kunſt, einen beträchtlichen Kaum 
in jedem Stuͤcke einnimmt: und wir wuͤrden in der 
That lieber in den Fehler einer unverhaͤltnißmaͤßi · 
gen. Meitläuftigkeit verfallen, als ims den Wors 
wurf 
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wurf zuziehen abfichtlich dasjenige mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen zu haben, was dem in fo vielen 
Ruͤckſichten tadelhaften Werke noch) zu einiger Em» 
pfeblung dienen fonne. Angenommen aber, diefe 
Anweifung wäre wirklid) von der Art, daß durd 
diefelbe frühere Vorgänger entbehrlich gemacht wuͤr⸗ 
. den, ober daß fie einen. bisher unerforfchten , leich— 
tern und ficherern Weg. zur Kunft zeigte, als bie 
vorher mit dem beften Erfolge eingefchlagenen: fo 
fälle ihr doch an und für fich fchon der Umftand zur 
Saft, daß fie in einem Kunftjouenale durchaus am 
unrechten Orte fieht, das feineswegs ben Zweck 
haben kann, den Lehrling mit den erften Anfangs 
gründen ber Kunſt bekannt zumachen, fondern ein 
Magazin feyn fol, worin neue Auſfſchluͤſſe und 
Beytraͤge zur Erweiterung des Faches niedergelegt 
werden. Auf der andern Seite gehört auch das 
Alphabet der Kunft, als ſolches, nicht in den 
Plan einer Bibliothek der ſchoͤnen Künftee Und fo 
ziehen wie die Hand von biefem Theile des Torfo 
ab, von welchem ohnehin nur zu fehr das leſſing · 
ſche Wort gelten möchte: Er enthält viel Wahres 
und Meues; nur Schade, daß das Wahre nicht 
neu, und das Neue nicht wahr ift. 


So fehen wir uns an ben Grenzen diefer Res 
cenfion, von welcher wir eines Theils hoffen, daß 
fie ſelbſt die im Eingange aufgefiellten Bemerkun⸗ 
gen bey unfern Leſern rechtfertigen werde, andern 
Theils, daß die Unternehmer bes Torfp, mit Ber 
läugnung alles Eigenduͤnkels und aller lächerlichen 
1 | An 
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Aumaßung, ‚fie zu ihrem und bes, Publikums Vor⸗ 
heile beher zigen werden. Wir duͤrften uns, nach 
der Erſcheinung der zweyten Haͤlfte von dieſem 
Jahrgange, leicht wiederum auf dieſem Wege trefs 
fen; abet wir werden alsdann fürzer Davon kom⸗ 
men koͤnnen. Truͤgen ung nicht alle Ahndungen 
und Wünfche: fo wird ſchon das Ende des laufen⸗ 
den Jahres uns in den Stand feßen, "über ben 
Torfo ausrufen zu koͤnnen: Ge iſt vollbracht! 


244 
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L ouverture de la Campagne a Italie, 
Po&me par Jean-Frangois Mimaut; & Paris, 
de P’imprimerie de Leriormand, 1796. ' Die 

fuͤchtige Arbeit eines guten Patrioten , der bie 
Ihaten eines Buonaparte beſingt, und einiges Tas 
lent für bie Dichtkunſt zeigt, Wir feßen den 
Echluß des Gedichtes hierher: | Be 


‚Honneur A tes talens, honneur 4 ton ouvrage, 
O jeune Buonaparte! 6 toi dont le courage, 
Plus. beureux que Conde triomphant ä Rogroi, 
Pait ‚pour la — ce il fit — un Roi, 


” Guide, | 
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Guide, guide aux eombäts les phalanges ftanga 
. fes; 

Emplis de nos foldats les villes piemontaifes, 

Je vois Albe et Cevay, Tortone et Mondovi, 

Et les remparts fameux du fuperbe Com, 

En te voyant paraitre duvrit ſoudain leurs portes, 

Et remettre leur fort A tes fitres cohortes, 

Mais Ja, digne de toi, digne, de ton pays, 

Arbitre modere d’ un peuple entier foumis, 

Sckle de ton epde, ä Beaulieu fi pelante, 

Du fang autrichien encor toute famante, 

Scele la douce paix, le voeu de tous les Cours, 

Le but de nos travaux, etle prix des vainqueuft, 


Ohnſtreitig ift die Abficht des Verf. um vieles be 
fer als feine Verſe. 


Carite et Polydore par el. I. Barthelemi, 
Auteur.du Voyage du jeune Anacharlıs en 
Grece, prec&de d’une notice fur la vie et 
les Ouvrages de l’Auteur. à Laufanne 
180. S. 12. Diefes kleine Gedichte eines be 
ruͤhmten Gelehrten erfchien zuerft im J. 1760 
und fand vielen Beyfall. Es enthaͤlt die Geſchich⸗ 
te zweyer athenienfifhen Kinder, die ſich lieben 
und nach) Creta gefchicft werden, um dem Mine 
faurus zum Opfer zu dieuen. Gie werden vers 
fchiedenerhal durch unerwartete Zufälle getrennt, 
und nach einer Reihe von Unfällen wieder mit eins 
ander vereinigt. Man erkennt in diefer Erzaͤhlung 
den vortreflichen Verf. der mir dem Geiſte des Al 
terthums genäßrt und durchdrungen war, und mit 
einem Rn gelehrter Kenntniffe das Talent 

zu 
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zu fihreiben in einem hohen Grade beſaß. Folgende 
ſchöne Anefdote wird hinreichen die Manier des 
Vortrags fenntlich zu machen: Polydor kommt, 
indem er feine Geliebte aufſucht, nad) Epidaurus: 
Environ’ ä une demi- mille d’Epidaure, un 
vieillard qui conduifait des troupeaux larreta: 
Jeune £tranger, lui dit-il, fi vous fouhaitez 
d’entrer dans la ville, je vous confeille d’at- 
tendre jusqu’ä demain; il faut traverler cette 
forer qui n’eft pas longue à la v£rit&, mais 
dont les d&tours font obscurs et difhciles; at- 
tendez. jusqu’ä demain, vous dis-je; deja 
l’ombre descend des montagnes, et dejä la fu- 
m&e s’eleve du toit des hameaux voifins: re- 
flez avec- moi; je vous offre du lait pour votre 
repas et des feuilles fraiches pour pafler la nuit. 
J’accepte votre offre, lui-dit Polydore ; puiffe 
Jupiter hospitalier vous en donner larccom- 
penfe. | 


Ils savancent à ces mots: une nombreufe 
famille vient au devant du vieillard; on regoit 
Polydore avec joie; chacun s’empreflait au- 
tour de lui, lorsque le vieillard, €levant la voix, 
lui dit: Etranger, la paix, dont vous nous vo- 
yez jouir, n’a pas toujours regn& dans ces cli- 
mats: ce n’eft que depuis peu de mois, et par 
la valeur d’un feul homme, que nous avons ac« 
quis la f&curit€ dans laquelle nous vivons, 


ll n’y a pas longtems qu’il habitait dans 
ces lieux un g&ant feroce connu fous de nom 
de Sinnis: ce brigand fefait perir ‘tous les vo- 
yageurs par le fupplice le plus cruel; fa force 
&tait fi prodigieufe.qu’il pliait jusqu' à terre 
deux pins &normes, et après avoir attache fes 

LX. B. 1.96 H— victi- 
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victimes à chacun de ces arbres, ıl les laiflait 
aller ä la fois !’un et l’autre, afın que le mou- 
vement qu’ils fefaient en fe relevant d&chirat 
les membres de ces malheureux. Je fus moi- 
me&me le t£moin du dernier de ces crimes; et 
je le vis recevoir Je jufte chatiment qu’il m£- 
ritait: ce fouvenir me glace encore d’effrei. 
Yallais à la ville et je traverfais la for&t aufı 
vite que mon äge et mes forces pouvaient le 
permettre, lorsque je rencontrai un homme 
qui accompagnait une femme du m&me üge 
que lui; ils me demanderent le chemin, et 
m’apprirent qu’ils Etaient Cretois: je m’£- 
loignai d’eux en leur fouhaitant toutes fortes 
de profp£rites. Mais à peine eus-je fait quel- 
ques pas, que je les entendis l’un et l’autre 
poufler de grands cris: je me retournai; le 
geant avait ſaiſi le jeune homme, et le trainait 
ar les cheveux. Son &poufe le fuivait en im- 
plorant ce barbare; mais loin de toucher fon 
coeur, elle ne fefait que l’irriter davantage. 


A peine le Cr£tois avait perdu la vie, que 
Thefee arriva dans ces lieux; il n’eft pas pol- 
fible, continua le vieillard, que vous n’ayez 
entendu parler de ce h&ros qui fait aujourdhui 
Padmiration de la Grèce, et qui marche fur 
les traces d’Alcide: depuis la d&faite du Mine- 
taure, ila fait mordre la poufliöre à plufieurs 
brigands qui defolaient l’Achaie, et quoiqu' 
Eg£e fon pere foit mort depuis un an, il pre- 
fere les combats et la gloire des armes & l’Eclat 
tranquille du tröne. 


Thefee arriva, comme je vous l’ai dit, 
‚dans le moment que le. jeune-Cr&tois venait 
d’ex- 
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@expirer: il attaqua le monſtreʒ et après l’a- 
voir déſarmé, il le fit périr par,de fuplice, 
qu’ il avait lui même inventé. Ce héros après 
avoir tué le géant, déracina lui feul les En 
arbres qui Avaient fervi d’ inftrument à fa cru- 
auté, afın d’effacer jusqu' aux traces de Kette 
affreufe barbarie, ce | | 


Jetais reft€ à quelque diftance, pénétré 
de douleur et d’effroi, lorsque je vis la jeune 
Gretoife qui relfemblait en pleurant les mem- 
bres &pars.de fon pour; yallais moi m&me la 
foulager dans ce pieux ofhce, et je ramenai 
dans ma maifon. Quelques jours apres elle 
fit &lever un tombeau dans le lieu od cet infor- 
tund a perdu la vie; et tout auprès de ce mo- 
nument, elle en 'a fait conftruire un autre 
pour un de fes fröres qui €tait mort, difait- 
elle, auparavant. Ä 


Dis que ces detix ouvrages ont Et finis, 
on a bäti dans Je même endroit une caban® 
our elle; et depuis ce tems elle y demeure 
En celle entre les mänes errans de fon frere 
et de fon &poux. Il faut pafler dans cet en« 
droit pour aller à la ville; nous nous y-arfete- 
rons ae enfemble. Jeune homme, de tels 
exemples font faits pour votre äge: fi vous ai 
mez la vertu et la piete, celui - ci touchera 
votre coeur: prefentement allez - vous repofer; 
jaurai foin de vous avertir moi-m&me guand 
il faudra partir. 


Ah mon pere! lui dit Polydore, qu‘ elle 
eft  plaindre, et qu’il eft affreux de perdre ce 
qu’on aime! 


Sa: | L 
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Le Seaw:enlevf, poëme héroi · com 
que, imite du Taſoni, par Augufte C.... 
à Paris, 2 Volume, in 12. 1796. Der un- 
genannte Nachahmer des Taffoni zeigt weder einen 
vorzüglihen Grad von Geſchmack noch von Erfin⸗ 
dungsfraft. Er hat die beften Stüde feines Ori⸗ 
ginals zur Seite liegen laffen; er hat ihm andere 
Begebenheiten, andere Situationen, andere Cha, 
raftere untergefchoben; aber feine eignen Erfindun- 
gen wiegen die Erfindungen Taſſonis nicht auf. 
Die Verſe find in eine Art von achtzeiligen Stangen 
getheilt, Die aber nur die Zahl der Zeilen mit den 
italienischen Stanzen gemein haben, Die Berfi 
fication ift im Ganzen leicht, aber nicht correft, 
Der Scherz ift oft fein und munter, aber auch oft 
geſucht und zugefpißt. 


Contes et Nouvelles en Vers par Jean 
La Fontaine en a Vol, in gto. tires de 550 
exemplaires für grand raifin velin, ornes 
de 80 eftampes grav&es d’apres les Deffins 
de Fragonard. Chez Pierre Didot, Pain, 
1796. Unter den vielen Ausgaben der Erzählun- 
gen des berühmten Dichters, eine der fchönften; 
ganz gewiß aber die correktefte. Die Kupferftiche 
find, unter der Aufficht von Tilliard, de la Fope 
und Saint Aubin von gefchicten Künftlern ge: 
arbeiter. 


_ Theatre de Pierre Corneille avec les 
Commentaires de Voltaire, Chez Didot. 
Tom. I. U, 4to. Dieſer ſchoͤne Abdruck ge 

| | hoͤrt 
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höre zu ber Sammlung franzöfifcher Claſſiker, die 
anfänglich zum Gebrauche des Dauphins herausge⸗ 
geben wurden, und von denen gegen dreyßig Baͤn⸗ 
de erſchienen ſind. Die chronologiſche Ordnung iſt 
in dieſem Abdrucke der dramatiſchen Arbeiten Cor 
neillens beſſer beobachtet, als in der Ausgabe von 
Voltaire, deſſen ſammtliche Anmerkungen beyge⸗ 


fü ugt find, 


La Jerufalem delivree, en vers ; fin. 
gais. Pär L. P. M. F. Baour. Lormian, Tom. 
I. à Paris de P’imprimerie de Didotr: l’aine; 
Pan IV de la Republ, in 4to. avec deux bel- 
les figures à chaque chant.  Diefer Band der 
fühnen Arbeit eines jungen Mannes enchäfe die er ° 
ften fünf Bücher des befrenten Jeruſalems. Die 
Ueberſetzung iſt, wie ſich ſchon von ſelbſt verſteht, 
in Verſen, die ziemlich leicht und fließend ſind, 
aber oft dem Original Zuͤge entziehn, die man un⸗ 
gern vermißt, und noch oͤftrer etwas hinzuſeßen, 
was niemand vermiſſen wuͤrde. Zur Probe mag 
die Ueberſetzung der beruͤhmten Stelle von der Ver⸗ 
ſammlung der Teufel im vierten Suche‘ bier 


ſtehn. 


Les lugubres clairons de I’ empireides mänes 
Raffemblent aufli-töt lenrs phalanges profanes; 
Leurs finiftres accens dpouvantent les airs, 

Et grondent fourdement dans le greux des eufers, 
Les echos fouterrains prolongent leur murmure: 
Tels, dans ces monts brülans, effroi de la nature, 
Des torrens [ulfureux s’embräfent N ‚grand bruit 


— H 3 Et 


118 Frampdfiiche Literatur. 


Et roulent au milieu d’une éternelle nuit. 
Soudain.les habitans de ces [ombres royaumes, 
Les larves gémiſſans er les päles fantömes, 

A pas precipitds accourent tpur-ä-tour,.. 
Giel! — fpectres hideux peuplent ce noir [6 
jour! 
Les uns avec effort de leur bouche enflammee 
Vomiffent des torrens d’une epaifle fumce; 
La terreur et la mort refpirent dans leurs yeux; 
Un dragon traine ici fes anneaux ecailleux; 
| Des Contautes, des Sphinx, des Gorgones in- 
” — 
Abandennent plus loin leurs eavernes profondes: 

5 Jamais dans le fommeil le mälade egarc 

De monftres plus affreux ne fe vit ontouré. 


Sur des trönes de fer tout le fenat fe place; 

Alſſisau milieu d’eux Lacifer les furpafle: 

JI Kür donne des lois: un fceptre fouverain, 

“ Syrhbole de fon rang, s’agite dans ſa main; 
Son front eft furmohte de cornes menagantes, 
Tel oppofanr fa bafe aux vagues Ecumantes, 

Au rivagè des mers un rocher fourcilleux 
Infulte ä leur courrogx.et menace les cieux. 
Pergant ia profandeux.de ces voutes funebres, 
Ses regards foudroyants brillent dans les i* 

 nebres; 
Une barbe hidenfe embraffe fon menton, 
Ses yeux font abreuvds d’un funefte poifon, 
Et d’un fang enminefte fa bouche dezoutante 
* $’ouvre comme le fein d’une fournaife ardente. 


De cette bouche impure un fouffle empoilona? 

Se repand fur les flots de P Erbe Ctonne; 

Tel l’Etna devorant, [ur le fol qu’il confume 
Bouie 
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Roule des rocs, des feux, du fuufre et du bi- 
| tume, 
ll parle, tout fe tait. Pour la premiere fois 
Cerbere en friflonant retient fa triple voix; 
Immobile d’horreur le Cocyte s’arr£te, 
L’abyme eft enchaing, Phydre m&me eft muette; 
Et du noir Acheron les gouffres fremiflans 
Retentiflent au loin des ces triftes accens. 
Epitre aux femmes par Conftance D. 

T. Pipelet; à Paris chez Defenne, libraire. 
(1797.) Die Verfafferin, deren Name in ber 
neueſten frangöfifchen Literatur nicht unbekannt ift, 
vertheidige die fo. oft beſtrittenen Anſpruͤche ihres 
Geſchlechts auf fchriftftellerifche Werdienfte, indem 
fie zugleich Lehre und Beyſpiel zu vereinigen unter- 
nimmt. Sie geht davon aus, daß die Natur 
beyden Geſchlechtern gleiche Rechte verliehen 
habe: | 

Sila nature a fait deux ſexes differents 

Elle a change la forme et non les elcmens. 

Möme loi, méême erreur, meme ivreffe les guide: 

L’un et l’autre propole, execute ou devide: 

Les charges, les devoirs entre eux deux diviles, 

Par un ordre immuable y reftent balances. _ 

Tous deux penfent regner, et tous deux obeiflent: 

Enfemble ils font heureux, [epares ils languiflent ® 

Tour ä our l!’un de Pautre enfin guide et foutien; 

Möme en fe donnant tout ils ne fe doivent rien. 


Der Mann hat diefes Gefeb der Natur verhöhnt 
und ſich zum Tyrannen erhoben, und nur biswei- 
len führe ihn das Erwachen feiner Sinne zum Ges 

924 hor⸗ 
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horſam zuruͤck. Dann ſinkt er zum Sclaven her 
ab und geſteht dem Weibe, fo lange feine Reijze 
dauern, die Dberherrfchaft zu. Will das Mei) 
diefe Macht jenfeits der Graͤnzen ihrer Bluͤthe aus 
dehnen, fo muß fie ihren Geift durch die Wiſſen. 
ſchaften zu bilden fuchen. Dieſe ruft die Dichreri 
im Namen ihres Gefchlechtes an: 


Science, poelie, arts, qu'ils nous interdifent, 
' Saurces de voluptes'qui les immortalifent, 
Venez et faites voir à la pofterite 
Qu' il eft aufli pour nous une immortalite., 


Mais deja mille voix ont blàamẽ notre audaee: 
- On »’etonne, on murmure, on s’agite, on me. 
nace: 

On veut nous arracher la plume er les pinceaux; 
Chacun a contre nous fa chanfon, fes bons mots, 
L'un ignoraut et [or vient avec ironie 
Nous citer de Moliere un vers qu?il eftropie: 
L’autre vain par [yfl&me er jaloux par metier, 
Dit d’un äir de daigneux; ; elle a fon zeinsurier. 

De jeunes gens, ä peine dchappes du college, 

"Discutent hardiment nos droits, leur privilcge; 
Et leurs arröts dietes par la fareite, 

La mode, l’ignorance et la futilite, 
Repetes en echos par ces juges imberbes, 
Abres deux ou trois juurs font palles en pr 
verbes, 
‘Envain Phomme de bien (car il en eſt tonjonn). 
Enväin ’homme de bien vient ä notre fecours, 
Leur prouve de nos coeurs la force, le courage, 
-; Leur montre nes lauriers conlervds d’äge en ige, 
Leyr dit qu’on peut unir graces, talens, vertus; 
Que 
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Que-Minerve etait femme, aufli bien que Venus: 

Rien ne peut ramener cette foule en delire: 

L’honnete homme fe tait, nous regarde ‚et fou- 
pire. 


Selbſt der Umſtand, den man ſo oft den Anſptu · 
chen der Weiber entgegengeſetzt hat, daß fie be— 
ſtimmt find, Mütter zu feyn, iſt eine neue Stuͤtze 
derfelben. Um ihre Pflichten als Mütter zu er. 
füllen, müffen fie ihren Geift durch nügliche Kennt 
nifle bilden; fie müflen die Fuͤhrerinnen und das 
Mufter ihrer Kinder feyn; 


Eh! quel maitre-jamais vaut une möre inftruite?. : 
Sera-ce un-pedagogue enfle de fon merite, 

Un mercenaite avide, un triſte precepteur? , 

Ils auront fes talens; mais auront- ils fon coeur? . 


Selbft den unterrichteten Mann, wenn er ein 
Freund der Wiffenfchaften ift, wird eine Frau, 
welche Kenntniſſe beſitzt, glücklicher machen. - € 
fann feine Neigungen mit ihr theilen und den Reiz 
geiftreicher Unterhaltung mit den Reizen ber Siebe, 
vereinigen: 
Qu’un tel homme eft heureux au fein de [a fa- 
. mille! 
1} voit croitre aux beaux arts et fon fils et fa fille: 
Ecoutant la nature avant de la juger, 
11 cherche à l’ennoblir et non & P’outrager. 
Chez lui I’ humanit€ ne connait point d’entrave: 
L’homme n’eft en tyran , la femme point 
"7 efclave ; 
Et le genie en paix planant fur tous les denx, 
De Vinegalit decide feul entreeun F 
25 Die 
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Die Dichterin ſegnet das Andenken ihres Waters, 
welcher ihr fruͤhzeitig Geſchmack an den Kuͤnſten ein⸗ 
flößte. Sie ermahnt die Weiber den Gefegen ju 
huldigen, in deren — ſi e ſelbſt ihr großtes 
Gluͤck findet: | 

Il eft des noeuds [acıds et d’honorables chaines: 

Il eft de doux plailirs et de plus douces peines; 

Et cet &change heureux des foins de deux Epoux 
‘ Fait leur bien mutuel et le charme de tous, 


Wenn fie aber den Keim des Genies in ſich fpüren, 
follen fie auch bier den Gefegen und der Stimmt 
der Matur gehorchen, ohne die Spoͤttereyen de 
Manner zu fürchten, — Iſt diefes Gedicht audı 
nicht gerade geeignet, die Aufprüche der Weiher 
auf das, was ihnen Rouſſeau, man weiß nicht 
recht warum, abftritt, zu begründen, fo giebt es 
doch, als ein Werk des Talentes, feiner Verfaſſe 
rin ein neues Recht auf einen Pla$ unter den geift- 
reihen Schrififtelferinnen. Gut zu raiſonniren, 
ift eine nicht ſehr Häufige Gabe unter den Weibern; 
aber gut in Verſen zu raifonniren verftehen auch un. 
ter den Männern nur Wenige, 


Epitre fur la Calomnie par Marie- Jo- 
feph Chenier, Membre du confeil des cing- 
cents et de !’Infticut national. à Paris, ı 796. 
16&, Diefes Gedicht eines befannten Berful- 
fers ift mehr die Eingebung des Verdruſſes und 
Unmillens als der Mufe. Angegriffen von einigen 
Sournaliften, klagt er die Werlaumdung an, und 
raͤcht fih mit der Bitterkeit eines befeidigten Dich 

ters 
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ters an ihren Prieſtern. Daß man faſt überall, 
vornemlic in der zweyten Hälfte dieſer fatyrifchen 
Epiftel, die Duelle fo deutlich fi ieht ‚ aus welcher 
ber Verf, feine Begeifterung gefchöpft hat, diene 
nicht zur Empfehlung derfelben. Zorn und Eigen⸗ 
liehe, wenn fie fic) dag Gefchäfr der Mufen anmas 
Gen, geben felten etwas ein, das vor dem Nichter- 
ftuhfe des Gefchmades beftehen fünnte. Unter ih» 
rem Einfluffe vertrocknen Die Quellen der Phantafie, 
und indem fie den Geift auf fubjective Zwecke rich⸗ 
ten, ‚wird das was auf Vollendung in fich felbft 
Anſpruch nacht, zu den Gegenftänden des Beduͤrf⸗ 
niffes herabgefest. Es ift daher nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn ber fo reichhaltige Gegenftand diefer 
poetifchen Epiftel mit einer Dürftigfeit behandele 
ift, die fid) durch ben Slitterftaat des poetiſchen 
Ausdrucks und einiger glaͤnzenden Tiraden keines⸗ 
wegs verbergen kann. In dem erſten Theile hat 
es der Verfaſſer mit den ſchlechten Dichtern und 
Schriftſtellern uͤberhaupt, in dem zweyten mit ſich 
und ſeinen Verdienſten zu thun; von der Verlaͤum⸗ 
dung erfaͤhrt man nur wenig und nichts, was nicht 
ſchon hundertmal und weit beſſer geſagt waͤre. Die 
Empfindungen ſind eben ſo ſchwach als die Gedan⸗ 
ken. Statt des Unwillens der Tugend ſieht man 
nichts als den Unwillen der gekraͤnkten Eitelkeit; 
ſtatt Laune und Witz nichts als Bitterkeit und Mis⸗ 
gunſt. Selbſt eine der vorzuͤglichern Stellen, die 
dem Lobe einiger beruͤhmten Maͤnner gewidmet iſt, 
bat dieſen Fehler; 


Ma 
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Ma voix. paur decerner un hommage équitable, 
N’attend pas que le tems de fa faux redoutable 
Ait reuni Saint- Pierre ä fon maitre Platon, 

Garat à Condillac, et la Grange ä Newton, 
Jaime ä voir de Colin la decente Thalie 
Des hhumains en riant crayonner la folie: 
Parny dicter fes vers mollement foupires; 

' Dans fes malins &erits avec gotf epures, 
Paliflot aiguifer le bon mot fatyrique; 

- Lebrun ravir la foudre ä l’aigle pindarique; 
Delille neus rendant le Cygne aimé des Dieux, 
Moduler avec art fes chants melodieux ; 

Et de ®.Efchyle anglais &voquant la grande ombre, 
Ducis tremper de pleurs fon vers tragique er 

r fombre, 

Si me&me il füt un tems, oü la Harpe irrite 
Velut noircir mes jours d un fiel non merist; 
Oubliant fa brochure er non pas Melanie, 

Quand les Gochs menaxaiens Pauteur de Virginie, 
N’ai'. je pas temoigne tout mon méêpris pour cwx, 
Er le reſpect qu’on doit au talent malbeureux ? 
Des beaux arts opprimés relevanr P infortune, 
Fai de ces noms fameux embelli la tribune erc, 


Zu. den beſſern Stellen des Gedichts gehört bis, 
in welcher die Zeiten, der Dictatoren befchrieben 
—— 


Nareiſſe et Tigellin ; bourreaux legislatenrs, 
‚De ces menteurs gages fe font les protecteurs; 
„De toute renommde envieux adverfaires, 
Et d’un parti eruel plus cruels emiflaires, 
Odieux proconfuls, regnant par des complots, 
Des fleuves confternes ils one rougi les floıs: 
D’en 
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D’un peuple trop cr&dule adulateurs impies, : " 
De Petat Epuile devorantes Happies, 5 
Gorges de fang et d’or, ces tyrans du ſenat 
Aux juges meurtriers dictaient Paflaffinar: 
Jai vu fuir ä leur noms les Epoufes tremblantes, 
Le Moniteur fidele, en fes pages fanglantes, 
Par le fouvenir m&me infpire la terreur, 
Er denonce à Clio leur ftupide fureur: 
Jentends crier encore le (ang de leurs victimes - 
je lıs en traits d’airain la lifte de leurs crimes, 
Et Ceft-eux qu’aujourdhui P’on voudrait exculer! 
Qu’ai-je dit? — On les vante, ), et Pon m’ ofe 

accufer ? 


Yefe Stelle führt zu einem Selbſtlob und einer 
lemlich froftigen, ziemlich verlegenen Erwähnung 
:ines bingerichteten Bruders, Man erwartet, 
aß der Dichter ſich ermärme und hebe, aber die 
kuͤckſicht auf fein eignes Ich ziehe ihn unabläßig zu 
Boden. Der Styl ift oft an einigen Stellen nath⸗ 
aſſig und die Bilder durchkreuzen fich in feltfamer 
Berwirrung. z. B. | 


Ces repsiles hideux, fiffant dans la poufliere 
N’ ont pas feme la guerre entre fon ombre et moi. 


ders. 


Ils mettent leurs fottifes aux gages des libraires, 
Apres un long orage infecres Ephemöres 

Envieux par nature et brigands par metier 

Äls vendens Pinfamie ä qui veut la payer. 


Bir feßen zum Schluß eine. Stelle hierher, welche 
nan auch zu wiederholten malen mit Vergnügen 
lieſt, 


120. rangdfifche Literatur, 


ließe, ob man fich fehon wundern muß, fie in dem 
Gedichte eines Mannes von Cheniers Grundfüges 
zu lefen: 


Vois dans fes premiers jours la re&publique em 
deuil, 
L’dlite des Frängais defcendant au cerceuil, 
Les impurs €chafauds fervant de maufolces, 
Les graces, les vertus d’un long cr£pe voilces, 
Près d’elle le genie eteignant fon flambeau, | 
Et les beaux arts pleurant fur fon vafte tombeas. 
Ces malheurs font recents: quel monftre les ft 
naitre? | 
Sa trace enfanglantde eft facile 4 connaitre: 
La calomnie, elclave et docile aux tyrans, 
Dis qu’ ils eurent parles, dechaina ces torrents, 
Qui, du Var à la Meufe etendant leurs ravages, 
Ont feche leurs lauriers croiflants fur nos rivages, 
Elle ouvrit les prilens, dreſſa les &chafauds, 
Et fur le tribunal fait fieger les bourreaux, 
C’eft elle, tu le fais, qui, dans Athene ingrate, 
Exilait Ariftide, empoilonnait Socrate; 
Qui dans Rome opprimde dgorgait Cic&ron, 
Ouvrait le flancs glacös du maitre de Nerun; 
Qui,livrait dans Paris aux fureurs populaires 
Du fage Lamoignon les vertus Meculaires. 
Ainfi tombaient Thouret, Barnave, Chapelier, 
L’ingenienx Bailly, le favant Lavoifier, 
Vergniaux, dont la sribune a gardt la memoir«, 
Cuftine et Beauharnais, noms chers 4 la vietoite 
Condorcet dans les bois trainant fes’ pas errants, 
Nous edclairait encor de fes rayons mourants; 
Et des vainqueurs des rois les bourreaux defp‘- 
tiques, 





Ambr 
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Ambitieux fervis par des foıs fanatiques, 
Souillant la libert€ d’cloges impofteurs, _ 
Immolaient en [on nom fes premiers fondateurs, 


Diefe Epiftel, in welcher mehrere lebende © Stift. 
ſteller mit Bitterfeit und Stolz aneegriin. ind, 
veranlafite eine Antwort: 


Zi 
) 


Petite reponfe à la grande Epitre für 
la Calomnie de Marie- Jofeph Chenier.etc. 
Par F.P. A. Léger. à Paris, Der Verf. ders 
felben war durch den Vers: | 


Le ftupide Leger veut remplacer Piron 


niche wenig gekraͤnkt. Das Gefuͤhl eines Gittern 
Verdruffes verbirgt fich auch nur wenig unter dem 
leichten Tone, den er in der Antwort annimmt, in 
welhem er Ehenier feine ehemaligen Verbindun⸗ 
gen mit Nobespierre und den Jakobinern bitter ges 
nug vorruͤckt. Vorzuͤglich hat er die Unſchicklich⸗ 
keit nicht ungeruͤgt gelaffen, die in Chenier's Kias 
gen über den Tod feines Bruders und einiger. arte 
dern Schlachtopfer der. Tyranney jedem, der in 
der Geſchichte des Jakobinismus nicht fremd ie 
auffallen muß. 


‘Mais d’oü nait ta douleur tardive 
Pour Pimmortel Andre Chenier? 
Laifle en paix fon ombre plaintive 
Repofer avec Lavoilier. 

©ui, tous les ans, pres de [a tombe, 
Les vrais amis des arts, en deuil, 
Iront de pleurs, par hecetombe, 


| Baig- 
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Baigner fon glorieux eercueil, 

Et, fur la depouille mortelle 

D’ün martyr qui n’elt'pas venge, 
Jurer une guerre £ternelle 

Aux brigands qui Pont Egorge. 
Mais garde toi, malheureux frere, 
D’y porter tes pas chancelans! 
Fuis, fuis cette urne cindraire 

Oü dorment fes manes langlans, 

A ton alpect, je vois fa cendre 

Se foulever avec eflort; 

Dans les tombeaux, je crois entendre 
Ce cri, qu' Echo prolonge encor : 
Vivanı il fallait me d£fendre, 

Non me pleurer apres ma mors. 


L’ expedition des Argonautes, ou I: 
conquete de la Toifon d’or. Po&me ei 
quatre chants; par Apollonius de Rhodes 
Traduit pour la premiere fois du grec & 
francais, par 1. I, Cauffin; profefleur au 
college deFrance; & Paris chez Moutardiet, 
Pan cinquieme de la Röpubl. 56 u. 400 ©. 
Die Vorrede enthält Nachrichten uber das Leben 
des Dichter, und die Fiteratur feiner Gedicht, 
nebft Betrachtungen über den Etoff des Werket 
felbft. In der letern zeige der Verf. daß die Ent 
deckung des ſchwarzen Meeres durd) die Griechen 
und der dadurch veranlafite Handel mit den Dr 
wohnern des Pontus Eupinus die Grundlage de 
ganzen Fabel fen. Die Ueberfegung felbft verdir 
det mit dem Verdienſte der Treue eine gefällige Ge 
fhmeidigkeit und Eleganz, In den beygefügtn 

An⸗ 
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Anmerkungen werden Stellen der lateiniſchen Dich» 
ter angeführt, die den Apollonius nachgeahmt has 
ben. In einem zweyten Bande verfpricht der Mes 
berfeßer den Scholiaſten zu liefern. 


Les Bataves par Bitaube, — 
l' Inſtitut national de France er de l' Acadé- 
mieroyale des Sciences et Belles - Letrres 
de Pruffe. à Paris, chez D. B. Garnèry. 
1797: Diefes profaifhe Heldengediche befinge 
die Befreyung der Niederlande von dem fpanifchen 
Joch. Der Stoff ift rein Hiftorifch, aber der Verf. 
hat für gut gefunden einige Mafchinen einzuweben, 
um, dem VBorurtbeile feiner Landsleute zufolge, bie 
Epopee mit dem nothwendigen Antheile von Wun« 
derbaren auszufteuern, Diefe Perfonen- find alles 
gorifhe Wefen, der Fanatismus, die Tyranney, 
Der Genius der Meere, Orcanor u. a. eine Vermi— 


hung von Wahrheit und Dichtung, welche, wie 


man leicht denken fann, weder die Wahrfcheinlich« 

keit beforders, noch eine große Anftrengung der Er⸗ 
findungsfraft nöthig macht. Die Sprache ift leb⸗ 
haft und das Colorit bisweilen warm; aber, abge» 
rechnet, daß die Profa den poetifchen Flug niche 
hinlaͤnglich unterftüßt, ift der dichterifche Schmuck 
allzu oft und allzu fichtbar aus der Beute älterer 
Dichter zufammengeraft. Gleich die Erpofition 

erinnert zu fehe an das befrepte Jerufalem: Je 
peindrai le courage de ce peuple peu nom- 
breux, qui, combattant de formidables arm£es, 
furmontant les revers, eonquit fa libert£, fit 


LX. B. 1. St. J re- 
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revivre fon: antique gloire, digne descendan: 
du Batave, arracha fes provinces des chaines 
de PEfpagnol et les unit d’un lıen fortune. Er 
vain un roi, dont le fceptre menagait d’aflervir 
le monde, s’arma pour aneantir cette valeu- 
reufe nation quiluttait contre fa puiffance; en- 
vain les monftres des enfers, la tyrannie.et ie 
' fanatifme, fecondant les efforts du monargus, 
la pr&cipitörent dans l’abime de l’infortune; 
le Battave rejetta le joug, et levant fa tcte 
victorieufe, environn@e de ruines, il fonda h 
Hollande. Folgende Stelle, welche fich in Kid: 
fihe auf Energie auszeichnet, mag zugleich abs eir: 
Probe dienen, wie der Verf, die allegorifchen We 
fen gebraucht: Enfin du fein de la Libye ac 
court la famine, fantöme hideux, que Yon 
confondrait avec la mort, et qui fuit les pas de 
la guerre: Vas, lui dit le demon des combats, 
häte- toi, descends dans ces murs, et devore 
ceux qui me font Echappes; il dit: le monftre 
s’elance dans Leyde. Lä, de maifons en mii- 
fons, il montre fa tete livide, deſſeche de fon 
foufle aride les canaux de l’abondance, s’im- 
mole de nombreufes victimes, et porte l’epou- 
‚vante.au ſein du plus intrepide. Bientöt, com- 
me fi ce monftre s’etait multiplie, on voit le 
citoyens.errer languiflament , et l’on crot 
‚etre dans le f£jour lugubre de la mort, au 
milieu des päles ombres.. Ce qui aggravait 
leur infortune, c’eit qu ailleurs on recue an 
les préſens de la terre; ils ſe repreſentent [a- 
‚gregable bruit ‘des faucilles qu’aiguife le moi 
fonneur, les nombreux Epis abattus fous leur 
tranchant, les joyeux villageois formant des 


ger- 
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gerbes odorantes, en chargeant un char, qui 
gemit fous le lourd fardeau, et le conduifant 
en triomphe dans leurs granges ouvertes pour 
le recevoir, et où il n’entre qu’avec de péni- 
bles efforts. A ces tableaux ſuccède l’affreux 
fpectacle de leurs calamites, Enfin accourt 
encore la contagion, plus formidable que la fa- 
mine; fes bras multiplies font arm&s de faulx 
enormes; fon fouffle eft mortel. Autour d’elle 
tout s’äbat; les vivans et les morts occupent 
les m&mes demeures. Encore quelque tems, 
et il ne reftera plus affez d’habitans pour ren- 
dre les devoirs funebres, et Leyde-ne fera 
qu’un tombeau; deja r&gne de toutes parts 
le filence du trepas interrompu par les adieux 
des mourans et par des cris lamentables. 
Die Charaktere der Hauptperfonen find mit Ge⸗ 
fchicflichkeit dargeftellt und ausgeführte. Wilhelm 
von Dranien behauptet überall den erften Platz. 
Seine Standhaftigkeit und fein Much werden durch 
eine intereffante Empfindfamfeit gemildert, die in 
ihm das Bild eines vollfommenen Mannes vole 
lendet. Auch feine beyden Brüder, Ludwig und 
Adolph; die unglücklichen Helden der Freyheit, 
Horn und Egmont: ihre Gemalinnen und Coligny 
fpielen ihre Rollen in diefem Werke, deffen Fehler 
aus dem Wefen ver Gattung felbft, welche auf den 
Grenzen der Poefie und Geſchichte ſchwankt, ent- 
fprungen ſcheinen. 
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T. Triumphs of War, and othe 
Poems, By W. Amphlett, 1796. 12. 
138 ©. Diefe Gedichte find die Kinder einer 
warmen Einbildungsfraft und wahren poetifher 
Talents. Der Styl ift belebt und bilderreih; 
was aber noch mehr werth ift, eine edle Denfung:: 
art ſcheint überall dur). Die Sammlung enthel: 
Oden, Elegien, Sonnette; das vornehmfte Sid 
ift das auf dem Titel angezeigte, the Triumphs of 
War. Hier giebt der Dichter eine hiftorifche Ur 
berficht von den Verwuͤſtungen des Krieges in meh⸗ 
rern Zeitaltern, und als er auf Die neuern Zeiten 
fommt, von deren Eultur man fid) etwas beflers 
hätte verfehen follen, bricht er in folgende Klagen 
aus; 


Rifing from gothic darknefs, feience fhines 
Each rolling year with more refplendent light: 
Invention roves exulting round the world, 
Inftructing nations in the ufeful arts: 
And had the arts of peace alone employ’d 
His ftudious hours, the happy race of man 

Hd 
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Had never wept: or had humanity 
In ev’ry breaft, as in our Bacons glow’d; 
Arts that excite revenge, or ſtimulate 
Ambitious projects, never had been known. 
But "twas for monks referv’d to teach mankind 
More expeditious murder! — And feldom fail’d 
The holy mother church in breeding broils, 
Wherein the pious advocates may learn 
"The novel arts. - Accurfed homicides ! 
Twas your hot bigotry and baftard zeal, 
So long in darknefs hid the human mind, 
Clouding the fky of reafon with the ftorms 
Of fuperftition’s ſombre hemifphere. 
Inexorable foes of man and truth ! 
To you may war attribute half his ills, 
And all his modern terrors. — Many a [lave 
Expiring in the agonies of death, | 

Has breath’d his laft anathema’s on you: . 
Repenting ſore that unaufpicious day 
He left his fimple joys and native home, 
To roam about the world an abject flave: 
Bearing vıle inftruments of pain and death, 
To level at the heads of unknown men, 


Der Werfaffer hat die Grille eine Menge lateini⸗ 
ſche Wörter anzubringen, die feinen Werfen biswei⸗ 
len ein pebantifches Anſehn geben und ihren Wohl⸗ 


Hang ſtoͤren. 


Quafhy or the Coal-Black Maid. A 
Tale, By Captain Thomas Morris, 1796. 
zyo 26 S. Die tiebesgefchichte eines Negers 
uind feines Mäbchens, in der Abficht Re 
3 3 d 
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die Empfindungen des Leſers gegen den ſchaͤndlich 
ſten aller Handelszweige zu ſtimmen. Dieſe Ab 
ſicht verdient mehr Lob als die Ausführung. Die 
Geſchichte ift ohne fonderliches Intereſſe, fo- leicht 
es au bier war, ohne großen Aufwand von 
Kunſt, durch den Contraft eines zarten Triebes 
und den Mishandlungen hartherziger Graufamfeit 
zu rühren, den der Verf. in folgenden Zeilen an 
Deuter: 


1 
Each ev’ning, when our lovers tafk was en, 


And the dread found of [courges heard no more, 
With fmiles they met; tho? ftill wich toil fubdurd, 
They fcarce had ſtrength to tafte their fcanty 
| food. | 

At length, forgot the labours of the day, 
Stretch’d on the ground the fable helots lay; 
And when to (leep’s invading pow’r refign’d, 
A pleafing dream would oft refrefh the mind, , 
Then fancy painted near a cane-topt hill, 
A garden water’d by a falling rill; 
And in midft a whiten’d cot was fhewn, r 
The mimie whifp’ring »thefe are all your own; 

» For fuch fweet fpots to franchis’d flaves are givn, 
When Aying finners make their peace wiıh 

heav’ n?« 


Das Verdienft * Gedichtes beſteht hauptſach· 
lich in einer fliegenden und correcten Verſif 
cation. 


The Paradife of Tafte, By Alexander 
Thomfon Efq. Author of Whift; a Poem. 
1796. 
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1796, 4t0. 124 ©, Dieſes Gedicht, zu wel. 
chem der berühmte Temple de Goät Beranlaf- 
fung gegeben zu haben ſcheint, führt den Sefer durch 
die verfchiedenen Gebiete des Geſchmacks. Der 
erfte Gefang, welcher als Einleitung angefehen wer⸗ 
ben kann, aber mig den übrigen nicht genug zufam« 
menbängt,- zeige ben Dichter in feiner Bibliochef, 
wo er die mannichfaltigen Klaffen nüglicher und 
unterhaltender Werfe durchläuft ; ‚und: A e kurz 
haratteriſi rt: 


“a like che bee i in — s favonian heur, 

| That wangers reftlefs thro’ a thoufand [weets, . 
"Änd vifits bloffoms of unnumber’d hues, 
Wnn aim unfix’d, as varying fancy ſways, 
Vowearied fill chro‘ many a volume firays. 


Der. zweyte Geſang fuͤhrt den Titel: The vilion 

Der Dichtet hat einen Wintertag im Genuß bes 
Stubirens gefchwelgt, und überläßt fich feinen Ver 
teachtungen über;die Macht des Genies, als ihm 
die Gottheit des Geſchmacks erſcheint, und ihm, 
nach einigen gobfprüchen , die fie feinem Eifer und 
Hange den Geift auszubilden macht, Die Abſicht 
ihrer Erſcheinung auf folgende Weiſe erklaͤrt: 


Tho’-much of me, my nature and my laws, 
In various notes my tuneful fons have fang, . 
Not « one has yer conceiv’d the bold dei ign 
Tö trace my progrefs from Creation’s birch “ 
"Thro all thechanging fcenes of place and time, 
' "And lead his free and animated ftrain,‘ | 
- With-equal vigour, thro’ the circling maze 
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Of manners and of Art. — For thee alone;. 
Was this great theme referv’d — nor Chall the 
tafk 
Pe wholly left to thy unaided pow’r; 
For J will dietate to thy lif’ning Mufe, 
And prompt thy fpirit with the daring ſong. 
_ But comme with me — for J will fhow thee fitft 
‘- The various wönders of * bright domain. 


; Sonderbar ift es, daß die Göttin bey der | 
Ausfüprung des Planeg ihr Verſprechen vergißt 
und weit weniger erfuͤllt als ſie hier erwarten lafı; 
noch fonderbarer aber ift die Entſchuldigung, mir 
welcher der Dichter in der Vorrede das Mangd- 
bafte der Ausführung entſchuldigen will. Da es 
nur in feiner Gewalt geſtanden hätte, die Stelle, 
welche das vielumfaffende BVerfprechen enthält, um⸗ 
Zuänbern ‚ fagt er: „er habe immer eine unbefteg« 
liche Abneigung gegen die nächtliche Beſchaͤftigung der 
Penelope gehegt, das was er einmal gewebt, wiedet 
aufzulöfen. *— piger feribendi ferre laborem. 
— Indeß RR die himmliſche Geſtalt 


like one of choſe 
" Relplendent fhapes, with which Religion ,.Fapt 
In holy meditation, loves to cloath 
The pute: unbodied energies of Heavrn — 


den Dichter bey der Hand und führt ihn zu einem 
diamantnen Felfen, welcher das Paradies des Ger 
ſchmacks umgiebt. Ein rieſenmaͤßiges Thor ven 
Ebenholz öffnet fih dem Willen feiner Fuͤhrerin 
und er tritt in den Garten der Schönheit. Die 

Be⸗ 
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Beſchreibnug deſſelben füllt .den dritten Geſang. 
Er finder in feinen:bezaubernden Schatten die ſchoͤn⸗ 
fien Geifter: ver Alten und. Neuern. Um⸗Theokrit 
und Geßner ſcherzen die Laͤmmer auf blühenden Has 
fen, während Anafreon-und Eatull in einer $aube 
von Mytthen und Reben ihre Leyer ftimmen. Der 
Meg führt ihn im vierten Geſang in das Thal des 
Mitleidens, wo Sappho, Tibull, 
Shenſtone, Oßian/ Euripides, * Goͤche u. 
Tragiker und Romanſchreiber, wohnen. Eine — 
verſchiedene Scene öffnet ſich im fuͤnften Geſang, 
wo der Dichter in die Wohnung bes Laͤcherlichen 
eingeführt, wir, ein fonderbares, phantaſtiſches Ge⸗ 
baͤude, in welchem ſi ich $ucian und Swift x. Mau 
tus und Rabelais, Martial und Eongreve „ But⸗ 
fer und Prior , Cervantes, Moliere und Fielding 
aufhalten. In Diefem-Gefange, wo fidy der. Dich- 
ter bemüht, wigig und luſtig zu ſeyn, zeigt ſich der 
Einfluß ‚feiner Zührerin-ant;allerwenigften. -' Im 
fechften Gefang befteigt er den Berg der Erhaben- 
heit, Auf ſeinem Gipfel ehrone Homer und der 
Dichter des verlohrnen Paradiefes. Pindar, Dry⸗ 
den und. Gray fchweben‘ über zerriffene Felfen und 
Dampfende Ströme, während Lukrez, Akenſide 
und Thomſon, von mannichfaltigen Farben und Pin- 
fein umgeben, auf einem fanften Raſen rußn, Sn 
dem fiebenten und legten Gefang führe eine befeeite 
Barke den Dichter auf die Inſel der Phantaſie, 
die von Ovid, Arioſt, Spencer, Dante, Shak⸗ 
ſpear u. a. bewohnt wird. Die Beſchreibung des 
Eylandes iſt voll Leben und Wärme: 

J 5 En- 


Eneouragꝰd thus, 'awäy my fears :} thwew;; 
' And'faw'Wwithour difmay ‚the ſtraug eſt — 

‚Was ever yet reveal’d’to.mortal view iz‘... 

- Two Suns at once;: in. Heav’ns: meridian Eich 
..„ Of equal fplendor’and of equal might, —" „., 
But oh! what tongue can all the glories tell, 

‚ With: which their influence ‚slorh’d that land 0; 

2 - light, 
| “Ör from each burning orb what ardors fell, 
u Wheie, Heat's whole ftrengeh appear?’d omnipotent 
1 to dwell, “ E 
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"No common warmth, indeed, ‚had equal been 
To tinge the gtaſs with their luxariant grew; 
* Nor, as in other iahds, of vulgar green, | a | 
* But yaitited sich wirh many a brihirant hue, 
From the fierce crimfon to the gende biue, - 
Nor lefsiöf wonder did’ &ach-Row’n disclofe‘ 
‘That met our eyes, oß'fhape and:cölour new; 
Theilüy; there in purple;beauty glows,. 
.. And there, with ‚therns unarm'’d, ‚appears ıbe 
ig anndn arure toſe. J— 
Mor were * trees lixe thoſe of other ſeu * 
ur Each barren braıich.was rough with golden ore, 
And each prolific.blufh’d_ with precious ſpoils; 
The plum with fapphire fruit was cover’d o’er, | 
| And emeralds the vine, and rubies bore; _ | 
Fach quiv ’ring leaf was a melodious tongue, 
That fill untired tbe fweeteff notes could pour; 
And ev’ry bird that on the branches hung, 
Accördant to che found, in human accent fung. 
The‘ rivers here no vulgar boons beftow’d; 


"Some taught their yellow waves with gold to 
fhine, 


in Whje 
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While ſome/with honey, milk and nectar flowid, 
And athess rolling down:the richeſt vine 
Supplied their happy Lords with draughts divine. 
Nor lefs the mountains huge did ours (urpafs; u 
.One feem’d of glirt'ring gold.a folid mine, u 
Of iron one, and one of burnifh’d braſs, 


Of rugged diamond fome, and Tome of polifb’d 
glaſs. 


Der Verf. hat ſi ch, wie ſchon aus ben. ange» 
führten. Proben erhellt, , die Freyheit genommen, 
das Ghlbenmaas nad) ber, Befchaffenheit. der. Ge⸗ 
genftände -abzuändern, In dem erften Geſange 
wechfelt daflelbe mehrmals ab; der zweyte iſt ganz 
in reimlofen Verſen geſchrieben; in dem dritten 
herrſcht hauptſaͤchlich der zehnſylbige gereimre Vers; 
der vierte iſt im elegifchen Sylbenmaas; der fünfte 
größtentheils in achtſylbigen gereimten Jamben, 
wie die im Hudibras; der ſechſte wiederum in 
blank verſes; der letzte endlich in der von Spen⸗ 
ſer eingefuͤhrten Stanze. Mit mannichfaltigen 
Fehlern in der Ausfuͤhrung, und einem oft fuͤhlbaren 
Mangel an Richtigkeit und Sicherheit des Ge 
ſchmacks, vereinigt diefes Gedicht viele Vorzüge, 
Die das poetifche Talent des Verfaffers i in ein hel« 
les licht ſetzen. 


Sappho and Phaon. In a Series of Le- 
gitimate Sonnets with Thoughts on poeti- 
cal Subjects, and Anecdotes of the Gre- 
cian Poetrefs. By Mary Robinfon, 1796. 
gvo. 82 ©. Diefe Sonnette entalten die Ges 

| ſchichte 
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ſchichte ver Leidenſchaft der Lesbiſchen Dichterin in 
armen Gemaͤhlden bis zu dem Augenblick‘, wo ſe 
den leucadiſchen Felſen befteigt, um ihren Leiden ein 
Ende zu machen. Die mannichfaltigen Abweh⸗ 
ſelungen ihres Gemüthszuftandes find mit der Zart 
heit ausgedruͤckt ‚ die der Gegenſtand forderte, und 
wenn fich die Verfaflerin bisweilen von der Einfult 
"entfernt, mit der fi Sappho felbft dargeftellt he⸗ 
ben würde, fo hat fie doch wenigftens das negativ 
Verdienſt, den Schimmer witziger "Einfälle befer 
vermieden zu haben, als in ihren frübern Produf: 
ten. : Folgende Proben werben indeß zeigen, da 
in dieſen Sonnetten mehr: der Geiſt der italieniſchen 
—— als des Alterthums herrſcht: 


.  Characzeriflics 4 Leve. - 


I. it’te — ‚ tojfix the tender gaze, 
* To hide the timid.blufh and fleal away; 
To fhun the bufy world, ‚and wafte che day 
In fome rude mountain’s folitary maze; 
- Is it to chant one name in ceafelefs lays, 
Yo, hear no words that other tongues can lay, 
„IP watch the pale moon’s melancholy ray, 
"To chide in fondnefs and in folly praife? 
Is it to pour th’ involuntary figh 
To dream of blifs, and wake new pangs to 
prove; 


To — in. — wich the fpeaking eye, 
Then ftart with jealoufy, and wildly rove; 
. Is it ı0 loath the light and wifh to die? 
For thefe J feel — and feel ıhat they ar 


Love, ” 
Rufe 
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) . * 
Refolves co take she Leup of: Leucasa, 
Yes, Jwill go where eirchug: ‘whirwinds rife, 
Where threat’ ning- clouds in fable u. 
Y | a Fir lour; 
whete the blaft yells, the liquid columns pour, 
And madd’ning billöwsieombat: with the fkies !, 
Tbere, while the Daemon of the tempeſt flies 
Ongrowing pinions through the troublous hour, 
The wild waves galp impatient to devour, 
And on tlıe rock the waken’d Vulture cries! 
O dreadful folace to the ftormy mind! 
To me more pleafing than che valley’s reft, 
The woodland fongftres, or the fportive kind, 
That nip the turf, or prune the painted creib; | 
For in defpair alone, the wretched find 
That unction [weet,. which lulls the bleeding 
hrealt, 


Fables by John Gay, illuftrated with 
Notes and the Life of the Author. By Wil- 
lam Coxe, Rector of Bemerton. 1796. 
322 S. ı2. In den Anmerkungen zu dieſer 
beliebten Sammlung von Fabeln erlaͤutert der 
durch feine Reiſen bekannte Herausgeber die vor⸗ 
kommenden Anſpielungen auf Mythologie und Ge: 
fhichte, ungewöhnliche Ausdrüde, Naturhiſtori⸗ 
(he Notizen u. dergl. Hin und wieder verbeſſert 
er die moralifche Anwendung und vergleicht ähnliche 
Stellen aus andern Schrifrftellern. Die Arbeit 
iſt hauptfächlich für den Gebraud) von jungen Le⸗ 
fern berechnee. Vorzüglich fchaßbar iſt das vor- 
ausgefchickte eben des Dichters, 

The 
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The Chace; a Poem, by Williom 
Sommerville Eſq. a new Edition, To which 
is prefixed a critical. Eflay by J. Aikin, M. 
D. 1796. 8v0. 186 ©. Diefe neue Ausgabe 
eines bekannten Gedichts empfiehlt ſich Durch ihre 
äußere Schönheit, und die vorangeſchickte kritiſche 
Abhandlung. Der Verf; derfelben würdigt das 
Verdienſt des Dichters mit folgenden Worten: 
He is ftrictly and almoft folely a defcriptive 
poet; and his talent lies in delineating actual 
fcenes with fidelity and fpirit, adorning them 
with beauties of diction, but leaving them to 
‚act upon the imagination by their own force, 
without aid from the creations of fancy. In 
claffıcal allufion he is not deficient, but it is of 
the more common kind, and little occurrs in 
his writings that indicates a mind infpired by 
that exalted enthufiafm which denotes the ge- 
nius of fuperior rank. His verfification is ge- 
nerally correct and well varied, and evidentlys 
flows from a nice and well practifed ear. His 


language is well fuited to his fubjects, rifing 


and finking with them, änd free from the ftif- 
nels and affectation fo commonly attendant 
upon blank verfe. It more refembles that of 
Armitrong, than of Thomfon and Akenfide. 
Some of hisother poems fhew him to havehad a 
ftrong perception of the ludicrousz and in this 
too traits of humour are difcernible. On the 
whole, Sommerrille occupies a refpectable 
place among our native poets; and his Chaos 
is probably the beit performance upon that 
topic which any country has produced, 


The 
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The Way to get married; a Comedy 
in five Acts. By Thomas Morton Eſq. 
1796. 8vo. Mebertriebene Charaktere, einige 
bumoriftifche und einige ſchauderhafte Scenen, ei⸗ 
nige witzige Einfälle machen das Verdienſt dieſer 
Eomoͤdie, fo wie der meiſten, welche jetzt auf dem 
englifshen, Theater erſcheinen. Der Verf. ſcheint 
die Geſinnungen und die Sprache der verſchiedenen 
Klaſſen von Charalteren, die er auffuͤhrt, gut zu 
ana cin; TR e 

. Poems by Robert. Souchey, 1797: 
220 S. gvo.. De Verf. der Joan of Arc, 
eines romantiſchen Gedichtes, deſſen wir in einem 
der vorigen Baͤnde dieſer Bibliothek Erwaͤhnung 
gethan haben, liefert hier eine Sammlung kleinerer 
Gedichte, in denen man dieſelbe Lebhaftigkeit der 
Einbildungskraft, dieſelbe Zaͤrtlichkeit des Gefuͤhls 
und den melodiſchen Fluß des Ausdrucks bey noch 
weniger Fehlern wieder findet. Sonnette, Bal⸗ 
laden, Hymnen ſind hier unter einander gemiſcht; 
auch ein hiſtoriſches Gedicht The Triumph of 
Woman, zu welchem der Stoff aus I. Efdra. 3. 
4. . genommen und ‚ohne wefentliche Veränderung 
ausgeführt ift; und ein Monodrama, Original 
ift der. Gedanke, den traurigen Zuftand der Neger— 
ſclaven zum Gegenſtande einiger Sonnette zu ma⸗ 
chen, und demnach auch die Kraft der Poeſie zur 
Aufhebung des Sclavenhandels wirken zu laſſen. 
Ehen fo-original und gluͤcklich ausgeführt find des 
Verf; Botany-Bayı selogue, unter, denen ſich 

die 
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die erſte auszeichnet. So mannichfaltig der Ir : 
halt dieſer Gedichte iſt, ſo herrſcht doch durchaus 
ein Ton des Truͤbſinns und der Schwermuth, der 
in den Balladen eine vortrefliche Wirkung thut. 


"Specimen of Arabian Poetry, from 
‚the earlieft Time to the extinction of the 
Khalifat. Withi fome Account of the Au- 
thors. ByJ. D.Carlyle, Chancellor of Car- 
lisle and Profeflor of Arabic in the Univer- 
ſity of Cambridge. 1796. 260 S. 4to, 
Um die Kenntniß der arabifchen Siteratur in Eng« 
fand zu befördern, hat der Herausgeber eine Yus- 
wahl arabifcher Gedichte veranftalter, dieſe über 
feßt, und in hronologifcher Ordnung neben einan 
der geſtellt. Vor den Arbeiten eines jeden Did. 
ters geht eine Furze Nachricht von feinem $eben und 
den Veranlaffungen feiner Gedichte vorher. Er 
fange mit Mahomeds Zeitgenoffen an, und geht, 
wie fhon der Titel fagt, bis zum Anfange des 
dreyzehnten Jahrhunderts herab. Um eine richtige 
dee von der arabifchen Poefie zu geben, bar der 
Herausgeber auch Raͤthſel, Scharaden und andere 
ähnliche Spielereyen, auf welche diefes Wolf einem 
Werth legte, in feine Sammlung aufgenonmen. 
Der Drud des Driginalteptes fälle ſchoͤn in die Au 
gen; aber für die Correftheit deffelben ift nicht Gin» 
länglich geforgt. 


The Epifle « of Horace to tie Pifos, 
on the Art ofPoetry. Translated into Eng- 
lifh 


- 


Englifche Literatur. - 145 


Jıfh Verfe. By William Clubbe, L.L, B, 
Vicar of Brandefton, Suffolk, 1797. 4to. 
42. ©. Kine ziemlich wohlgerathene Arbeit; in 
welcher ber Gebraud) des Reimes den Verf. nicht 
gehindert hat, das Original mit Treue und Ges 
nauigfeit wiederzugeben, 


- A Differtation concerning the War of 
Troy, and the Expedition of the Grecians, 
as .defcribed by Homer; fhewing that no 
fuch Expedition was ever undertaken, and 
that no fuch city of Phrygia exifted. By Ja. - 
cob Bryant, 1796. 196 ©, 4to. Daß der 
gelehrte Dr.-Bryant bie Abficht Härte, das ſchon 
von einigen alten Sophiſten behauptete Paraboron, 
daß 23 weder ein Troja noch einen Trojanifchen 
Krieg gegeben, von neuem auf die Bahn zu brins 
gen, ift bey Gelegenheit der Anzeige ferner Be⸗ 


merfungen gegen Le Chevalier erwähnt worben. 


Hier erfüllt er diefes Verfprechen, indem er, nad) 
finee Weife, große Gelehrſamkeit mit großem 
Scharfjinne gepaart zur Erweiſung unhaltbarer 
Behauptungen aufbietet. Bey der gegenwärtigen 
Materie leitete ihn noch uͤberdieß, feiner Verſiche⸗ 
tung zufolge, ein frommer Bewegungsgrund. 
„Ich unternahm, fagt er, diefe Unterfuchung mit 
defto größerer Bereitwilligkeit, je mehr fie Gelegen⸗ 
heit giebt, den Contraſt zwifchen der heiligen und 
Profans Gefchichte fichebar zu machen. Je ſorg⸗ 
fältiger wir die alten Denkniaͤler Roms und Gries 
chenlands unrerfuchen, defts dunkler und ungewiffer 
LX. B. 1.698. K er · 
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erfcheint alles. Keines befteht die Probe einer 
forgfältigen Prüfung; fondern bey einer genauen 
Betrachtung erfcheine alles in ihnen dunkel, zweifel⸗ 
haft und unzufammenhängend. Mehmen mir da- 
gegen die heiligen Bücher zur Hand, fo erfcheint 
alles ganz anders, und je tiefer wir felbft in die 
Theile, die das höchfte Alterthum betreffen, ein 
‚dringen, defto größere Schäße entdeden wir.“ u. 
ſ. w. Der Beweiß des Verf. gründet fich übri. 
gens größtentheils auf Vermuthungen, die er hi 
ftorifchen Factis entgegenftelle. Es ift niche wahe- 
fcheinlih, fagt er, daß zwifchen den mannichfalti« 
gen und entfernten Staaten Griechenlands, in fo 
frühen Zeiten,‘ eine allgemeine Verbindung ſtatt 
gefunden habe. Es ift glaublich, daß einige die- 
fer Staaten damals noch gar nicht eriffirten; und 
die vorhandenen waren unbedeutend und trieben mit 
ihren Nachbarn feinen Verkehr. Die Größe bes 
Heeres, welches nach Troja gegangen feyn fol, 
macht die Sache vollends unglaublih ; denn fie 
überfteigt bey weitem die Größe der Armeen, die 
man in fpätern Zeiten einem gefährlichen, in das 
Sand felbft eindringenden Feind entgegenfeßte. — 
Mir diefem Wahrfcheinlichfeitsbeweife, dem man 
ſchwerlich eine große Kraft zugeftehn wird, verbin- 
bet er einige hiftorifche Argumente, Anaragoras 
biele fich lange in Lampſacus auf, wenige Meilen 
von dem Orte, wo das alte Ilium geftanden haben 
foll, entfernt: er hatte alfo Oelegenheitgenug, Unter: 
fuhungen anzuftellen; gleichwohl hielt er das Ge 
dicht Homers für eine Allegorie. Die Meynung, 
5 | daß 


mu 
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daß der Zweck der Iliade moralifch ſey, erhielt fich 
fange; (als ob diefes Urcheil den Glauben an die 
Wahrheit der zum Grunde liegenden Tharfachen 
ausfchlöffe! ) Andere legten dem Dichter andere 
philofophifche Abfichten bey. . Auch die Geſchichte 
von dem Urtheile des Paris, der Grundlage der 
ganzen Iliade, wurde von Mehreren für eine Alle- 
gorie erflärt. Hierzu fommt, daß feiner'von den 
Alten, nicht einmal diejenigen, die ſich ein eigenes 
Gefchäfte daraus machten, im Stande waren, eine 
Spur des alten Troja zu entdecken. — Endlich muß 
auch fogar die Fabel, daß nicht Helena felbft, fon- 
dern nur ein Bild von ihr entführt worden fen, als. 
ein Grund dienen, die ganze Gefchichte des Krie- 
ges für ein Mährchen zu erfläaren. Meber Homer 
felbft, fein Vaterland und feine Herkunft Hat Br. 
einige Hypotheſen, die man leicht für Aegri fom- 
nia halten durfte. 


Eifays on fome of Shakefpeare’s Dra. 
matic Characters, To which is added an. 
Eiay on ıhe Faults of Shakefpeare. The 
Fifth Edition. By William Richardfon M. 
A, Profeflor of Humanity in the Univerfiry 
of Glasgow. 1797. 8v0. 401 & Eine 
Sammlung der intereffanten Huffüge über Shafe- 
fpeare mit einigen Verbefferungen und in einer bes 
quemern Anordnung. 


The Art of Poetry, according to the 
liteſt improvements, a Poem. By Sir Si. 
monSwan, Baroner. Published by Jofeph 

—— K2 Faw- 


4 
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Fawcett, Author of the Art of War. 1 797. 
16 ©. 4to, Kine launige Satyre auf den neu 
ften Geſchmack in der Poefie, welche auch unter uns 
häufige Anwendungen leiden dürfte. In folgender 
Stelle erteilt der Dichter der fentimenralifchen 
Klaſſe Unterricht: | 


Would’ft thou the fentimental tribes engage, 

To hang enchanted o’er thy magic page; 
Although thy fecret foul fhould dance and fing, 
Blithe as the birds whofe notes falute the fpring; 
Though atthy fide mirtl’s fportful goddefs ftands, 

Along with Nature fhouts and claps her hands 
And, breathing. all her Deity, fupplies 

Jefts to thy lips, and laughter to thine eyes; 
Although, the merrieft of the mufe’s fons, 
Thou fing the livelieft catch to Oxford’s gowus; 
Or dance at Bajae, gayeft of the gay; 

Yet, when you write, let forrows fhade the lay! 
Still in your fong, a deep dejection wear; 
Dismifs each fmile, and pour the taneful tear: 
Appear fome wretch, whom cruel ftars purfue, 
Whem Peace atıd Joy have bad a long adien: 
As Jeep deſpair had breath'd it, ler the ſtrain, 
In each fmooth line, harmonioufly complain ete. 


One Thoufand Seven Hundred and 
Ninety-Six; a Satire: in four Dialogues. 
Dialogue the firft and fecond. By Peter 
Pindar Efq. 1797. 48 S. 4to. Nach ei⸗ 
nem mehrjährigen Stillſchweigen des befannten 
Pindar, das er in Liberty’s laft Squeak ange 
kuͤndigt hatte, tritt er von neuem mit luftigen Der 

| | trach⸗ 
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frachfungen -über die Begebenheiten des auf dem 
Titel genannten Jahres auf, Man kann leicht den⸗ 
fen, daß die policifchen Gegenftände, Pitt, Mal 
mesbury’s Gefandfchaft, die Fafttage, eine Haupt: 
rolle fpielen; aber auch Gegenftände der Kunft und , 
Poefie werden mitgenommen. Won den vier auf 
dem Titel angekündigten Dialogen find nur zwey 


erfhienen mit dem Berfprechen, die beyden andern 
in furzem nachzuliefern, 


The Henriade, an Epic Poem, in Ten 
Cantos. Translated from the French of 
Voltaire inta Englifh Rhyme, with large 
Riftorical and Critical Notes. Part the firft, 
containing the five firſt Cantos. 1797. 
132 ©. 4to. Dieſe Ueberſetzung empfiehlt ſich 
durch Treue und Eleganz. — Die Anmerkungen 
ſind zum Theil aus den Voltairiſchen entlehnt, 
aber mit vielen eignen vermehrt. 


The Poets Fate. a poetical Dialogue. 
By George Dyer. 1797. 8vo, 506, Der 
Dichter unterrebet fich mie feinem Freunde über das 
Edhikfal der Dichter, deren er eine Menge ans . 
führt, die bey vielen Talenten von dem Publifum 
vergeffen worden. Diefe Satyre zeichnet ſich durch 
die feltne Figenfchaft aus, daß der Verf., von Bit⸗ 
terfeit und Haß entfernt, durch Einfachheit, Gute 
müchigkeit und Lebhaftigkeit intereflir. Folgende 
Stelle des Dialogs mag als Probe dienen; 
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P. Then woe is me! to rove with empty purfe, 

My wit a torment, and my rhymes a curfe, 

To roye and rove, and keep on roving ftill, 

A mere knight-errant of the grey- - goofe quill; 

Now doom'd in penance ofmy former crimes, 

‚To ſcribble mournful verfe in flarving times; 
When gracious George proclaims, that days ars 
| | bad, 

And critics [wear, that authors muft be mad; 

Kings, queens and princes touch not wheaten 

bread. 
“And J themſelves are meanly fed. 


X. Who fee their danger, fhould that danger 
| u fhun, 
When finks the belly, and a fcowling dun — 


P. To flow for labour, yet too ftour to beg, 

Dextrous, as Foote, to hide his corken leg, 

To proud to crouch, to ftubborn for a bribe 

And far to grave for epigram and gibe; 

To catch the hues of this fantaftic age, 

To turn to fterling gold the lucky page: 

Tofling and reftlefl on my midnight bed, 

Inceflant rhymings ringing in my head, 

What courfe muft J purfue? — X. Take poor 
repaft ; 

For fuch as needs muft write, fheuld learn te 
fat; 

Take moderate exercife, and keep up flairs; 

When hungry, fmoke your pipe, or fay your 
pray’ıss: 

Or plough in learned pride, the Atlantic main, 

Join Pantifocracy’s harmonious train; 


Hafte, 
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Hafte, where young Love ſtill fpreads' his broo- 
ding wings, 
‚And freedom digs, and ploughs, and laughs, and 
fings, 
P. God fave your worfhip! lowly thus J bend, 
ı And grateful blefs the critic and the friend: 
Fain would J climb for thee yon high abode, 
Fain from Parnaffus bear a blooming ode; - 
But Gray and Maſon cropp’d each verdant tree, 
Ambitious sogues! how little blooms for me! 
See Pye and Hayley fteal each relique bough; 
That for great George, and this for Howard’s 
| | brow; 
And fhould J dare one fonneteering line, 
Perchance in future Baviads J might fhine, 


Dem Gedicht find erläuternde Anmerkungen, wel. 
che biographifche Nachrichten enthalten, bey 
gefügt. | Ä 


Prifon Amufements and other Trifles: 
principally written during nine months of 
confinement in the Caftle of York, By 
Paul Pofitive. 1797. 200 ©, gvo. Eine 
Sammlung meift fehr geiftreicher Gedichte, denen 
man den Ort ihrer Enrftehung niche anſieht. In 
einigen derfelben ſchildert der Verfaſſer die Freuden 
eines Gefangenen, | 


* * 
* 


Von deutſchen Schriften aus dem Fache der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſind ſeit kurzem folgende Ue⸗ 
berſetzungen erſchienen: Maurice a German 

K 4 Tale, 
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Tale, by Mr. Schulz, translated from the 

French. 2 Vol, ı2. ein Werf, das dazu ber- 
tragen fann, die Engländer zu überzeugen, daß 
wir ung nicht blos in der Darftellung des Aben 
eheuerlichen und Schrecklichen gefalfen. Fieſco 
or the Genoele Confpiracy, a Tragedy. 
Translated from the German of Frederick 
Schiller. By G. H.N ** and J. S. 179°. 
8vo. eine wohlgerathene und ziemlidy gerreue Ue⸗ 
berfeßung, die aber nicht überall die Kraft des Dri- 
 gigals erreiche, oder zu erreichen gewagt hat. Daß 
auch A. H. Geßners Kaura oder der Kuß einer 
Ueberfegung werth gehalten worden ift, wird dem 
Verf. vielleicht eine hinreichende Rechtfertigung ges 
gen die Kritifen feiner Sandsleute ſcheinen; Unpar- 
theyifche werben aus diefem , fo wie aus mehren 
andern Beyſpielen fihließen, daß man eben nicht 
Urfache habe, auf die Ehre in eine fremde Sprade 
überfege zu werden fonderlic) begierig zu ſeyn. 
Einer gleichen Ehre ift der Genius des Herm 
Große theilhaft geworden: The Genius, orthe 
Myfterious Adventures of Don Carlos de 
Grandez. By the Marquis von Grofle. 
Translated from the German by Jofeph 
Trapp. 2 Vol, 1796. ı2. - Hierher gehört 
aud) folgende Sammlung: The German Mil- 
cellany, confifting of Dramas, Dialogues, 
Tales and Novels, trenslated from that 
Language. By A. Thompfon, 1796. ı2. 
Diefe Sammlung enihält: die Indianer in Eng: 
land; die Nußſchale, eine Erzählung; Bianka 
Kos Ca 
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Sapello; die Geſchichte von Lamberg; das deutſche 
Ihearer zu Venedig. 


Außer den drey, neulid) von ung erwähnten 
leberfeßungen von Bürgers $eonore, ift nod) eine 
sierte erfchienen, welche den Rang vor allen andern 
ju verdienen fcheint. Der Verf. bat die wilde 
Kuͤhnheit des Originals gluͤcklich nachgebildet z und 
indem er ſich hierzu des alten Balladentons und 
der in diefer Gattung einheimifchen belebten Spra⸗ 
he bedient, verſetzt er feine Leſer in das Zeitalter 
ber Geiftererfcheinungen , in welches Die ganze Ges 
ſchichte eigentlich gehört. Da die alte englifche 
Sprache, fo wie die meiften alten Sprachen, eine 
Menge lebendiger mahlerifher Ausdrüce beſitzt, 
deren fie fi) in neuern Zeiten enrfchlagen Hat, fo 
gewährte dieß dem UWeberfeßer den Vortheil, fich 
auch von Seiten der tonreichen Energie dem Dri« 
ginal mehr als einer feiner Rivalen zu nähern. Wie 
ſehr ihm dieſes gegluͤckt ift, wird folgende Stelle 
aus der Beſchreibung von rn Ritt bes 
weifen : 


How {wift they hood, the mead, the wood, 
Aright, aloft are gone! 

The'bridges thunder as they pals, 
But earthly fowne is none. 


Tramp, tramp, acroßs the land they ſpeede ; 
Splafh, fplafh acrofs the fee: 

»Hurrah, the dead can ride apace; 
Doft fear to ride with me? 


K 5 »The 
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. »The moon is bright and blue the night; 
Doft quake the blaft to ftem? 


Doft fhudder, maid, to feeke ‚the dead? « 
No, no, but what of them? 


How glumly fownes yon dirgy fong! 
Night- ravens flappe the wing. 

What knell doth flowly tolle ding - dong? 
The pfalms of death who fing? 


Forth creepes a [warthy funeral train, 
A corfe is on the biere; 

Like croke of todes from lonely moores, 
The chauntings meete the eare. 


'»Go, bear the corfe when midnighv’s paft, 
With fong, and tear, and wail; 

Jve got my wife, J take her home, 
My hour of wedlock hail! 


„Lead forth, o clark, the chaunting quire, 
To [well our fponfal fong ; 
Come, preaft, and reade the bleſſing ſoone: 
For bed, for bed we long! « 
* | * 
* 

Der in der Gefchichte der Literatur fo merf. 
wuͤrdige Betrug, - Shafefpeare's Papiere betreffend, 
ift nunmehr durd) das aufrichtige Geftändniß feines 
Urhebers vollfommen enthüllt: An auchenuc 
Account of, the Shakfperian Manuferipts. 
By W. H. Ireland. 1796. gvo, 44 ©. 
Eine vollftändige Erzählung, wie der junge Menſch 
es anlegte, feinen Water und mehrere Männer von 
Anfehn zu hintergehn, mehr in dem Tone fchamle 

fer 
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fer Eitelkeit, als der Reue vorgetragen. Das 
wichtigfte in diefer Schrift ift, daß ihr Verf. den 
Herausgeber der Papiere, feinen Water, auf das 
feperlichfte von aller Mitwiffenfhaft um den Ber 
trug losſpricht. Hierauf bezieht fich eine Ver⸗ 
theidigungsfchrift des Betrogenen feibft: Mr. Ire- 
lands Vindication of his Conduct reſpec- 
ting the Publication of the fuppofed Shak- 
fpeareMSS. Being a Preface or Introduction 
to aReplytothe critical Labours of Mr. Ma- 
lone, 1796. 8vo. In dieſer Schrift werden 
nod) eine Menge Gelehrten nahmhaft gemacht, bie 
ſich durch den Betrug täufchen ließen, und fich 
zum Theil vecht dazu drängten, unter denen ges 
nannt zu feyn, welche die Aechtbeit der gemachten 
Entdeckung anerkannt hätten. Daß Hr. Ireland 
an dem Betrug feinen Antheil genommen und nicht 
einmal eine Ahndung deſſelben gehabt habe, läßt 
fich nach der Ausführung in dieſen beyden Schrif— 
tert nicht mehr in Zweifel ziehn. Merkwuͤrdig ift 
es, daß, nad) der gänzlichen Aufklärung des De 
trugs, ein gelehrter Engländer, Sir George 
Chalmers Efq. es fid) nicht verdriefen ließ, in 
einer fehr weirfchweifigen, pedantifchen Schrift dies 
jeniigen zu vwertheidigen, welche an Die Aechtheit der 
Manuferipte geglaubt hatten. Sein, vorzüglic) 
gegen Malone gerichtetes Buch, führe den Titel: 
An Apology for the Believers in the Shak- 
fpeare Papers, which were exhibited in 
Norfolk-Street. 1797. 8vo, Er bemüht 
fich zu zeigen, daß eine Menge von Malone’s Be⸗ 


haup · 
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| hauptungen zu allgemein und zuverſichtlich, ander 
ganz irrig waͤren. 





VII. 
Biographifhe Nachrichten 


Misct-jen Sedaine war geboren zu Paris 
den 4. Sunius 1719 und farb den 17. May 
«797 in einem Alter von 78 Jahren. Den 
Ruhm, den er erwarb, verdankt er einzig und 
allein der Natur und feinem Genie. Das Glif 
hatte nichts für ihn gethan. In feinem drenzehn 
ten Jahre mar er fich felbft überlaffen, und da « 
ihm an aller Unterflüßung mangelte, ſah er ſich ger 
noͤthigt, ein Handwerk zu lernen. Er wurde 
Steinmeß, dann Mauermeifter, endlih Baumei. 
fter. Die ſeltne Rechtfchaffenheie, mit welcher er 
ſein Gefchäfte trieb, war beynah eben fo merfwür« 
dig, als fein entſchiedner Hang zu der Poefie und 
vorzüglich zu dem Theater. 


Ein artiges Suftfpiel La Gageure impr& 
vue und ein Drama in 5 Aften, le Philofophe 
fans le favoir *) find feine vorzüglichften Arbeiten. 

Aber 


) Bon Sotter meifterhaft unter dem Titel. über: 
fest: Der Weife in der That. Engel behauptete 
von diefem Stück: es verdiene die nächfte Stelle 
nach Diderots Hausvater im neuern Theater der 
Franzoſen, 
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Aber vorzuͤglich haben ihn feine komiſchen Dpern 
beruͤhmt gemacht, Jedermann Eennt Rofe et 
Colas, On ne s’avife jamais de tour, les 
Sabots, leRoi et le Fermier... In feinem 
Felix, dem Deferteur, Richard coeur de 
lion, erhob er ſich zu einer ernfthaftern Manier, 
daft alle feine Stuͤcke zeichnen ſich durch wohlerfun ⸗ 
dene Charaftere, und überrafchende, aber wohl. 
berbengeführte Situationen aus, Sie find faft 
alle mit Befall gefehen worden und haben ſich auf 
dem Theater erhalten, fo oft man auch die Verfie 
fication in feinen Arien lächerlich) gemacht hat, In 
ber That war feine Sprache, in den Verſen vor, 
züglich, weder rein noch richtig; aber fein Dialog 
ift faft durchgängig don einer bemundernswirdigen 
Wahrheit. Ein denfender Künftler, Gretry, 
fage in feinem Eflai für la Mufique: „Wenn Se- 
daine den für den Gefang beftimmten Berfen feine 
große Sorgfalt fehenft, fo haben dafür die Situa- 
ionen, die er herbeyfuͤhrt, nicht finder, wie feine- 
Gegner fagen, eine fo gebieterifche Kraft, daß fie 
yen ganzen Eifer des Tonkuͤnſtlers rege machen, 
Fr fagfaft immer das eigenrliche Wort und glaubt . 
ich dann der Mühe überheben zu fünnen, es durch 
voetifche Wendlingen auszuſchmuͤcken. Dadurch 
wingt er den Gomponiften neue Formen zu erſin⸗ 
en, um bie Originalität feiner Charaktere darzu⸗ 
tellen.“ Und an einer andern Stelle: „Hr. Se 
laine {ft einer von den glüclich organifirten Dich» 
en, für welche die Natur feine Reize haben wuͤr⸗ 
e, wenn fie dieſelbe niche unter allen ihren wahre» 
| ften 
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ſten Verhaͤltniſſen faſſen koͤnnten. Jede Situatien, 
die er waͤhlt, waͤhlt er bloß darum, weil er gewiß 
ift, ‚daß fie dieſe Wirfung hervorbringen wird. 
Ich pflege deshalb, während der Worftellungen, 
auf die Fleinften Yeußerungen feines Willens Ad» 
tung zu geben; wenn er einen Stuhl verfchiebt, fo 
fieht er gewiß zum voraus, daß man die Schau 
fpielerin im Profil ſehen muß, wenn die volle Wir- 
fung erreicht werden fol. Aber er hat feine Ei. 
tuarionen nod) mehr gefühlt, als bedacht. — Bey 
der Borftellung der berühmten Scene Blondele mit 
Richard hat man ihn in Thraͤnen zerfließen fehn; 
fo daß man nicht zweifeln darf, Daß ihn bey feinen 
Arbeiten das Gefühl leiter, und daß eine Scene, 
deren Schöpfer er ift, ihn eben fo fehr ergreift, als 
jeden andern Zuſchauer'“ — Ohnerachtet feines 
geringen Talentes für die WVerfification gab &e 
Daine in feiner Jugend eine Sammlung von Ge 
dichten heraus. Unter 'diefen find Die Epitre & 
mon habit und die Tenration de Saint- An- 
toine faft das einzige, was ſich im Andenfen ers 
halten hat. — Mit ausgezeichneten Talenten ver« 
band er viele häusliche Tugenden. Er war ein 
zärtlicher Gatte, ein guter Water, ein treuer 
Sreund. Er befaß den edeln Stolz und die Ein- 
fachheit des Charakters, welche von dem wahren 
Genie unzertrennlich ſcheint. Er farb als ein 
rechefchaffner Mann. 





Das Theätre du Vaudeville feyerte das 


Andenken diefes Dichters im Favart aux champs 
| | -Eli- 
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ees, einem Stüde, welches in feiner Neu. 
vielen Beyfall erhielt, und jege mit einigen 
men vermehrt erſchien. Zu der einen bot ein 
yaufpieler des italienifchen Theaters, Elairval, 
der andern Sedaine die Weranlaffung dar, 
s Publifum fah den Dichter, dem es fo viele 
jnügte Abende dankte, mit einem wehmuͤthigen 
gnügen in die Elyſaͤiſchen Gefilde eingehn. 
s glückliche Gedanke, bag Andenfen eines be: 
ten Dichters und der Genoffen feines Ruhms 
eine gefühlvolle und geiftreiche Art zu feyern, 
b nicht ohne Beyfall. 
* R * | 
Einige zufällige Hinderniffe haben die Ver 
er diefer Bibliothek bis jest abgehalten, die 
ichten der Sreundfchaft gegen einen ihrer ehema⸗ 
n Mitarbeiter, den im Sabre 1795 verftorbe- 
‚Georg Schaz zu erfüllen und feinem Andeh- 
einige Blätter eines Werfes zu widmen, das 
jer Theilnahme in dem verfloffenen Decennium 
vieles verdanft. Wir entledigen ung jegt diefer 
licht, in der Hofnung, daß unfre Sefer gern ei« 
je Augenblicfe an dena Grabe eines Mannes ver- 
ilen werden, beffen Arbeiten fie bey feinem fe 
ı ihren Beyfall niche verfagt haben. 


Die Sebensumftände des Gelehrten, von wel⸗ 

m wir hier Machriche zu geben haben, find 
Berft einfach. Er war den ı. November 1763 
Gotha gebohren. Die außerordentliche tebhafr - 
tig. 
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tigfeie des Knaben, die ſich in feinen frühften Jah⸗ 
ven zeigte, hätte eine ungewöhnlich einfichtswole 
Erziehung erfordert, aber hier ging alles den ger 
wöhnlichen Weg. Seine erften $ehrer kannten keis 
nen Zügel fr biefen aufftrebenden raſtloſen Geift, 
als Strenge; und es war noch ein Gluͤck, daß Um 
terricht und Zucht fo fparfam ausfiel, und in dem 
‚väterlichen Haufe der freyen Entwickelung feiner 
Talente wenigftens Feine Hinderniffe in den Weg 
. gelegt wurden, 


Eine etwas fchwächliche Conftitution Fam 
ber eignen Bildung zu Huͤlfe. Da feine Kräfte 
für die Vergnuͤgungen anderer Knaben deffelben Al⸗ 
ters nicht hinreichten, ſah er fich bald genoͤthigt, 
eine germächlichere Art von Unterhaltung aufzuſu⸗ 
chen. Sehr früh bemächrigte fid) feiner eine-um 
widerftebliche Begierde zu lefen. Ohne Anleitung 
und Führer las er anfänglich alles was er erhalten 
konnte. Der Zufall führte ihm einige gute Buͤcher 
in die Hände, fein framgöffcher Sprachmeifter 
machte ihn mit dem La Fontaine und Boileau 
befannt, und fein guter Verftand lehrte ihn früße 
zeitig Den Unterfchied zwifchen bem Guten und dem 
Schlechten, dem Beſſern und den Wortreflichen 
fühlen. Voll Begierde, alles kennen zu lernen, 
was feinen Beift nähren koͤnnte, unternahm er in 
feinent funfzehnten Jahre die $ectüre der Jireranıt 
briefe und ter allgemeinen deutſchen Bibliorhef, 
weiche damals ein unumfchränftes Anſehn genoß. 
Diefe Wahl Mr auf die Neigungen feines ganzen 

Lebens 
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Lebens, auf die Richtung und Bildung feines Gi. 
ſchmacks einen großen Einfluß gehabt. Sein ent⸗ 
ſchiedener Hang zur Kritif und der Ton, in wel⸗ 
chem er am häufigften fchrieb, muß hieraus erflärs 
„werden. 

Schon vorher hatten ihn Leſſings Schriften 
angezogen. Die Denfungsart diefes Echriftftel- 
lers, fein Wis und die Eigenthuͤmlichkeit feines 
Styls war feiner eignen Denfungsart, feinem eig 
nen Beifte am meiften analog. Er las ihn oh’ 
Unterlaß; er verehrte ihn mit einem Enthufiae« 
mus, beffen nur wenige Sjünglinge feines Alters 
gegen einen Schriftfteller diefer Art fahig feyn dürfe 
ten. Er beweinte Seflings Tod aus der Fülle feir 
nes Herzens. In diefer Gemuͤthsſtimmung fehrieb 
er die fehöne Viſion Leffing, die man im Anhange 
zu feiner Meberfegung von Merciers Träumen 
finder, | 

Sur jedes nicht ganz blode Auge war es un« 
verfennbar, wie fehr das Studium diefer Echrife 
ten auf feinen Geift gewirkt hatte. Die frühe Ger 
wohnung, alles nad) dem Maafftabe der Richtig, 
feie und technifcher Negeln abzumeffen, war von 
der einen Seite eben fo gefährlich, als fie auf der 
andern nüßlich war; und es Fonnte leicht ſeyn, daß, 
indem er ſich eine feltne Sicherheit des Urtheils 
über die Richtigkeit und Schonheit des Ausdrucks 
erwarb, er in Anfehung der Beurtheilung der 
Ideen felbft, bisweilen wenigfiens, in eine gewiſſe 
Einfeitigfeit des Geſchmacks verfallen wäre. Die 
Eigenfchaften des Style, welche er am meilten 

LX. B. ı. Se. g ſchaͤtz⸗ 
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ſchaͤtzte, Klarheit und, Beſtimmtheit, Richtigkeit, 
Lebhaftigkeit, Reichthum an Wendungen, und je⸗ 
nen epigrammatiſchen Ueberraſchungen, die er ben 
Leſſing ſchaͤtzen gelernt hatte, zeigten fich in den 
mannichfaltigen fchrifrftellerifchen Verſuchen feiner 
Schuljahre auf eine Höchft ausgezeichnete Weife. 

Die Talente eines fiebzchnjahrigen Juͤng⸗ 
finges , der mit fo vielem Geift und Wig eine fo 
ungewöhnliche Gewandheit des Ausdrucks verband, 
und eine Fertigkeit zeigte, die einem Manne Ehre 
gemacht Haben wurde, blieben dem. verftorbenen 
Stroth, welcher Damals dem Gymnafio zu Gotha 
vorftand, nicht verborgen, Er würdigte ihn ſeht 
bald eines freundfchaftlichen Umgangs. Stroth 
war ein liebenswürdiger Mann, ein Mann von 
Geiſt und ausgebreiteten literarifchen Kenntniffen. 
Sein Umgang befeftigte die Siebe zur Literatur in 
der Seele feines jungen Freundes, der feinen $eh- 
rer bewunderte und liebte, und fir den Diefer Um- 
gang von nod) wichtigern Folgen hätte feyn koͤnnen, 
wenn Stroth fein Anfehn härte benugen wollen, 
der noch mangelnden Bildung nachzubelfen und 
vor den Gefahren der faufbahn zu warnen, die fein 
Schuͤler betrat. 

Sm J. 1782 begab fi) ©. nach Jena, um 
ſich der Rechtsmiffenfhaft zu widmen. ch würde 
fagen, daß die Zeit, welche er dort zubrachte, für 
ihn verlohren gewefen fey, wenn er nicht einige 
Freundfchaften geftiftet Härte, die bis an feinen 
Tod gedauert haben. Er feßte feine Lectuͤre, feine 
fchriftftellerifchen Uebungen fort; aber nie haben 
u | feine 


e 
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ine mehrmals wiederholten Werfuche, - öffentliche 
Borlefingen zu hören, einigen Erfolg gehabt. 
luch die fillen Befchäftigungen der Studierſtube 
ourden oft unterbrochen; und Die Zerftrenungen, 
u welchem ein ausgebreiteter Umgang Veranlafe 
ung gab, vernichtete die Ausführung manches 
Studien«Pfans, der vielleicht mir Eifer und Feuer 
ntmorfen worden war. Syn der leßten Zeit ſei⸗ 
5 dortigen Aufenthalts beſchaͤftigte ihn eine me- 
riſche Ueberfegung der Adelphen des Terenz mil’ 
um meiften Erfolg. | 

Durch Die Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt wur⸗ 
ver zu feinen ehemaligen Gewohnheiten zuruͤckge⸗ 
über; "und der vertraute Umgang mit Gotter und 
Schmidt, - die ihn bey allen ihren poetifchen Ars 
ken zu Rathe zogen, frug nicht wenig dazu ben,: 
ym die Befchäftigung mit der Poeſie und Literatur 
vch theurer zu machen. Der größte Theil feiner 
#it war der Lectuͤre gewidmet. Ohne Unterlaß - 
ludirte er die Meifterfticte der Franzofen, Stalies 
“und Deurfchen; fein Geſchmack gewann an Um⸗ 
ang und Sicherheit, und fein Talent zu fehreiben 
dere ſich immer mehr durch- fleißige Uebungen 
us. Er entwarf damals den Plan zu einer me. 
!ichen Ueberfegung des Taßo; und eine Ueber⸗ 


chung der Florentiniſchen Geſchichte von Mac- 


hiavell fuͤhrte er groͤßtentheils aus. Sein Lieb⸗ 
ingegedanke war, wenn er ſich durch Vorar⸗ 
‘ten hinlaͤnglich geſtaͤrkt haben wuͤrde, fir die 
Ubrte zu arbeiten. Im J. 1784 ſchrieb er an 
en feiner Sreunde: „Ja, mein Fremd, ein 

er ga u Ge⸗ 
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Gedanke, der mir fonft, zwar niemals als Weber: 
zeugung, aber doch oft als Ahndung, Hofnung, 
Vermuthung durch den Kopf fuhr, ber Gedanke 
einmal — vielleicht — als Dichter zu glänzen, 
der Gebanfe, der zu meinem Ungluͤck nicht ohne 
Unterftüsung von außen blieb, — ift ganziic, 
gänzlich verloſchen. Doch nein, er hängt wenig- 
ftens noch won einer Seite, an einem Faden der 
Hofnung! Daß mein Plan durdginge, daß id 
Gelegenheit hätte, die Welt und den Mienfchen 
fennen zu lernen! Daß aus feiner trägen, zwar be: 
haglichen Ruhe geriffen, mein Geift neue Span- 
nung erhielte, und es mir dann verliehen waͤre, 
von dem noch ziemlich duͤrren Anger unfrer Drama. 
tifchen Poefie wenigftens ein Winfelchen urbar zu 
machen! Wie dauern mic) die verfloffenen Jahre 
— perdendo inutilmente tanti pafh!« — 


Sein Hang zu der leichtern Gattung der 
Poefie wurde kurz darauf durch Weranlaffungen 
begünftigt, deren Erzählung nicht hierher gehört. 
Es gab eine Zeit, mo fein Tag verfloß, ohne daß 
ihm ein Madrigal, ein Epigramm, -eine Fabel, 
eine Ode entfallen wäre; aber er felbft legte keinen 
fonderlichen Werch auf diefe Arbeiten, und es be 
Durfte aller Ueberredungsfünfte feiner Freunde, um 
ihn zu einer öffentlichen Ausfiellung zu bemegen. 
Diefes gefchab zuerft in Dem deurfchen Merfur, dei: 
fen Herausgeber ihn zur weitern Ausbildung feiner 
Talente durch Worte aufmunterte — quae poſ- 
ſent timido quoque addere mentem. Am 

| =“ J. 2786 
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J. 1786 entfchloß er fich feine Eleinen Gedichte zu 
fammeln, und diefe Sammlung erſchien in dem 


folgenden Jahre unter dem Titel: Blumen auf 
den Altar der Grazien. | 


- Schon feit einiger Zeit hatte ihr Verfaffer an 
mehrern frieifchen Blärtern Theil genommen. Er 
hatte eine Anzahl von Schriftfteflern durch misbil⸗ 
ligende Urrheile beleidigt, und eine noch größere 
Anzahl, deren Arbeiten er vielleicht nicht einmal 
gelefen hatte, glaubten von ihm beleidigt zu feyn. 
Daß er es mit dem reizbaren Volke der Dichter zu 
thun hatte, machte feine Sache noch fchlimmer, 
und daß er die Waffen des Wiges mit Geſchicklich⸗ 
keit führte, machte ihn allen denen verhaßt, denen 
ihr eigenes Bewußtſeyn nicht viel Gutes erwarten 
tieß — funt quos hoc genus minime juver, 
utpote plures Culpari dignos. — Kaum was 
ren alfo feine Gedichte erfchienen, als man ſich zu 
rächen fuchte. Jedes Epigramm ward ausgedeu⸗ 
fet, und, da es nirgends an Thoren fehle, fo war 
es fein Wunder, daß man überall die Originale 
des Dichters fand. Die beleidigten, Autoren und 
ähre Sreunde fehrieben bittere und hohnneckende Re⸗ 
zenfionen; die Ton angebenden Journale ſchwie⸗ 
gen*); der Verfafler harte taufendfältigen Ver— 
Druß und wenig, ſehr wenig Freude von ſeinem 
Werke. 

13 Jetzt 


”) Erſt im J. 1792 erfchien in der A, L.Z. eine 
Rezenfion, in welcher dem Dichter Gerechtigkeit 
wiederfährt. 
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Jaetzt da der. Tod alle perfonlihen Werhält 
niffe aufgehoben hat, würde man wahrſcheinlich 
‚günftiger über diefe Sammlung urtheilen, wenn 
man ſich die Mühe nahme, etwas zu leſen, mas 
vor zehn Fahren gedruckt worden if. Es würde 
unnuͤtz feyn zu leugnen, daß ſich in diefelbe eine 
Anzahl von Gedichten eingefchlichen Habe, Die if 
res Verf. nicht wiirdig find. ine übertriebene 
Beſcheidenheit hatte ihn abgehalten, feine Freunde 
zu Rathe zu ziehn. Keiner von ihnen wußte, was 
die Sammlung enthalten würde; und bey weiten 
das meifte war ihnen, bey der öffentlichen Erſchei— 
nung derfelben, eben fo neu, als es dem Pubfi- 
fum war. — Aber man müßte fehr ungerecht ſeyn, 
wenn man um einzelner, unbedeutender oder in 
correcter Stuͤcke willen, das Verdammungsur— 
theil über die ganze Sammlung ausfprechen wollte. 
Wir find fürwahr noch nicht fo reic) an guten Epi« 
grammen und Madrigalen, um den feinen und 
treffenden Witz, das zarte Geſuͤhl, die neuen und 
gluͤcklichen Wendungen , in den Arbeiten viefes 
Dichters zu verſchmaͤhen; und noch ift Correfcheit 
und Gewandheit des Ausdruds feine fo gemeine 
Eigenſchaft unter unfern Dicytern, daß wir neben 
einem derfelben, der fie in einem vorzüglihen Gra⸗ 
de befißt, mie Kaltſinn vorübergehn dürften. 


Indeß war die Aufnahme, welche diefes erfte 
Produkt feiner Mufe erhielt, eben nicht fehr geeig- 
‚net, einen Schriftfteller anzufeuern, der, jemehr 
er das Innere der-Literatur unfers Vaterlandes fen. 

nen 
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nen lernte, immer gleichgültiger gegen den Ruhm 
wurde, Kr befchäftigte fi) von dieſer Zeit an 
ſehr wenig mit der Poefie, und man hat nad) feis 
nem Tode. nur eine ſehr kleine Anzahl fpäterer Ge⸗ 
dichte gefunden, welche die Eingebungen glücklicher 
Momente waren. Wenn ihn feine Sreunde auf 
die verlaßene Bahn zurückzuführen fuchten, pflegte 
er zu fagen: das wahre poetifche Genie fündige 
ſich durch einen unwiderſtehlichen Hang, die Kunft 
zu treiben, anz diefer Hang fey ihm fremd, Er 
wolle der Natur nicht Gewalt anthun, 

VUebethaupt ſcheint er von diefer Zeit an, grö- 
Bern Planen nicht mehr nachgehänge zu haben. 
Die Theilnahme arı den arigefehenften Eritifchen 
Zeitfehriften, für die er mit einem Eifer arbeitete, 
welcher vielleicht ohne Beyſpiel ift, Eoftete ihm bey 
weiten ben größten Theil feiner Zeit. Dieſe *Be- 
ſchaͤftigung, deren Saften er vorzuͤglich in den leßten 
Jahren feines $ebens fühlte, wurde bisweilen Durch 
Ueberfeßungen unterbrochen, von denen die meiften 
mit verdienten Beyfalle von dem Publiftum aufge 
nommen worden find. Wir wollen hier nur der 
Denfiwürdigkeiten von Goldoni, der Laura, 
der Traume von Mercier (nebft einem Anhange 
neuer Träume, zur Berichtigung jener,) der Erzaͤh⸗ 
lungen von Cazotte und der Eleinen Schriften 
von Franklin erwähnen, welche eine feiner legten 
und vollendeteften Arbeiten war. Im J. 1790 
übernahm er Die Beforgung der neuen Ausgabe des 
Home, um welchen er fih ansgezeichneteVerdienfte - 
erwarb, Ein Menge Stellen find richtiger über 

3 4 jest, 
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fest, in anderk ift der Ausdruck beffer geruͤndet; 
alle poetifchen Beyſpiele find in Verſe übergetragen. 
Einige Jahre darauf fing er mit einigen feiner 
Freunde die Nachträge zum Sulzer an, welche 
mehrere ſehr ichaßbare — von feiner Hand 


en — 


Waͤhrend er faſt alle ſeine Zeit der Lectuͤre, 
der Erlernung fremder Sprachen und der Schrift⸗ 
ftelferey widmete, nahm feine Geſundheit, welche 
von Jugend auf ſchwaͤchlich geweſen war, ficht- 
barlich ab. Er verfiel in eine Art von Auszehrung, 
beren vornehmfte Quelle eine fehlerhafte Organija- 
tion feiner Bruft war. Mac) einer fehmerzhaften 
Krankyeit von wenigen Wochen ward er zwifchen 
dem 2. und 3, März 1795 der Welt und Fon 
Freunden entriffen. 


Er bat nie ein Amt befleidet, und fich nie 
un ein Amt beworben. Unabhängigfeie, und 
Freyheit in der Wahl feiner Gefchäfte, hielt er für 
das hoͤchſte Gut, das er nur in dem aͤußerſten 
Nothfall aufzuopfern willens war. Aber er ſcheute 
keine Arbeit, ſelbſt die trockenſte nicht, wenn er 
durch ſie ſeine Kenntniſſe vermehren, oder ſeinen 
Freunden nuͤtzlich werden konnte. Seine Gefaͤllig⸗ 
keit gegen die letztern war ohne Graͤnzen; waͤhrend 
ihn eine oft zu weit getriebene Delikateſſe abhielt, 
ahnliche Dienfte, als er erzeigte, von feinen Freun⸗ 
ben zu fordern, Sein Umgang war fir die, wel⸗ 
che ihn naher Fannten, in einem hohen Grade ans 
jiehend. Die Mannichjaltigfeit feiner Kenntniſſe, 
u die 
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die Leichtigkeit fich mitzutheilen, feine muntere Laune 
und fein ereffender Wis machten ihn zu einem un⸗ 
terhaltenden und liebenswuͤrdigen Gefellfchafter. 
Alle Pebanterey war ihm fremd. Sein Ausdrud 
war immer richtig, oft ſchoͤn, aber niemals gefucht. 
Ber ihn nicht Fannte, fürchtere ihn; wer ihn kann⸗ 
te, liebte ihn. Mit Recht hat man gefagt, daß 
er nie einen lauen Freund gehabt habe. Mit eben 
fo vielem Rechte Fonnte man fagen, daß er nie ei» 
nen ruhigen und kaltbluͤtigen Gegner hatte, 


So empfaͤnglich er fiir das Schöne war, eben. 
fo reizbar war er für das Gute aller Art. Seine 
Gewiſſenhaftigkeit in der Ausuͤbung feiner Pflichten, 
und die Pünktlichkeit mie welcher er feine Werfpre- 
chungen zu erfüllen pflegte, war mufterhaft. Alle 
Prahlerey mit Verdienften und Talenten war ihm 
verhaßt. Mie erwähnte er feine Arbeiten; und es 
war ihm peinlich, fie von andern erwähnen und 
ruͤhmen zu hören. Er haffe die moralifche Heu- 
cheley fo fehr, daß er bisweilen feine Tugenden uns 
ter dem Schein der Fehler verbarg, und in feinen 
Grundfäßen einen Seichrfinn zeigte, von dem er in 
feinen Handlungen weit entferne war. Um ihn 
zu achten, wie er verdiente, mußte man ihn ganz 
fennen; eine flüchtige Bekanntſchaft gab ein 
irriges und falfches Bild. Wis war das einzige, 
mas er nicht verbergen konnte. Aber diefe Gabe 
fchien denen, die ihn verfannten, eine Fadel in 
der Hand eines Mordbrenners zu ſeyn. Die ehr- 
lichen Leute hielten ihn e einen gefährlichen, die 

1% Heuch⸗ 
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Heuchler für einen furchtbaren Menfchen; vide 


hätten ihm alles verziehn, wenn er nur eben i 
platt und alltäglic) geweſen wäre, als fie ſelbſt. 


Nie hat fih ein Dichter wahrer gefchilder, 
als er felbft in der Grabfchrift gerhan hat, die den 
Beſchluß feiner Gedichte macht; und eine feiner vol 
lendetſten Arbeiten ift. Dieſes Gedicht wird hir 
an feiner Stelle ſtehn. Die Empfindungen und 
Gefinttungen, bie es ausdruͤckt, find aus dem 
Innerſten feines Herzens genommeh,: Vielleicht 
Fann es etwas dazu beytragen , feine Gegner mi 
ihm auszufohnen, wenn es der Tod noch nicht ge 
than haben follte; ganz gewiß aber wird es in dem 
Herzen derer, die ihn kannten, die wehmuͤthige 
Erinnerung an einen geliebten Freund auf das kb: 
baftefte erneuern: 


Ein Juͤngling fehläft in diefem flillen Grabe, 

Der gern gelebt, und doch nicht ungern ftarb. 

Ein zärtlich Herz war feine befte Habe, 

Und aller Ruhm, um den ex fid) bewarb, | 

Die Muſen liebe er fiber — zwar liebten fie ihn 
menig, 

Und doch haͤtt' er dem größten Koͤnig 

Sein Zünfchen Witz, fein fhalfhaft Saitenfpiel; 

Das feiner Fannia und ihm fo wohlgefiel, 

Kür feine Krone Hingegeben. — 5 

Die man lehrt' ihm bald des Geldes wahren 
Merth, 

Drum bat er ed mit frobem Muth entbehrt, 

und, ——— nach Würd’ und Rang zu fire 
ben, 








Eid 
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Eich früh gewoͤhnt, verkaunt und ungeehrt, 

Sich felbit und der Natur zu leben. 

Zivar gänzlich blieb er nicht vom Loos der Reufh- 

| heit frey: 

Dft hat ein ſtolzer Wunſch ihm Ruh und Luft ver 
bittert, 

Und dfter noch ſein Geiſt vor eitler Furcht gezit⸗ 
tert, 

Der Tochter banger Phantaſey! 

Zuletzt entflohn, mit ſchnellem Schritte, 

Geſundheit, Muth und Scherz aus ſeiner kleinen 
Huͤ tte, 

Und mancher. Sreund. in ihrer Mitte, 

Allein fein Mädchen blieb ihm treu. 

Dieß, ſeltne Gluͤck hat ihm die Naͤchte ſonder 

Schlummer, 

Die Schwermuth, die aus kranker Seele fließt, 

Und allen Schmerz, und allen Kummer, 

Das Leben und den in — 


We, * 
* 


Bielleicht wird man einige von — 
ngedruckten poetiſchen nie bier nicht un« 
ern lefen. Ka 

. An Berrn * **, 
Auf hundert Stümper pafite ficherlich 
Mein Epigramm, doc) feiner regte fich, 
Als du allein. — Nun paßt es nur auf dich, 


An; eine Maus in, der Zalle. 
Verwegene, da haft du nun den Lohn 
Zür dein fo ſtrafbares Vergehn! 

Du nagteft hier an Wielande Dberon, 


Und fahft den Doolin in der Nähe ftehn! 
— n 
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An Laura 

Deine Schönheit feget jedes Herz in Gluth, 
Aber deine Strenge raubt ihm bald den Muth. 
Dich zu lieben Ichreft du die Männer alle, 
Willſt du keinen lehren, wie er dir gefalle? 

| Daterliebe, 

Bon feinen wohlgerathũen Kindern 
Wird Bav gelichet und geehrt, 

Bav aber ift nicht diefer Liebe wertb. 

Er hängt allein an feinen Geiftesfindern, 
Und diefe machen danfbarlich 

Vor aller Welt den Bater lächerlich). 


| Troft auf dem Sterbebette 
Stirb unbeforgt! dein Tod erpreffet Feine zähren, 


Di fann Welt, Land und Stadt, und Haut 
und Weib entbehren. 


‚An Ariadne. 
(Beym Anblick einer ſchoͤnen faft vollendeten Bild⸗ 
| fäule derfelben.) 
Fin Anbeter brach dir einft den Schwur ix 
| Treue: 
Pallas ſchenkt für Einen dir jegt taufend neue. 


Grabſchrift eines unglüdlichen Dichters. 


Mit leichtem Ginn, 

Ging er dahin, 

Der Schöpfer füßer Lieder! 

Verkannt blieb er, verfolgt, gehaßt, 

Das Leben ward ihm eine Laft, 

Zehn few’ ich gegen eind, er koͤmmt nicht wi 
| ber. 


Jr 


| 
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‚ An einen Barboliken 

Cam Gchluffe feines erflen Ehejahres.) 
Nun hoff’ ich wirft du doch geftehn, 
Die Herren Päbfte konnten wohl auch fehlen, 
Und wenn fie ſieben Saframente zählen, : 
Daß fie um Eins fich mindeftend verfehn ; 
Sreund, oder glaubft du noch es fey 
Die Eh und Buße zweyerley? 


Warnung an einen Juͤngling. 
lieh die Syrenen, flieh, wenn fchon von ihren 
Lippen 
Verſtand und Witz, ſelbſt Tugendrede rinnt: 
Oft ſtrandet rettungslos das beſte Schiff an 
Klippen, | 
Die in der glatten See dem Blick verborgen find. 


Des Bleichgewidht. 
In Strömen fließt der Volker Blut und Geld, 
Doc) nicht umfonft. Des Gleichgewichts 
Europeng wegen ficht der Held, 
Sengt, plündert, mordet — unfertmegen, 
Und — ſeht ihr nicht des Himmels Seegen? — 
Bald ſtehn die Schalen gleich, bald ift in beiden 

nichts. 


Erlaubter Wunſch. 
Ja, Strephons junge Braut iſt reich an Cypris 
Gaben; | 
Friſch, rund und vol, und freundlich, fanft und 
mild ! 
Ich möchte wohl auch folch” ein reisend ob 
Auf meiner — Dofe haben. 


. Auf 
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Auuf eine Bildſaͤule der Zeit. 

Da, die du feiner Macht auf dieſem Erdbal 
tveichefk, 

Nur Thoren ift dein Zepter. ſchwer; 

Wenn du die Luft, den Scherz, die Freuden uns 
verfcheucheft, 

Dann führeft du die Weisheit her. 


Meiner Klıfe. 


Dein war der legte Ton der Laufe, 
Die fiebzig Monden nun bedeckt vom Staube 
ſchlief; 
Dein ſey auch wiederum der erſte, meine Traute, 
Den meine Hand aus ihren Saiten rief. 
Durch dich war mir manch Liedchen einſt gelun⸗ 
gen, 
Und wenn ich mir ein kleines Lob AR: EAN 
Wen dank’ ich's ald dem Beil, womit du mich 
beſeelt? 
Nimm — Schoͤpferin von allen meinen Freuden, 
Nimm, Troöfterin in allen meinen Leiden: 
Don dem, den fich dein Herz aus vielen auser⸗ 
waͤhlt, 
Die lleine Gabe Hin! Was koͤnnt' ich Arme 
| geben, — | 
Das deiner würdig fey? Und wär ich groß und 
reich, 
Und wär mein Eigentum ein weites Kenia 
reich, 
ch koͤnnte dich auf einen Thron erheben ; 
— se meine Schuld? — auch dann vermoͤcht 
ich's nicht. 
Du meiner Tage Schmuck, bu meiner Kerl: 
Licht, 
— Wars 
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Was ich dir ng geweiht, der. Reſt von meinem 
» Leben, 
Iſt ein Geſchenk, dem vu erſt einen Werth —* 





Kunſtnachrichten. 
Dresden . 


Wi haben hier das Vergnuͤgen gehabt, * die 
eltenen alten Tapeten (Hauteliffe) öffentlich im 
Sapanifchen Palais ausgeftelle zu fehen, welche 
nach den befännten Cartons des Raphaels, die fich 
in England befinden, gewirkt worden find. Dieſe 
Tapeten, welche vor langer Zeit hieher gefommen 
find, woren durch den ehemaligen Gebrauch völlig 
unfenntlich geworden, . Here Lechner, Inſpektor 
ver hiefigen Sammlung indifcher und anderer frem» 
ver Porcellaine, befißt die Kunft dergleichen Werfe 
wieder herzuftellen. Er bat diefe Tapeten fo gerei« 
nigt, Daß fie, ganz friſch und neu, eben erft aus 
des Meifters Händen zu fommen ſcheinen. Ueber— 
haupt ift in diefen Kunftwerfen viel Schönes, Es 
find ihrer fechfe *), und, wie Sie aus den Kupfer- 

ſtichen 


») Die ſiebente hat fich zur Zeit noch nicht wieder⸗ 
‚gefunden. Pabſt Leo X. ließ dieſe Tapeten, 
nach coloristen Zeichnungen bon Raphael, bie 

itzt der König von England befitzt, dreymal zu 
Brüffel wirfen; einmal für fich felbft, einmal 
für Kaifer Karl V. und einmal für den Churfuͤrſt 
von 
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chen wiſſen, Gegenſtaͤnde aus der Geſchichte Chrii 
Die Figuren find über Sebensgröße. “ | 





Schuber. | 


Das vor einem Jahre von Herrn Bauſe ir 
gefündigte Bildniß Guſtav Adolf wird nad de 
Michael» Meffe diefes Jahrs herausfommen. 


von Sachfen, Friedrich den Weifen. Weber 
Madrit noch zu Wien weiß man, wo die den 
Keifer verehrten hingekommen find; bie neu ii. 
der hergeftellten zu Dresden fand ber Hr. Hand 
marfchall Srepherr von Radnitz zufammen: 
rolle auf einem Boden: fie find wahrſcheinlich 
nie aufgehangen worden, vermuthlich wart 
der damaligen Disharmonie zwiſchen dam 
Saͤchſiſchen und Paͤbſtlichen Hofe. Als Mer 
die Churwürdeterhielt, hatte man dad päbli 
fiche Geſchenk entweder ſchon vergeffen , od“ 
wollte abfichtlich es nicht Sffentlich zeigen. 
2. d. % 


Ende des erften Stüucks. 
—, —— — — — —n 


Von folgender, in jedem Betracht merkwürbiam 
‚Schrift erfcheint nächftens im Verlage der Dykiſchea 
Buchhandlung eine deutfche Meberfegung : 


Le Culte des The&ophilanthropes, ou Adorateur 
de Dieu et amis des hommes; contenant leet 
Manuel er un Recueil de Discours, Lectufei, 
Hymnes et Cantiques pour toutes leurs leter 
religieuſes et morales. | 





f u —— — 
— — 


Meue 
ßerlagsb uͤſch err 
| u Ye 
Dofifhen Buchhandlung | 
in Leipzig. 





zur Michael s Meffe, 1797. 


— - 








dapua's Abfall und Strafe, von A. ©. Meißner, 


8. Mit Kupfern. Auf Velin- Papier zrehfr. gr... 


Auf gewoͤhnlich Schreibepapier 20 gr. 


zeſchichte des Revolutionskriegs in St. Domingo, 
von, Bryan Edwards, Esqu. Aus dem Englis 
(hen. ıfler Theil, nebſt einer Landcharte gr. 8. 
ı rthlr. 
(der zte u. legte Theil erſcheint noch in d. Jahre.) 


mtwurf von Plazons Leben , nebft Bemerkungen 
über deffen fchriftfellerifchen und philofophi- 
fchen Charakter, Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen und Zufätzen verfehn von 


Karl Morgenftern. gr, 8. 16 gr. 


X. Sullivans Ueserficht der Natur, in Briefen an 
einen Reifenden; nebft Bemerkungen über den 
Atheiſmus und deſſen Verbreitung in ißiger Zeit, 
Aus dem Englifchen überfegt und mit Anmerkun— 
gen begleitet, von D, B. E. ©, Bebenſtreit. zer 
Dand, gr, 8. ı rthlr. 8 gr. 
(der te und legte Band erfcheint Oſtern 1798.) 


Semerfungen über die Neligionsfreyheit der Auslaͤn- 
der im Ruſſiſchen Neiche, in Nückfickt auf ihre | 


\ 


verfchiebenen Gemeinen,; Firchlichen Einrichtungen 
‚Gebräuche und Rechte, von Joach. Ebrift. Grot, 

ater Band. Hr. $. ırtble. g gr. 

(der zte u. legte Band erfcheint noch in d. Jahre.) 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau 
he für praftifche Aerzte, 17ten Band. 2tes Stüd. 
1 OR Su . 9 

Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfhaften und de 
freyen Künfte; soften Band. ıfles u. afes Stüf. | 
gr. 8. jedes 12 gr. ürthlt. | 

Gottesvercehrungen der Neufranfen; oder Ritualbuch 
der Theophilanthbropen, einer umlängft zu 

Paris entftandenen religisfen Geſellſchaft. Aus dem 
Franz. Nach der zweyten Auflage. 8. 


Hiſtoriſch⸗ ftatiftifch » topographifche Befchreibung von 

Suͤdpreußen und Neu» Oftpreußen ; oder ber Li 
nigl. Breuf. Befisnchmungen von Polen, in-den Jah⸗ 
ren 1793 und 1795, von einer Gefellfchaft von Ge⸗ 

‚ Ichrten; ıfter Band, mit ſechs Kupfertafeln, gr. 8. 
(erſcheint zu Weihnachten.) 





Keue Bibliothek 


| der ſchoͤnen 


Wiſenſchaften 


und 


der freyen Kunſte | 





Sechzigſten Bandes Zweytes Stuͤcf. 





| Leipzig, 
In der Dydifhen Buchhandlung, 
1797: z | | 
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VII. 


Erholungen. Herausgegeben von W. G. Becker. 
Erſtes Baͤndchen, 292 S. Zweytes Baͤnd⸗ 
chen, 272 ©. Drittes Baͤndchen, 284 ©. 
Viertes Bändchen, 284 ©. Seipzig, bey 
Voß und Compagnie. 1796. 8vo. 


D. Abſicht dieſer Sammlung, von welcher je» 
des Vierteljahr ein Bändchen erfcheint, wird Durch 
ihren Titel angezeigt; uͤber die Art aber, wie die- 
felbe erreicht werden foll, hat fich der Herausgeber 
nur auf eine negative Weiſe erklärt, indem er be« 
merft, daß alles Politifche und Willenfchaftliche 
von .der Aufnahme in feine Duartalfchrift ausges 
fhloffen feyn fol. Diefe Erklärung wird in eis 
ner Worrede von wenigen Zeilen, mit Vermeidung 
aller ber marktſchreyeriſchen Künfte, mit denen jegt 
Schrifefteller. und Buchhändler das gutmürhige 
Publikum um, ihre Bude zu verfammeln fuchen, 
abgegeben. Was diefes beſcheidene und anſpruchsloſe 
Auftreten für eine Wirkung gehabt habe, wiflen wir 
nicht; aber es wäre um der Grazien des Anſtandes 
und der Sittſamkeit willen zu wuͤnſchen, daß bies 
Ma | ſes 


*1 
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fes eine Benfpiel recht viele Nachahmer finden 
möchte. Kräftige und große Verfprechungen ji 
ben große Forderungen und bittere Kritiken nad 
ſich; Beſcheidenheit und Ruhe aber theilt fich dm 
Gemüthern der sefer und Kunftrichter mit. tel; 
auf wirflihe Werdienfte bat zu allen Zeiten Mi 
gunft erregt; aber Höhn folgt dem Stolze auf Be 
dienfte, die erft noch errungen werden follen. Nun 
giebt es aber wenige Schriftfteller, die das Wohl 
roollen ihrer Beurtheiler gänzlich entbehren Könnten 
oder möchten; und gleichwohl. ift feine Gattung 
derfelben reizbarer und zorniger, als gerade di, 
welche durd) ihren Ton und Miene zu ben aller: 
ftrengften Urtheilen auffordert. Dieß iſt freylich 
fehr natürlich. Wer nur immer die ſchmeichelnde 
Stimme der Eigenliebe in feinem Innern Bert, 
wird in jedem Urtheile, das ihm nicht ohne Ein. 
fhränfung huldigt, Partheylichkeit, böfen Willen 
und Unfenntniß fehn. Wir alle find ziemlich ge 
neigt, nur denen Einficht und Geift zuzugeftehn, 
- Die mit uns überein denfen; wie follte die emefdhie- 
dene Eigenliebe in einem misbilligenden Wrtheik 
Einficht und Geift anerkennen? 





Bey feiner Art von Firerarifhen Probuften 
iſt vielleicht der Kunftrichter fo fehr in Gefahr, die 
Vorfchriften der Bilfigkeit aus den Augen zu feßen, 
als bey periodifchen Schriften, bey denen das plu 
ra nitenc für die Vollkommenheit felbft gelten 
muß. Ein Journal, in welchem nichts mitte. 
mäßig, alles vortreflich wäre, wird fo fange ein 

from⸗ 
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mer Wunſch bleiben, bis fih die beften Köpfe ber 
Nation ernitlich- vereinigen werden, Aber wenn 
wird eine ſolche Vereinigung ſtatt finden ? Wenn 
wird der. Geift. der Partheyfucht, der Einfeitigfeit 
und örtlicher Werhältniffe in dem Geifte ber Hu⸗ 
manität und eines wahren Patriotismus untere 


gehn? | a 


Die vor uns liegende Sammlung empfiehlt 
ich durch eine Anzahl ſchaͤtzbarer poetiſcher und, 
profaifcher Arbeiten, und einen liberalen anſtaͤndi⸗ 
gen Ton. Aber etwas mehr Abwechſelung und 
Mannichfaltigkeit dürfte ihr wohl zu wuͤnſchen ſeyn. 
Der ganze Inhalt dieſer vier Bände läßt ſich, wer 
nige Ausnahmen abgerechnet, unter zwey Klaffen 
bringen: Gedichte und Erzählungen, Jene find 
nicht alle von der Art, daß fie auf viele $efer rech⸗ 
nen dürften; und auch unter diefen haben mehrere 
eine gewiſſe Aehnlichkeit in der Anlage und Bes 
handlung, die zwar zufällig, aber doc) dem In⸗ 
tereſſe nicht günftig iſt. Wir wollen die einzelnen 
Auffäge durchgehn, und dieſe Anzeige mit einem 
kurzen Urtheile begleiten. | 


Erſter Band. J. Marianne Roſenfeld, 
eine Erzaͤhlung von Kretſchmann. Wenn je 
mals das amphora inſtituit eine Anwendung ge⸗ 
litten hat, fo iſt es hier, wo fich der Leſer am Ende 
ganz überrafiht findet, fo mancherley Anftalten zu 
Nichts werden zu fehn. Die ganze Erzählung 
ſcheint um einiger recht vernünftiger Betrachtun⸗ 

Su | Mg gen 
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gen über Weiber und Heyrathen willen erfinden 
zu ſeyn; aber die Erfindung ſelbſt ift fo unbeder⸗ 
tend, Daß auch ein noch michtigerer Schaß ben 
Weisheit faum hinreichend feyn diirfte, den Wer 
druß des Leſers über feine geräufchte Erwartung 
aufzuwiegen. Man dürfte fich ſchwetlich überre 
den fönnen, daß der Verf. beym Anfange der Ar⸗ 
beit etwas von ihrem Ende gewußt habe; fo auf 
gutes Gluͤck, fo ohne Zweck ift der erſte Theil 
ber Erzählung entworfen. Die ganze Gefchichte 
von der Erzichung und ben Reifen des Grafen, fü 
wie die Schilderung feines Hofmeifters, der nur 
auftritt, um zu effen, zu teinfen und zu fterben, 
konnte fglich wegfallen, oder auf Eine Seite zu⸗ 
ſammengezogen werden. Die Geſchichte finge noch 
fruͤh genug an, wenn ſie auf der 2 ıften Seite be⸗ 
goͤnne, und’ der Leſer wuͤrde Durch diefe Abkürzung | 
nichts weiter als einige humoriſtiſche Züge einge 
buͤßt Haben, die uns wenigftens nicht von dem ber 
ften Geſchmacke fcheinen. Wir wollen nur Eine 
Probe geben: ©. 10. heißt eg in der Geſchichte 
der Reiſe des Grafen Franz: „So fußt nun Het 
und Diener in den großen Stiefel Europens hin | 
ein, von Turin big Reggjo. Sie fehrten zuruͤck 
und blichen Äi'der Grgend der heiligen Waͤde zu 
Kom fügen, um da in aller Andacht Altes und Neues 
nach Her zensluſt zu gerießeit.." "Auch hierzu fand 
der Graf mehr als eine Gelegenheit, und nutzte fie 
fo gierig, daß dem ehtlichen Kammerdiener end⸗ 
lich das Herz im Leibe zu krachen anfing. Hier 
mar nicht der Soff der vereinigten Niederlande, 
nicht 


heranggegeben von Beer. 1 83 
nicht Großbritanniens Punſchrauſch, nicht. Gal- 
liens Liqueurhieb; es. war eine weit verwickeltere 
und feinere Art von Trunkenheit “ u, ſ. w. Die 
Unterredung des Grafen mit dem alten Gerichts⸗ 
director iſt der beſte Theil der Geſchichte, wenn 
auch ſchon nicht mit ſonderlicher Kraft behandelt, 
und, wie das meiſte, ohne Ebenmaaß. Il, An 
Lina, ein poetifcher Brief, vor Tiedge. Kine 
vierzig Seiten fange Epiftel in fünf- und ſechs + fpl- 
bigen Trochäen, die, fo wie fie den Dichter in ein 
Labyrinth von Weitfhweifigkeit verwideln, den 
gefer in Schlaf wiegen. Der Verf. handelt bie 
Thorheiten der -Eitelfeit vorzüglich) im Alter ab, 
und fteflt eine fange Gallerie plätter weiblicher Cha- 
raftere auf, in denen die Umtiſſe oft widerlich und 
hart; die Farben verblichen und matt find, Wir 
wiffen. das Verdienſtvolle der moralifchen Tendenz 
des MVerfaffers fehr wohl zu fehäßen; aber. bie 
Stimmung, aus welcher dieſelbe enrfpringt, fo 
achtungswerth fie den Menfchen macht, ift für den 
Dichter doch nichts weiter, als was ein” wohlge 
wählter Grund für den Mabier iſt. Hier fieht 
man auf dem Grunde blaffe Geftalten ohne Leben 
und Wärme umherſchwanken; abftoßend durd) ihre 
Haͤßlichkeit und eben fo wenig durch die auf ihre 
Darftellung gewendete Kunft einladend. Es ift.an 
ſich ſchon ein gefährliches Unternehmen, eine Anzahl 
von Misgeftalten nebeneinander aufzuftellen ; aber 
durch aͤſthetiſche Fülle und eine weife Auswahl der 
Eräftigften und bedeutungsvollſten Züge kann felbft 
die Misgeftalt anziehend werden, Aber hier fin. 
ri MA den 
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den / wir nur Fuͤlle von Worten, nicht von Einlil 
dungskraft, und unter der Menge verbraudte 
Züge manchen, welcher den Schönbeitsfinn bes i 
| * * alle Noth beleidigt. So ©. 57. 


Mirta bat — mie lange . 
Schon — ihr Herz verfpielt? 
Ob es draußen Hagel, 
Donnert ober blitzt, 
Weiß fie nicht; fie ſitzt 

J An den Tiſch genagelt, 
Wiſcht die Kart und ſchwitzt. 


Der — Mund einer abgelebten Schöne, mb 

ber. Spiegel, der voll Roſenhuͤgel ſchoͤne 
Wangen blüht, verräh zugleih Mangel des 
Geſchmacks in der Wahl und in der Zufammen- 
ſetzung der Bilder. Jenes iſt ckelhaft; diefes ii 
abgeſchmackt. Wer mag in folgendem Portrait 
auch nur einen Funken der genialifchen Kraft ent 


decken, ohne die ber befte Verfififator doch nicht 


viel mehr als ein Handwerker ift: 


Clara ift nicht wißig, 
Idhhre Laͤſternng 

Iſt nur eigennuͤtzig, 
Iſt nur Huldigung, 
Die ſie, ſich zu bringen, 
Andern Weibern raubt: 
Solche Ehren, glaubt 
Clara's Neid, umſchlingen 
Dann ihr eignes Haupt; 
Ja fie mepne zum Engel 


Sich 
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12 Sich hinaufgefiegt (?) 
+, MBenn fie eigne Mängel 
Yon Draft an Andern ruͤgt. 


In der That fcheint zwar der Verfafler nad) Eigen. 
thuͤmlichkeit zu ftreben; aber diefe liege dann nicht 
in der Meyhele der Form, fondern in gefchraubten 
Ausdruͤcken ‚ bie einen Augenblick, aber auch nur 
einen Augenblick, mit dem Scheine der Neuheit 
täufchen. ' Kann man ben Gedanken, daß an eis 
nem Srauenzimmer alles fremd und- erborge fen, 
feltfamer ausbrüden, als in folgenden Zeiten s— 
ſchicht: ( (S. 64.) 


Stieß Aline nicht 
Selber ihr Geſicht 

. Weg aus ihrem Weſen, 
Als fie, Zug für Zug, 
Wie des Kopfes Federn 
Weit und breit aus Bädern 
Sich zufammentrug ? 


oder in der Keflerion (©. 65.): 


Ja, aus Freud und Leib, 
Burz, aus allen Sachen 
Weiß die Eitelkeit 
Kiselleis zu madıen. . 


u Leid und Freude, Eine Revolutions. 
ſcene in einem Familienſchauſpiele, von Weiße. 
Man gefaͤllt ſich in der Geſellſchaft der braven wohl. 
gefinnten Menfchen, welche in biefem kleinen Stuͤcke 
ie. Die Handlung, welche nur wenig, Ver 

M 5 wie 
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wicklung hat, ift zu einem Vehikel benugt worden, 
billige Gefinnungen über verſchiedene mic der Ke 
volution verwandte Gegenſtaͤnde mitzutheilen, 
Der. Ausgang thut nicht feine volle Wirkung., -meil 
die Yuflöfung nicht genug . porbereitet iſt. Die 
flüchtige Erinnerung der Madam Allemand (8, 
112.) über ein zuruͤckgelaſſenes Kind iſt, wenn 
fie dem Zuſchauer auch ‚nicht entgehen: fallt, 
doch zu unbeftimme und vorübergehend, um uns 
dag Wiederfinden dieſes Knabens ‚jo. fühlen zu laſ⸗ 
ſen, wie es wohl‘ ſeyn ſollte. IV, Morayzela, 
Sultanin von Granada; eine, mohriſche Erzaͤh⸗ 
lung, von A. W. Schlegel. Der aus Gines 
Perez Hiftoria de las guerras civiles de Gre. 
nada entlehnte Stoff ift fren behandelt, und zu 
dem was eigentlich Hiftorifch ift manches Hinzu er⸗ 
funden worden, das der. Gefchichte nıchr Zuſam⸗ 
menhang und innere Wahrfcheinlicjfeit giebt. Das 
Intereſſe der Begebenheiten, in der Gefchichte der 
Vermirrungen eines anarchifchen Staats; der Com 
traft der Sitten, in dent dffentlichen Leben ver Kit: 
ter und ber ftilen Eingefchhoffenheit der Weiber; 
der Contraft der Charaktere und der. Ereigniffe, 
vorzüglich in der Gefchichte der ſchͤnen Moranzela, 
ift von dem Verfaſſer mie Einficht benutzt worden. 
Aber die Wirkung des intereffanten Punftes der 
Gefchichte, Morayzelas Gefahr und Rettung, wird 
durch die unverhäftnigmäßig fange hiftorifche Ein: 
leitung geſchwaͤcht, und die Schiejale bes Sultans 
nehmen einen großern Raum ein, als der. Zweck 
der Erzählung tehefertinen dürfte. - Der Vortrag 

iſt 


B 


heraus gegeben von Becker. 187 


iſt ungezmungen und lebhaft; aber vorzüglich bie 
zweyte Hälfte zeichnet. ſich durch eine fanfte und. ge 
fällige Sarbengebung aus. Moranzelas Betragen 
in ihrer Gefangenſchaft, ihr ſchoͤnes Verhaͤltniß zu 
Eſperanza, ihrer Freundinn, und das reizende 
Helldunkel das ſi ch dus der duͤſtern Farbe des 
Ungluͤcks umd dem fanften Glanze einer fchonen 
Schwaͤrmerey miſcht, wird in jedem empfaͤnglichen 
Gemuͤthe einen angenehmen Eindruck zuruͤcklaſſen. 
V. Der dankbale Appenzeller, von Meißner. 
Eine: gierinfich unbedeutende Geſchichte. VI. An 
Fanny, von Juͤnger. Eine witzige poetiſche 
Kleinigkeit, in welcher‘ ein mehrmals gebrauchter 
Gedanke mit Geift beriußt iſt. Eine forgfältigere 
Bearbeitung des Ausdrucks und der Verſiſication 
würde diefern Gedichte einer Platz unter umfern. bes 
ften Iyrifch „epigrammatifchen Gedichten verſchaffen. 
VII. Der Pranger. > Ein Gemählde aus: dem 
häuslichen $eben, vor G. W. C. Staufer In 
der befannten Manier des Verf. ein menig. breit er- 
zaͤhlt und noch breiter dialogiſirt. VIIL A— an 
Ticnge "und Anttvort darauf. ine Freundin 
rath dem Verf. ab, Satyren zu ſchreiben; weil 
nichts daben herausfomme, weil Gott ſelbſt den 
Narren ihren Platz in’ der Welt goͤnne, weil jedes 
Safter durch eine Tugend, bezahlt werde, und weil 
— dort) Das ige, wir De, Dakar) ſelbſt 
fagen laſſen: u — * 


“|; — 


Gott hat das Se PR — Bra 
‚Die Tugend fchuf:er ſelbſt fo ſchͤn; 
und wer die Grenzen beyder läugnet, 

Der 
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Der braucht ja beyde nur zu ſehn. 

Die Tugend wandelt hell und heiter, 
Das Laſter kriecht und ſcheut das Licht: 
Was brauch' ich nun zur Tugend weiter, 
Als nur ein Herz und ein Geſicht? 


Wie MWeifeln ‚ daß dieſes irgend — für Nei⸗ 
vetaͤt gelten laſſen werde. Von der Antwort auf 
dieſe Aufforderung, in twelder die gute Meynung 
bey weitem das befte iſt, ‚müffen wir eben das für 
gen, was wir von ber Epiftel on Lina geurtheilt 
haben. Sie ift weitſchweißg und zeigt. mehr eine 
gewiſſe Fertigkeit Verfe zu. fhreiben, als Anlage 
zum Dichten; mehr moralifche Abfichten, als e 
nen reinen und. richtigen Geſchmack. In ber Ber 
fehreibung des Geiftlichen S. 247. f. welche mit 
einem glücklichen Zuge eingeleitet wird, 
Mer ift der Mann bon beffen Lippen 
Das Lob der Tugend fich ergießt, 
Wie eine Duelle, die von Klippen, 
Bon unfruchtbaren Klippen fließt — 


zieht der geiftlofe Stoff den Verfaſſer reiht ſichtbar 
bis zum Niedrigen herab. Der Chriſtenglaube, 
den der Oberhirt fuͤr einen guten Schmaus —* 
Fenſter hinauswirft; die geiſtlichen Bücher, die 

er mit einem derben Spaße dem Mottenfrafe 
und wer fie.fonft noch freffen mag, überläft; 
der Bauch, der von der Bank bis zum Tiſche hin⸗ 
angereift iſt; die geſattelte Poſtille, auf der er 
ins Chriſtenthum hineinreitet; alles dieß iſt in 
einem ſehr ſchlechten Geſchmack. Und warum ver⸗ 
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weile nur der Verf. fo gern in dem Kreife ber aller» 
geiftlofeften Thoren, die viel zu tief unter ber Sa— 
tyre ftehn, und durd) feine Satyre verbeffert wer. 
den koͤnnen; Menfchen, denen man mit Mitlei- 
den aus bem Wege aeht, und an denen fi) nur 
Muthwillen, oder Gederey, oder eine ihnen aͤhn⸗ 
liche Einfalt reiben mag? Wenn der Satyrendich⸗ 
ter Gefchöpfe der Art, wie der dumme Crifpin, 
der Schlemmer Pull, die abgeſchmackte Corinna u.a. 

eines einzigen Blickes würdigt, fo iſt es genug; 
ausführliche Schilderungen ihrer flachen, widerli⸗ 
chen Phyfiognomien mürben durch den größten 
Aufwand von Wiß und Laune doch nur erträglich 
werden. Wie aber, wenn auch diefe Ingrediene 
zien fehlen ; wenn man überdieß in Sprache, Vers 
und Reim Spuren einer Peinlichfeie wahrnimme, 
die überall, und am meiften bey einem Stoffe, der 
gar feiner Mühe würdig iſt, misfaͤllt? Unfre gefer 
‚mögen felbft urtheilen: 


Eorinna will nichts feyn; fie kann und will nur: 


täufchen : 

Und drum verſteckt ſie ſich mit muͤhevollem 
Fleiß 

Tief hinter ihren Glanz und tritt dann mit Ges 

täufchen 

In den ertmärtungssolen Kreis, 

Und. was BR .. wird. ein großes Was 
fen, 

mie Au fſtand der Hase, wie — eines 

| Lichte! : 


Ein rednerifcher Putz, verraͤtheriſch erleſen! 
Sie 


} 
' ı9p  Erholungen, TI 


Sie trägt den ganzen Sinn (?) aus Cafel, Wien 
und Drefen (2?) 
Und hinter dieſem Glanz ſteckt dann ſo viel als 
mh 


IX. Die Gewiſſensfrage, von dem Herausgeber. 
Uns duͤnkt, daß das, Zurüdführen der Geſchichte 
in ihren einzelnen Theilen auf einen etwas unbe 
fiimmten philoſophiſchen Gefichtspunft dem In— 
tereffe, welches wir an der Begebenheit felbft neh 
men, Schaden thut. Iſt die Befchichte wahr, fo 
laffen fich gegen ihre Anlage feine weitern Einwen- 
dungen machen, und fie fann als ein Beytrag zur 
Sittengefchichte von Rom mit Vergnügen gelefen 
werben. Wäre fie erdichter, fo hatte die Kata- 
ftrophe, unfrer Einficht nach, ganz anders erfolgen 
müflen. Der Vorfaß, das fchöne Mädchen zu 
befreyen, hätte nicht bloßer Vorſatz bleiben; aber 
das Unternehmen felbft hätte ihren Tod beſchleuni⸗ 
gen müffen. Dann würde auch die Gewiſſens⸗ 
frage in ein ganz anderes Sicht getreten feyn. Der 
Ton der Erzählung ift fehr gefällig. Der Verf. 
verſteht die Kunft, durch Eleine lebendige Züge 
auch das an fich Gewöhnliche anziehend zu machen, 
X. Sappho bey Erblicfung des (eines) Lichtes, 
Es herrſcht in diefer Ode der verftorbenen Kat 
ſchin der acht Iyrifche Geift, der ſie in ihren beffern 
Arbeiten befeelte, neben den Fehlern, in die fie fo 
leicht durch ihren unfichern Geſchmack verführt 


wurde; Der . iſt ganz in ihrer fchlechten 
Manier: 


Du 


€ 
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Du brennend Fett vom ſchon verzehren Thiere, 
Du flammend Tocht, du ſchwaches kicht. 


In folgenden Stanzen hingegen wird man wahres 
Genie, bey allen Mängeln des Ausdruds, den fie 
nie ganz in ihrer Gewalt hatte, nicht verfennen; Ä 


Wenn um mic) taufend Lampen angezündet 
Helleuchtend waͤren, wie des Mondes Pracht, 
Durch deffen Licht den Weg der Wandrer finder, - 
: Sp. blieb e8 doch in meiner Seele Nacht. 
Da nmoͤcht' ich’ figen in der dunfeln Höhle, 
In die der Schäfer feine Heerden trieb, 
Als vor dem Donner die erfchrockne Seele, . 
Sich nicht bewußt, noch in ihm blieb. 
Bis uͤber ihm ein ftarfer Sturm die Fluͤgel 
Mit größerm Braufen, mit Gewalt erhub, 
Den Sandfels ſchlug und dann ein Stuͤck vom 
| Hügel 
Herunterfchietelnd warf und ihre begrub. 


Zweyter Band. Friedrich der Große; 
ein epifches Gedicht, Erſter Gefang; von Kretſch⸗ 
mann. Durch die Benennung epifches Gedicht, 
glaube fich der Verf. einen feiner Abfiche angemeß- 
nen, Spielraum zu verfchaffen, den ihm der Titel 
einer Epopde entzogen haben wide. „Die Epos 
pde, fagt er in der Worerinnerung, bat nur Eine 
Begebenheit, die durch Einen Helden bewirkt wird, 
zur Grundlage; das epifche Gedicht hingegen iſt 
an die Einheit der Begebenheit nicht gebunden.“ 
Es war die Abſicht des Dichters in einer Art von 

cyeli 


Y 
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eycliſchem Gedichte die Thaten Friedrich bes II, an 
einander zu reihen. Vielleicht erregte Hrn. Jeniſch 
Boruſſias diefe dee; aber, mie dem auch fern 
mag, der Verf. hat fie auf einem originalen Wege 
verfolge. Epiſch kann indeß diefes Gedicht wehl 
‚ fehmwerlich genannt werden, Das freye, zuͤgelloſe, 
immer abwechfelnde Sylbenmaaf, das fich mit der 
Ruhe des epifchen Vortrags ganz und gar nidt 
verträgt, würde den epiichen "Stoff in die Region 
der Inrifchen Poeſie hinuͤber fpielen, wenn auch wirt. 
lich der Dichter von einer epifchen Stimmung aus 
gegangen wäre. Aber vielleicht würde dann der 
Dichter ein folches Sylbenmaaß gar nicht gewählt 
haben. Die epifche Begeifterung, welche, durch 
bie Betrachtung einer ganz vollendeten Handlung 
erregt, in der Darftellung der Handlung felbft Be⸗ 
friebigung ſucht, macht einen abgemeſſenen, regel- 
mäßigen und fteten Gang nothwendig; mährend 
die lyriſche Begeifterung, bie durch das fo eben ent- 
ftehende, augenbliklic auf das Gemuͤth eindrin. 
‚gende hervorgebracht wird, ihren Charakter durch 
einen ungleichförmigern Schriet ausdrücken wird, 
Ob aber grade eine ſolche Ungleichſoͤrmigkeit, wie 
ſich Hr. K. erlaube hat, in irgend einsr Gattung 
— die burlesfe etwa ausgenommen, — gerechtfer: 
tige werden dürfte, möchte eine andere Frage ſeyn. 
Uns fiheine die Zugellofigkfeit eines ſolchen Sylben⸗ 
maaßes, das bisweilen in jeder Zeile einem andern 
Gefege folge, alle Vortheile wieder aufzuheben, 
welche aus dem Gebrauche des Sylbenmaaßes ber» 
haupt entſpringen. Wenigſtens formen wir in 





\ 
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‚iefer Megellofigkeic feinen andern Vortheil wahr: 
ıhmen, als den Vortheil der Bequemlichkeit, 
velcher aber nody größer feyn würde, wenn man bie 
Natur auch noch des fleinen Meftes der Feffeln ent« 
edigte, mit welcher die Kunft fie nicht ohne drin- 
yende Gründe belaftet hat. Aber auch abgefehn 
yon dieſer Anomalie, ift überhaupt in dem ganzen 
Bedichte nichts, das die Benennung eines epifchen 
Bedichtes rechtfertigte. Es find feine Begebenhei- 
ten, es ift feine Handlung, was der Dichter dar- 
ftelle, fondern Empfindungen und Bilder, die ſich 
bey der Berrachtung gewiffer Begebenheiten in fei- 
ner Seele erheben; es ift alfo recht eigentlich Iy» 
rifche Poeſie. Aus dieſem Gefichtspunfte muß 
das Gedicht betrachtet werden; aber mir fürchten, 
daß es auch aus diefem Gefichtspunfte nur wenigen 
fefeen Genüge tun werde, Man bemerkt zwar 
ein immer reges Beſtreben, alles in Das Gebiet 
des Erhabnen hinaufzuziehn; aber eben dieſes be- 
merfbare Streben verbreitet einen vhetorifchen Froft 
über das ganze Gedicht. An mehr als einer Stelle, 
in welcher die Einbildungskraft recht eigentlich zu 
herrſchen begehrt, glauben wir wahrzunehmen, daß 
die Bilder, nicht, wie es ſeyn ſollte, durch die Macht 
der Begeiſterung aus ihren Tiefen hervorgelockt, 
ſondern bald muͤhſam heraufgetrieben, bald nur von 
der Oberfläche gefchöpft, bald durch eine leichte 
Iperation des Gedächtniffes herbengerufen find. 
Einen fo reichhaltigen Gedanfen, wie in folgenden 
Verſen angedeutet wird, (&, 5,) hätte der Dichter 
LX. B. 2. St. N te 
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entweder gar nicht berühren, ober er Aula 
ſchoͤpfen follen: 
D fo erhebet nur den flolgen Blick, ihr Fuͤrſten, 
Hierher, aus eurem Weyhrauchs-Wolkenduft! 
Hier fchläft ein König, deffen Namen 
Die Ewigkeit durch Erd’ und Himmel ruft ; 
Indeß fein Herz, fein Arm, fein Auge modert, 
Hier in der finfterftillen Todtengruft. 


Wenn wir nicht irren, fo hat das Streben nad) e— 
ner Fülle poetifchen Schmudes, welches von einer 
wahren Bewegung der Einbildungsfrafe nicht hin- 
länglich unterftüßt war, an einigen Stellen eine 
Merwirrung von Bildern hervorgebracht, die fib 
vor dem Richterftuble des Geſchmacks nicht fo leicht 
rechtfertigen laffen dürfte. Der Dichter fordert ©. 6. 
feine Harfe, die er, etwas fonberbar, das Mid 
chen feiner Jugend nennt, um durch ihre reinen 
Melodien die Ungeheuer der Verlaumdung und des 
Meides zu bannen, welche um Friedrichs Grab 
ſchleichen: 

Du aber, Wahrheit, komm und ſalbe du den 

Ringer: 
Hier iſt die Hand auf treuen Bund! 
Dein Muth ermanne mich; mit deinem Nofen- 
finger 

Entfiegle Herz und Mund! 

Denn ich will fämpfen, ich will ringen 
Um dieſen Kranz auf jenen Hohn: 

Ach will ihn ſtolz zum Opfer bringen 

Dem Einzigen ! 


Bon 
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Bon dir, o Göttin Wahrheit, fleh ich Wahrheit; 
Fleh ich, ſey du mir Recht und Licht! 
Dann fuͤrcht' ich vor mir her der hellen Fackel 
J Klarheit, 
Den irren ans ber raſchern Mufe, nicht. 


Iſt es nicht ſonderbar, daß ſich der Barde, der 
durch die Kraft ſeiner Melodien die Furien der 


Unterwelt verſcheuchen wollte, mit einmal in ei. 5 


nen Ringer verwandelt, der nicht mehr durch Mas 
gifhen Zauber, fondern durch eigentlichen Kampf, 
einen Kranz, der ihm in der Höhe ausgefteckt if, 
erringen will? Er erfleht hierzu den Benftand der 
Wahrheit, die ihn nicht nur falben, fondern — 
was bey einem Ringer eben nicht ſehr noͤthig ſcheint 
— Herz und Mund auffiegeln fol. Aber auch 
diefe Beftimmung feiner Kräfte ſcheint er wieder 
zu vergeffen, indem er der Fackel ver Wahrheit, 
in der Begleitung oder unter der Führung der 
Mufe, nahgeht. — Ziemlich fonderhar find auch 
in folgender Stelle die mit unnüßer Ueppigkeit ges 
Häuften Bilder gruppirt: 


Laß feyn, daß auf dem unbeforgten. Wandel 

Ein Dorn des Juͤnglings Ferfe ſticht; 

Daß er am Stamme füßer Mandel 

Auch) Öittre Srucht von falſchen Straͤuchern 
(Sträuchen) bricht; 

Laß — daß zwiſchen thauerfuͤllten Glocken 

Die giftige Napell ihm winkt; 

Daß aus der Dryas dichten Locken 

Ihm eine Schlang' entgegen ſpringt; 


Na Daß 
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Daß er, vom goldbeftaubten Schmetterling ver⸗ 
führet, 
Sich auf der Schwindelhoͤh' verlierek, 
Wo tief im Abrund fchon der Tod 
Mit ausgeſtrecktem Arme droht! 
Ihn ſchuͤtzt der Vorfiht Hand u. f. w. 


Wozu mag es dienen, einen Gedanfen durch eine 
folche Reihe von Bildern zu führen, wenn aud 
diefe Bilder wirklich viel beffer gewählt und con 
traftirt wären? Sollte dieß irgend jemand für 
Sruchtbarfeit halten fönnen? 


Es ift in diefem Gedichte ein großer Aufwand 
von allegorifhen Perfonen gemacht. Diefe ma» 
chen das Gemählde ziemlich bunt, daß fie es aber 
ſonderlich belebten, koͤnnen wir nicht fagen. An die 
Vermiſchung der beidnifchen und chriftlichen My 
thologie ſcheint fih der Verf. gar nicht geftoßen zu 
haben. Aber wir zweifeln, daß feine Leſer eben fo 
nachfichtig fen werden. Wenigftens brauche man 
nicht eben übrig ftrenge Grundfäße zu haben, um 
eine Verwirrung bes Coftume, mie in folgender 
Rede der chriſtlichen Religion, Exbereie zu 
finden: 


Ach Schweſtern! ach ihr ſchoͤnen Muſen, 

Ihr holden Grazien, was ſoll mit mir geſchehn? 
An eurer Hand, an eurem Buſen 

Wird er mich einſt verſchmaͤhn! 


Bon dem Ton und Styl diefer Rede, fo wie 
von ber, welche zur Antwort gehalten wird, 
mol: 
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wollen wir nichts fügen. Es giebt Dinge, bie 
ſich felbft Hinlänglich verurtheilen, um einen Riche 
ter nöthig zu haben. 


Der erfte Gefang befchäftigt ſch * * 
richs Kindheit; der zweyte (im dritten Bande) 
mit der Jugend des Helden. Wir können niche 
fagen, daß wir nad) einer Fortſetzung fehr begierig 
wären. 


II. Die Vernichtung; eine Viſion, von 
Sean Paul Richter. Ein Traumgeficht eines 
Fieberfranfen , von einer bewundernswuͤrdigen 
Abentheuerlichfeis. Man fühle die Wahrheit der 
Dichtung und zolle der Einbildungsfraft, die die wil⸗ 
de Gefeglofigkeie felbft mit. Erfolg nachbilder, wil⸗ 
fig den Tribut der Bewunderung, ob man fehon 
bisweilen geneigt wird, an feinen Kopf zu' greifen 
und zu fragen: Wie ſteht's? II. Elaudius in 
Halberſtadt, von Klamer Schmidt. Ein Brief 
mit einigen ganz unbebeutenden Anefdeten über den 
Aufenthalt des bekannten Afmue in Halberftabt. 
IV. Der Reiſende als er Montpellier verließ, 
von Thuͤmmel. - Ein einziger, vielleicht etwas 
allzulanger Periode, aber voll Laune, Salz und 
Bis, und mit dem Anfluge von Sentimentalität, 
Der die Produfte; diefes originalen Schriftftellers 
fo Höchft anziehend macht. In Ruͤckſicht auf Aus⸗ 
-Druc und Verfification dürfte es leicht eine feiner 
vorzuͤglichern poetifchen Arbeiten feyn. V. Die 
| Stüekfeligkeit; ; zwey kr eg, die im Bruns 
de 
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de nur ine ausmachen, von Jünger. Ein Ba 
ter und eine Mutter, die der Gluͤckſeligkeit Lange 
auf dem gewöhnlichen Wege in dem Geräufche der 
großen Welt nachgejagt haben, einander über 
drüßig wurden, ſich trennten, und, nach vielen 
vergeblichen Werfuchen glücklich zu werden, wieder 
vereinigten, erzählen ihren Kindern die Gejchichie 
ihrer Verirrungen, um fie gegen ähnliche Thorhei⸗ 
ten zu warnen. Um diefem Zwecke vollkommen 
Genüge zu leiften, hätte der leichtfinnige Ton, der 
in einigen Stellen der Erzählung berrfcht, vermie⸗ 
den werden follen. Aber diefer Ton und der ganze 
Anftrich des Wortrags, der Grundfäße und ber 
Sprache ift fo acht franzöfifch, daß wir faum zwei⸗ 
feln, bier eine Ueberfeßung oder freye Bearbeitung 
eines franzöfifchen Originals vor uns zu haben. 
Wir glauben, daß unfre Leſer derfelben Mepnung 
feyn werden, wenn wir ihnen einige Proben vorle⸗ 
gen. S. 97. „Man kann faft darauf wetten, | 
daß eine Frau, die albern genug ift, in ihren 
Mann no) acht Tage nad) der Hochzeit verliebt zu 
feyn, ihn am Ende des Jahres gar nicht lieben 
wird. Das fegt einen ungeheuren Vorrach von 
Zartlichfeic bey ihr voraus, und mit einem zärtlis 
hen Kerzen koͤmmt eine Frau bey einem Mann, 
der fie bloß aus Familienruͤckſichten geheyrathet bar, 
nicht wei.“ Man denfe, daß. hier eine Mutter 
zu ihrer Tochter redet! ©. 100. „Nichts ift un⸗ 
erträglicher, ‚als ein Familienzirketz er beſteht 
mehrentheils aus alten Figuren, die ſich Freunde 
eines Hauſes nennen, weil ſie ſeit vierzig und meh⸗ 


herausgegeben von Bere. ı 99 


ren Jahren bas ausfchließende Recht befaßen, Lan⸗ 
gemweile zu verbreiten.“ S. 106. „Ein Weib auf 
Koften einer (eines) andern loben, ift der ficherfte 
Weg, ihr den Kopf wirblich (?) zu machen. Das 
ſchmeichelt zugleich ihrem Neide und ihrer Eitelkeit: 
zwey fehr gefährliche (n) Feinde (n) des weiblichen 
Herzens! Man braucht nur einen von beyden auf 
feiner Seite zu haben, um feines Sieges gewiß zu 


ſeyn.“ In dem Munde einer Frau von Lebens ⸗ 
art und Bildung follte ein Ausdruck, wie alberner 


Vollwanſt, (S. 108.) niemals gehört werben ; 
‚fo wenig als eine ehrbare Frau hatte fagen follen 
(S. 101.) „Mädchen, die fi) vor lauter 
Schaan und Züchtigfeit nicht getrauten einen 
Spargel anzurühren, oder den Blick auf einen ger 
kochten Kapaun zu werfen, der etwa vor ihnen hin« 
gefegt wurde u. ſ. w. VI. Die Elemente, nach 
de la Vergne, von Manſo. Kine Fleine geift« 
reiche Cofmogonie, in welcher Amor, wie billig, 
die Hauptrolle ſpielt. Man möchte wünfchen, daß 
die gelehrten Anſpielungen etwas weniger. gehäuft 
wären. Die Berfification und Sprache ift fo flie« 
ßend und leicht, als man von einem fo gelbten 
Verfificator, als der Meberfeger ift, erwarten durf⸗ 
te. Wir fegen den Anfang des zweyten Abſchnit⸗ 
tes zur Probe hierher; 


Schon wandelt, in des Weltalls Mitte, — 


Die Erde mit gemeßnem Schritte, 
Geruhig, ihre ſichre Bahn, 
Und ihre weite Flaͤche füllen 


v. | N 4 Zahl. 


% 
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Zahlloſe Thiergefchlechte an. 
Der blinde Trieb, der ihren Willen 
Nach der Natur Gebot beftimmt, 
Er ift ein Funke von den Strahle, 
Der in der Schöpfung Ideale 
Und ihrem Herrn, dem Menfchen, glimmt. 
Seyd mir gegrüßt, erhabne Wefen, 
Hehr von Seftalt, an Anmuth reich! 
Zum Herrfchen wurdet ihr eriefen. 
Der Gottheit Abglanz ruhe auf euch. 
Ahr Gatteun, ihr, und du den Küffen 
Sruchtbarer Lieb’ entfeimte Saat, 
Zaͤhlt eure Tage nach Genüffen 

’ Und meßt nach Freuden euren Pfad. 


Mur felten ftöße man auf harte Zeilen, wie etwa 
folgende: (S. 148.) 
Kein Räuber fchreckt fie mehr in ihm, 


Und die Begierde fich zu rächen 
Muß, fanfterh Trieben weihend, fliehn. 


VII, Einige Winfe über Volksſagen und 
Volkserzaͤhlungen, von Ortmar. Der Ver. 
zeigt, daß man aus alten Volfsfagen, verbunden 
mit. der Kenntniß der politifchen Lage eines Volkes, 
manche Auffchlüffe über die Stimmung und Den 
kungsart einer Nation erhalten fonne; auch fey die 
Kenneniß der Wanderung diefer Bolksfagen für den 
eigentlichen Gefchichtsforfcher wichtig, theils um 
die. Verdindung mancher oft entfernten Voͤlker, 
näher darzuſtellen (2), theils für den großen Le: 
berblick (?) der Entwicelung des Menfchenger 
ſchlechts. Der Verf. diefes Aufjages, dem es an 
SR P icht 
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Licht und Beſtimmtheit, auch wohl an eigentlicher 
Kenntniß des Gegenſtandes in ſeiner Ausdehnung 
fehlt, giebt ſelbſt einige Proben niederſaͤchſiſcher 
Volksſagen, welche, in Anlage und Ausfuͤhrung 
gleich duͤrftig, nichts weiter beweiſen, als daß vor⸗ 
bein in den Gegenden des Harzes Ritter und Raͤu⸗ 
ber und eine ziemlich unpoetifche Art von Aberglau« 
ben einheimifch war. Die Manier des Verf. ift 
fehleppend und langweilig. VIII. Sechs Fabeln 
von Lefling, in Verſe gebracht von Ramler. 
Wir können nicht finden, daß diefe Fabeln durch 
Verwandlung der rafchen lebhaften Profe in einfor- 
mige vierzehnfylbige Jamben gewonnen hätten, 
IX. Der Affe, der fid) in der Welt umgefehn. 
(Eine Erzählung von Gay.) Von Bürde. Es ift 
Leicht zu fehn, daß die beyden Hälften diefer Fabel 
in feinem Verhältniffe zu einander ſtehen. Der 
Affe ift offenbar weifer und einfichtsvoller geworden, 
als er nad) den gegebnen Pramißen hätte werden 
koͤnnen, wenn nicht der Dichter, wie e8 in diefer 
Gattung fo oft gefchieht, die Wahrfcheinlichkeie 
der Erfindung der Leichtigkeit der Deutung aufge 
opfert hätte. Diefer Fehler koͤmmt nicht auf die 
Mechnung des Leberfegers, welcher feine Pfliche 
vollfommen ‚gethan hat. . X. Die große Bege- 
benheit aus kleiner Urſache. Geſchichte eines gut⸗ 
muͤthigen Schwaͤrmers, von Fg. Die ſchlecht 
geſchriebene Einleitung erregt wenig Erwartung. 
Der Anfang der Erzaͤhlung ſelbſt mißfaͤllt durch ei⸗ 
nen ſichtbaren Anſpruch auf Witz und Laune, die 
ſich in — abgenutzten Wendungen und Ein. 

N 5 fallen 
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fällen zeigt; mit einemmal hebt ſich der Styl und 
das Intereſſe der Geſchichte; bis ſich der Leſer am 
Ende in ſeiner Erwartung auf das vollkommenſit 
getaͤuſcht ſeeht. Der Verf. hätte feine Leſer viel 
leicht rühren koͤnnen, wenn er fie nicht hätte befufti 
gen wollen; oder er härte fie beluftigen Eönnen, 
wenn er nicht auf Ruͤhrung gearbeiter hatte. 
XI. An A—a. Zweyte Epiftel, von Tiedge 
Ebenfalls eine Wertheidigung feiner ſatyriſchen 
Werke, aber ven beyden Epifteln des erfien Bam 
des weit vorzujiehn. Der größere Theil Des ge 
genwärtigen poetifchen Briefes ift der Darftellung 
von Empfindungen und dem Ausdrude moralifcher 
Gefinnungen gewidmet; und da ift der Verf. auf 
feinem eigenthümlichen Boden: ber Fleinere enchält 
Charakterſchilderungen; aber auch diefe find hier 
etwas beffer ausgeführt, alsin den vorigen. Möc 
te fich doch Hr. T. der Anſpruͤche auf originale fan. 
ne begeben, die ihm nicht zu Gebote fteht! Dann 
wird er die Andacht einer in Seide gefleideten Mo- 
dechörin nicht mehr eine feine Andacht, noch ihre 
Gebete diamantneGebete nennen ; er mürde nicht 
von einer Grazie fanft wie Seide fprechen, noch 
fih, dem Satyrenfchreiber, beplegen, daß er kaum 
durch Das Worgebaude des Bauches dringe, 
mit welchem fich Bull umbane. — Möchte er 
überhaupt mehr auf dem Gebiete der Empfindung 
verweilen, und ung, ftatt ohne Erfolg die Fuftap 
fen Horagens und Juvenals aufzufuchen , mehrere 
Etellen geben, wie folgende iſt: 


Drum 
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Drum nimm mic, endlich auf, o Ruh; 

Ich walle deinem Tempel zu! 

Was kann den Mißwachs mir verguͤten, 

Der meine Freuden traf, als du? 

In deinen Arm druͤckt ſich mein Herz hinein, o 
Ruh! 

Fuͤr Stellen, die geblutet haben, 

Viſt du nur weich und ſanft genug! 

Dein Abendſchatten moög' ihn laben, 

Den Muͤden, der das Leben trug! 

Vereite du die Stelle meiner Huͤtte! 

Nur eine Huͤtte, ſtill und klein, 

Ein wenig nah an einem Hain, 

Iſt alles, was ich mir erbitte: 

Da ſoll die Ruheſtatt des muͤden Wandrers — 

Nicht weit von einer regen Quelle, 

Von Pappelſchirmen uͤberſproßt, 

Und von der Reb' umarmt, von welcher ſuͤßer 
Moſt 

In meine Schaal', und Ruh' — tie leicht ums» 

| woͤlkte Helle 

des Ai man — in meine Tage quole, 

u. ſ. w. 


ül, Dentſpruͤche, von Gleim. Größtencheits 
erreflich, Die wadre Stimmung, in welcher 
er Greis dichtet, erfrifcht das Herz bes Sefers und 
Ühret es ‚zur Freudigfeit und zum Guten auf. 
Mehrere derſelben _. die treffende Wahrheit, 
bie: 
7. 

Sey nicht der Stoa feind und fühle jeden Schmerz! 
Gleichguͤltigkeit legt Eis ums Herz. 


10. Gieb 
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| 10. 
Gieb jebem deinen guten Rath, 
Iſt gleich der Boden deiner Saat 
Nicht dankbar! Bloß aus Menfchenliebe 
Gieb jedem deinen guten Rath! 
Wer Danf verlangt für feine That 
Der that fie nicht aus reinem Triebe, 


Einige empfehlen fich zu gleicher Zeit durch eim 
neue, glückliche Wendung: 


In Gottes Welt find wir, wie Pilger oder Säfte; 

Wir gehen ein in fie und aus: 

Wer für ein großes Narrenhaug 

Am menigften fie hält, der, glaub’ ich, iſt der 
Beſte. 


Dritter Band. I. Klamersruh; ein 
laͤndlich mahlerifhe Dichtung, von Klame 
Schmidt. Die gute Stimmung, in welche der v 
fer Durch den muntern Ton, den heitern und gefun- 
ben Sinn, der ihn in dem Eingange diefes Gr 
dichtes anfpricht, gefegt wird, dürfte doch fehmer: 
fich fang genug dauern, um ihn aud) nur Durch den 
größern Theil deffelben zu begleiten. Go lan 
uns der winfchende Dichter noch auf feiner Flur, in 
feinem Garten, auch wohl in feinen Stäflen um- 
herfuͤhrt, geht es noch; aber wenn er an fein 
Bibliorhef-fommt, und einen langen, unendlich 
langen raiſonnirenden Catalog derfelben giebt, ver 
tiert auch wohl der Gedultigfte Die Gedule. Die 
zweckwidrige Ausführlichfeit, welche in diefem un? 
mehreren Theilen des Gedichtes berrfche, wird um 
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befto ermuͤdender, je öftrer wir an dem ungefeilten, 
oft gefuchten und dunfeln Ausdrucke, und allen’ den 
Nachläffigkeiren anftoßen, von denen vorzüglich die 
zweyte Hälfte wimmelt. II. Die Pugmacherin; 
oder Sieg der Tugend über Vorurtheile; von 
Weiße. Diefe Erzählung vereinigt das Verdienſt 
der Einfachheit und Wahrfcheinlichfeit mit einem 
leichten und gefälligen Vortrag. Etwas zurafh 
und unbefonnen bimft und das Betragen von ur 
liens Tante in der Scene, welche die Cataftrophe 
berbenführt ; fo wie vielleicht Diefes Weib überhaupt 
zu verabfcheuungsmwürdig und nicht fehlau genug ger 
fhildere if. III. An Herrn von Kneſebeck, 
von-Tiedge. Eine Kette von leichten Reimen, 
die aber weder die Phantafie nod) das Herz fefleln. 
IV, Das Grab auf dem Hügel, von Koge- 
Due. Man kennt das Talent des Verf. Wirkung 
bervorzubtingen, und feinen Erzählungen, wenn 
auch nicht gerade ein wahres, fo doch faft im. 
mer ein anziehendes und piquantes Colorit zu ges 
ben. Aber nicht minder befannt ift fein Fehler, zu 
Gunſten des Effeftes diefes und jenes zu thun, was 
bald den Schönheitsfinn, bald die Regeln der 
Wahrfcheinlichkeit, bald aud) noch höhere Gefeße 
als dieſe verletzt. So ift es freylich frappant, 
daß ber Ausgemanderte, welcher die Geſchichte der 
rau von Birkenhayn mit anhört, ihr erfter un« 
gerechter Gemahl ift, welcher jegt von feinem Ir⸗ 
thume und feiner eignen Strafbarkeit überzeugt 
wird; es ift noch auffallender, daß er plößlid) nad) 
diefer Erzählung ftirbe: aber jenes ift nicht fonder- 
(ich 
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lich wahrſcheinlich; dieſes iſt ſogar graͤßlich und 
macht der wehmuͤthigen Stimmung, in welche die 
Gefchichte den Leſer verfeßt hat, auf eine unange⸗ 
nehme Weiſe ein Ende. Mit Verwunderung fieht 
man S. 208 daß fich.eine fo vorfichtige und fein 
empfindende Frau, wie die Frau 'v. B., fo mei 
vergißt, den Vater ihrer Tochter, ihren zweyten 
Manu, in der Gegenwart derjelben, tief unte | 
fid) zu feßen und ihre Verbindung mit ihm fuͤr eine 
Aufopferung zu erflären. V. Friedrich der 
Große, Zweyter Gefang. VI, Fragmente aus 
Dante's Büßungs: Welt, von W. A. Schle 
gel. Die Manier, in welcher der Verfaſſer den 
Dante bearbeitet, ift aus mehrern Proben, melde 
der Bürgerifchen Academie der Kedefünfte und den 
Horen einverfeibt find, Hinlänglich befannt. Der 
Geift des Driginals ſcheint uns mit Gluͤck nachge 
bildet zu feyn; und auch den Ton deffelben wurde 
man vielleicht noch beffer wieder erkennen, wenn 
nicht das gewählte Sylbenmaaß, das bey aller aͤu⸗ 
Gern Aehnlichkeit in feinem Innern ſehr von dem 
Sylbenmaaße des Originals verfchieden ift, dem 
Vortrage etwas Abgeriffenes und Zerftücfeltes gäbe, 
welches dem Originale fremd if. VII. De 
Henerabend, von dem Herausgeber. in m 
ger Mann, welcher alle Gluͤckſeligkeit in dem Leben 
des Landmannes vereinigt glaubt, wird Durch eine 
glückliche Bauernfamitie von dieſem Wahne gr 
heilt. Der anziehenbfte Theil diefer Erzählung be 
ftept in mehreren lachenden Landſchaftsgemahlden, 
die nur fo weit, als es der Zweck der Dichtkunſt for 
bert, 


# 
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dert, verfihönert find.. Die Befchreibung von der 
romantifchen Lage der Hütte S. 265 dürfte indeß 
faum gelungen ſeyn. Aud) hätten vielfeiche in 
dem, ‘ ir den Zweck zwar nothwendigen Detail der 
Ruͤckſeite des Sandlebens ©. 278 Einige Züge 
übergangen werden follen. Die Epifode ©. 260 
— 263 feine. ung uͤberfluͤſſg. VIII Der 
Karrenfchieber, : von Langbein. Weber in 
Rücfiht auf die Erfindung, noch den Vortrag, 
noch die Moral merkwuͤrdig. 


Vierter Band. Die Tauben der Be 
nus; ein erorifches Gedicht, von Manſo. Phi- 
line, ein ficilianifcher Hirt aus der Gegend von | 
Eryr, liebe Adelinden, das ſchoönſte Mädchen der 
Flur; aber feine Bemühungen um ihre Gegengunft. 
find fruchtfog, Er wendet fid) mit Gebeten und 
Dpfern an den Gott der Siebe; feine Gebete biei- 
ben unerhoͤrt. Amor liebt Febſt Adelinden und 


harrt * ſeiner Zeit, 
um fie, wie Pſychen einft, der Liebe Glück zu 
lehren. 


Das Feſt feiner Mutter iſt für diefen Unterricht be, 
ſtimmt: 


An ſeiner Mutter Feſt wird er ſich, unerkannt, 
In eure Reihn, ein Hirt aus fremder Flur, vers 


liehren, 
Und, unter lautem Scherz, an Adelindene 
5 Hand, 


Den Tanz nach Eryx Schatten führen. 
j Dann 


\ 


* 
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. Dann wird mit einemmal der Sehnſucht zer 
ft 
Sie zu befeligen beginnen, 
‚, Und in des Gottes Arm der Kaltfinn ihrer Bruß, 
Wie Schnee am Frühlingsftrahl, erwarmen undze- 
rinnen. 


Fih Thor, wer dann zu dreift nach ihren Augen 


zielt! 
Sie wird ihm einen Blick voll Glut und Flammen 
fenden, | 
Und forglog welcher Schmerz fein Innerſtes je- 
Ä wuͤhlt, —F 
Den zweyten ſuͤßern Blick zuruͤck auf Amorn wer 
den. 


Ungluͤcklich, wer in ihm den Sieger dann verkennt, 
Und, trunken von des Feſtes Freuden, 

Ihn tuͤckiſch durch den Tanz von feiner Schoͤne 

treunt! — | 

O möchteft du, Philint, fein drohend Antlig mei 

den! | 


Bon Amor zuruͤckgeſtoßen, wendet fih Philint an 

die Venus. Sie erhort fein Geber; zwey ihrer 
Zauben begleiten ihn auf feinem Ruͤckwege, und 
flattern ihm bey Adelindens Hütte in die Hände. 
Er verfteht den Winf der Göttin und bringt das 
zärtlihe Paar feiner Geliebren zum Geſchenle. 
Zweyter Gefang. Der Anblick der Zärtlichkeit, 
mit welcher die Tauben der Venus ſich lieben, zün 
der in Adelindens Herzen Das Teuer der Schm | 
ſucht an, und in kurzem ſieht ſich Philint auf dem 
Gipfel des Gluͤcks. Während biefer mr. 
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Amor in ftolger Sicherheit gefchlummert, und erft 
an dem Feſte der Erycina, bey welchem er fich ein⸗ 
findet, entdeckt er das Berftandniß der Liebenden 
und beſchließt fih zu raͤchen. Ein trügerifcher 
raum muß das Herz des Schäfers mir Eiferfuche 
erfüllen: „Fuͤrchte, “ ruft die Traumgeſtalt ihm zu, 
„fürchteuberalt Verrath und ſcheue Cypris Zauben!“ 
In derſelben Nacht entführt Amor den Tauber aus 
Adelindens Huͤtte, und nimmt ſelbſt die Geſtalt 
deſſelben an. Mit Tages Anbruch eilt Philint zu 
ſeiner Geliebten; Unmuth und Truͤbſinn zeigen ſich 
auf feiner Stirne; er entdeckt Adeliuden die Urſache 
ſeines Kummers; und dieſe, ihrer Unſchuld ſich 
bewußt, ruft den Tauber herbey in ihren Schoos. 
Der Tauber verwandelt ſich und liegt als Amor in 
den Armen der Hirtinn. Philint verlaͤßt ſeine Ge⸗ 
liebte. Dritter Geſang. Nach drey Tagen, 
welche die getrennten Liebenden in herben Schmer⸗ 
zen durchlebt haben, begiebt ſich Philint zu der 
Soͤttin, die ihm Adelindens Herz verſprochen hats 
te, und klagt ihr feine Leiden. Haft um Diefelbe 
Zeit nimmt Adelinde den nämlichen Weg und 
Bringt der Goͤttin ihre verlaffene feufzende Taube 
zuruͤck. Schon vorher hatte Venus dem Hirten 
den Tauber gegeben, und kaum erblickt ſich dieſes 
Paar, als es allen Schmerz da Trennung über 
dem frohen Gefühle des: Wiederſehens vergißt. 
Philint und Adelinde folgen ihrem Beyſpiele. Der 
Irthum ift entdeckt, und beyde kehren, von dem 
Tauber begleitet, in das Hirtenland zuruͤck. 


Lx. B. 2. St. >] Die 
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Die Anlage der Handlung in dieſem Gedichte 
ſcheint ung nicht untadelhaft. Es war ohne Zweifel 
eine glückliche Ndee, in dem Herzen einer jungen wr- 
erfahrenen Schäferin die Siebe durch den Anblick der 
Zaͤrtlichkeit eines verliebten Taubenpaarsentftehen zü 
faffen, und es war vielleicht um der Einheit willen 
nothwendig, die Ausfohnung des getrennten Pass 
res ebenfalls durch diefe Tauben zu bewirken. Aber 
warum muß alles dieß gegen Amors Willen 
ſchehn? warum muß Amor fogar an ber Trennung 
der beyben $iebenden Schuld feyn? Spielt ernidt 
hier eine Rolle, die feinem Charakter und Wafen 
ganz und gar nicht angemeffen iſt? Der; Gott ber 
Liebe liebt ein fterbliches Mädchen und ein Hirt 
wird ihm vorgezogen! Zwar hat diefer Hirt Amors 
Mutter auf feiner Seite; aber diefe wirft: hier nicht 
etwa als mächtigere Göttin gegen den ihr unterworf- 
nen Gott; fie pflanzt niche etwa felbft den Keim 
der Siebe in Adelindens Herz, fondern diefer ent 
wickelt fi) ohne ihr Zuthun auf eine ganz natürliche 
Weiſe. Amor liebe Adelinden; diefe tiebe macht 
ihn ſogar traurig und nachdenkend (1. 29.); er 
hält ſich um ihrentwillen oft in den Thälern der Hir⸗ 
ten auf; gleichwohl zeigt er fich fo unbekuͤmmert um 
feine Schöne, daß er — dem das Innere der Der» 
zen aufgefehlofferr ift — ihre Siebe zu Philint nicht 
eher weiß und ahndet, bis fie allen fterblichen Augen 
ſichtbar iſt. Demuͤthigend genug ift es nun für ihn, 
daß ihm nichts als die Kache übrig bleibe; und die 
‘fe Rache felbft, was iſt fie anders, als ein Thea- 
terftreich, deflen Wirkungen der Verlauf von eini- 


gen 


%- 


S 


N; 


herausgegeben von Becker. 211 


gen: wenigen Tagen gänzlich vernichtet? Wir. glaus 
‚ben alfo, daß, um eine fo fubalterne Role zu ſpie⸗ 
len, Amor gar nicht hätte eingeführt werben follen, 
Und in der That, wozu mar er fo norhwendig? Be⸗ 
durfte es gerade eines Deus ex machina, um 
das Misverftändniß der beyden Liebenden zu bewir« 
ten? Und wuͤrde nicht alles weit natürlicher und » 
zuſammenhaͤngender jeyn, wern Amor — wenige 
ſtens in der Qualitaͤt eines Nebenbuhlers — gänze 
Mich aus dem Spiele geblieben waͤre7 Die großere 
Einfachheit des Planes wuͤrde dem Intereſſe nicht 
geſchadet Haben; ja wir find ſehr geneigt zu glau⸗ 
ben, daß das Ganze gewonnen-haͤtte, wenn es 
gleichſam nur ein’ einziges Gemaͤhlde der Unſchuld, 
die Ausführung von Adellndens allmählich erwa⸗ 
chender Siebe, wäre. Durch diefe Vereinfachung der 
Handlung würden ſich die fhönen und intereffgnten 
Details des Gedichts in einen einzigen, Öefang zus 
ſammendraͤngen laffen, und die minder fruchtbaren 
Parthien würden von felbft wegfallen. it, Der 
Sachſe und die Graubuͤndnerin, von Kretſch⸗ 
mann. Das Eigenthuͤmliche diefer Erzählung iſt, 
daß dasjenige, was den Knoten aufzulöfen ſcheint, 

ihn eigentlich, knuͤpft; aber Die Auflbſung iſt miß⸗ 
kungen. Die Unbekanntſchaft mit Angelifens Vers 
haͤltniſſen, die bis auf den Augenblick, wo fie in 
Eginhards Armen ihre Unſchuld verliehrt, um ih» 
ver Rärhfelhaftigkeit willen, vielleicht etwas anzie⸗ 
hendes hat, ſchadet doch in der Folge dem Inter⸗ 
effe, und verfchafft nicht einmal das Vergnügen der 
Meberrafhung. Die felbft hebt zu früh 

a 


an; 
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an; und alles, was bis zur 75. S. fo ausfühe 
lich erzähfe wird, Härte auf Einer Geite Plag ge 


habt, wenn das Verhäktniß zu dem Ganzen haͤue 


beobachtet werden ſollen. Die Charaktere der han 
deinden Perfonen find ſchwach gezeichnet. Kein 
$efer wird es Angelifen vergeben, daß fie einen 
Uebhaber, den fie nicht begünftigen will, in einer 
einſamen Grotte bewirthet, und fich dabey felbit 
\ huftig winkt; mie denn überhaupt der gute Appetit, 
den das liebende Paar zu diefem Fruͤhſtuͤcke mit: 
bringt, ganz unerträglich if. Daß ihrem Liebha⸗ 
ber, wie einft dem Aeneas, ein Ungemitter zu Huͤl⸗ 
fe kommen wide, konnte Angelika freylich nicht 


zum voraus wiffen; aber was hatte fie in der Grot⸗ 


te zu thun, bey einem jungen unbefaunten Manne, 


der ſich für ihren tiebhaber erflärc hatte? Was hau 
te fie nöthig mir ihm zu trinfen? Sie verdient 
ihr Ungluͤck. Doc) der Verf. hat geforge, daß 


das Unglück nicht zu groß wird. — Nichts iſt 
ihm fo mißfungen als der Dialog. Die Unterre- 
dung der beyden $iebenden S. 109 f. ift arm an 
been und Innigkeit; die Neden der Graubünd- 
ner Winzer S. $ı f. und 134 find niche naiv 
und volfsmäßig, fondern platt und gemein. 
Mit einem Wort, es iſt in der ganzen Geſchichte 
niemand, den wir achten oder lieben koͤnnten. ‘Der 
Vortrag ift oft nachläflig; oft zur Unzeit ſcherzhaft. 
Was fann müßiger und wislofer feyn, als S. 97 
der Zug: „Die Nacht verging zwildyen abwech⸗ 
felnden Unruhen, fo daß, wenn Eginhard «ein 
fürflicher Patient geweſen wäre, nächfien Morgen 
\ 2 | Das 
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das Bülletin im Vorzimmer nicht anders gelautet 
haben würde, als: „leidlich nach den Umſtaͤnden, 
aber ſchlaflos.“ Was ift ungeitiger, als ©. 119 
der Scherz des Erzählenden nach Angelifens Fall 
und einer ftürmifchen Scene mit ihrem tiebhaber ; 
„So hatte nun Venus und Bacchus, vereinigt , 
mie Einfamfeir, Zufall und Schreden, ben Fall 
zweyer guten Seelen herbeygeführt : und mögen : 
unjre Seferinnen (wenn fie fonft wollen) fich aus 
diefer moralifeh » phufifalifchen Erzählung den lehr⸗ 
fa$ abziehn, wie die große Gewitterfurcht nicht min» 
der gefährlich fey, als der Aufenthalt in einer ein» 
famen Grotte, an der Seite des Geliebten, mit 
dem man fo eben eine Slafche feurigen Weines aus» 
geleert har,“ IU. An Voß, von Nicolay. 
Eine gelehrte poetifche Epiftel, mit vielen Citaten, 
über die Kunft Steine zu ſchneiden. Wir wollen 
den Anfang hierher fegen: ! \ 


Du forfcheft, tiefer Voß, in alter Griechen 
Blättern, 
And ſchneideſt der Pelasger Goͤttern 
"Die frühen Fluͤgel ſiegreich ab, 
Die Heyn’ und Herrmann ihnen gab. 
Uneingeweiht in die geheime Lehre . 
Der Hefiode, der Homere, 
Empfindlicher für. Kunf ale für Kritif, 
Für Schönheit als für Mythenlehre, 
Berfchling’ ich mit verliebtem Blick 
Der Vorzeit jedes Meifterftüch, — 
Das (troß den ungeſtuͤmen Jahren. 
Trotz den noch ungeſtůmeren Barbaren) 
— _ > Auf 
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Auf unſre Tage gluͤcklich kam 
Und ber Volker Lob fein Urrecht wieder 
nehm. 


IV. Mit —* — eine perſiſche Geſchichte, 
von Meißner. Eine bekannte, aber hier, einige 
Kleinigkeiten ausgenommen, ſehr gut erzählte Ge 
fhichte. V. Zwey Reliquien, von Johann 
Benjamin Michaelid. Die eine Diefer Reliquien 
ift eine Probe einer Traveftirung der Aeneide. Eine 
Probe diefer Arbeit aus dem erften Buche, iſt je 
dermann bekannt; die gegenwärtige ift in einem 
Sylbenmaaße, mwodurd der Vortrag noch bänfel: 
fängerifcher wird. Die zweyte ift eine Kleinigkeit, 
bie Michaelis bey Gelegenheit eines ausgefchlagnen 
Abendeffens ſchrieb. Cie ift aus einer zroanzige 
jährigen, aber wahrſcheinlich unvollfländigen Erin 
nerung aufgefchrieben. Sollte es wohl erlaubt 
feyn, den Schatten eines verdienten Mannes durd 
die Aufbewahrung fo unbedeutender und unvoll 
fommner Arbeiten zu beunrubigen? Das ange 
hängte Gedicht von Sander an Michaelis Grab 
fcheint uns befler gemeint als gefagt. VI, Alles 
ift Spielzeug; ein Zweygefpräd) aus dem Fran 
zöfifchen des vorigen Sahrhunderts. Zwar nicht 
aus dem Sranzöfifchen, aber doc) fehr artig. Der 
Verf, fagt- fehr ernfihafte Dinge auf eine leichte, 
fcherzhafte Weife. VII. An die Prieſter der Gras 
zien; ein Sied von Starke. Der ſchoͤne Gedanke 
ber zweyten und dritten Stanze hätte sine — 
digere Ausfuͤhrung verdient: 


nt: 
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Alles athmet Mild’ und Güte 
In der Charitinnen Hain, | 
Dreſſen Bäume Frücht und Bluͤthe 

- Auf den heilen Altar fireun: 
Milde tön’ aus jedem Worte 
An dem friedevollen Orte, 
Jedes Grolles los und rein 
Muͤſſ' ihr frommer Priefter ſeyn. 


Suͤß und zuͤchtig ſchaun ſie nieder, 
Liebe giebt ihr ſanfter Blick; 
Liebe, Liebe heiſcht er wieder, 
Ach und wendet ſich zuruͤck, 
Wbo des Streites Woge fluthet, 
Wo ein Herz zerriſſen blutet, 
Das in milden Zorn fich ‚regtr 
Oder wilden Zorn erträgt. (7) 


re 


Derfelbe Gedanke wird in der naͤchſten Stanze un« 
nuͤtzer Weile wiederholt, und dann eilt der Dichter 
ſchneller zu Ende, als man erwartet hatte. 
VI. Maria Arnold, von M. Daß ber Verf. 
Fein Meifter in der Beſchreibung ift, Eann folgende 
"Probe zeigen: „Marta war damals 18 Jahr alt, 
nd ob ſie gleich nicht [hon war, fo hätte fie doc) 
eine gewiſſe Sanftheit und einen Ausdruck in ih⸗ 

rem Gefſichte, der eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit der 
Zuͤge bey weitem uͤbertrift. Ihre Augen waren 
Fhwarz, voll und glänzend, ihr Haat ſehr dunkel— 
braun, ihre Geſichtsfarbe blaß, aber wenn ſie 
ein wenig erhitzt war, fo goß ſich ein zgrtes 
Roth uͤber ihre Waugen.“ Die Abſicht zu 
ihren hat der Verfaſſer ganz verſehlt. IX. Die 
Os 4 Denk⸗ 
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Denkmahle, von Gleim. Der Dichter ferber 
die Sacyriker Salksund Friedrich. Richter auf, es 
zu rügen, daß: man Bodmern Fein Denkmahl ge 
ſetzt habe. X. An Albert Sigismuud Herzog 
von Baiern, nach Balde, von KL Schmidt, 
Ein Fleines genialiſches Gedicht, - u. . 
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Turn ou Fo Xaieoiuc vd 'HIınd. Pl 
äh ‚Chaeronenfis moralia, id eft, Opera, 
eilteptis Vitis, reliqua. Graeca em enda- 
"Vie, "notationem emendationum, er Iati- 
nam Xylandri verfionem caftigatam, fub- 

Aanxit anlınadverfiones exPlicandis re- 
"Bus-ac verbis, item indices copioſos, 

. "edjecic Daniel Wytrenbach, Hik. Eloqu. 

. *Lite. gr. er lat. in illuftri Achenaeo Am- 
ſtelod. Profeffor. Oxonii, e typographeo 

‚ "Glsrendoniano, Tomus L 1795. CLXXH 

. 8i-Prolegomens, 974 ©. Test in 4to, 

(Tomi 1 Pars 1. CLXXU ©. 1— 478. 
‘Tomi]. Pars II. ©. 481—974. in gvo ) 
Tomas I. 1796. 2023 ©. in to. (Tom 

‚Au Parsl. ©. 1571, Tomi II, Pars II. 

S. 573 — 1023. in $vo. 





Mesriä ift eine Kusgabe eines alten Schrift 
ſtellers fo lang und mit fo reger Sehnſucht erwariet 


| wi» 
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morben, als die vor uns liegende des Plutarchus: 
nicht leicht wird aber auch die geſpannteſte Erwar⸗ 
tung ſich in einem fo hohen Grabe befriediget führ 
len,. als nad) WBollendung diefes Werks, von 
welchem gegenwärtig zwey Bände der Quart⸗ oder 
vier Der Octav⸗Ausgabe erſchienen find. Wir div 
fen vorausfegen, daß unfere Leſer die Einrichtung 
und den Gehalt diefer Edition bereits aus anderen 
kritiſchen Blättern ?), vielleicht auch aus eigenem Ge 
brauche, kennen: gleichwohl faumen wir nicht laͤn⸗ 
ger , zur Charakteriſirung und Empfehlung derſel⸗ 
ben auch das Unfrige beyzutragen. . Denn wäre 
auch Plutarchus nicht an und für fich ein Schrifte 
ſteller, welcher in mehr als einer Hinfiche auf eine 
Aufführung in einer Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen ⸗ 
haften Anſpruch machen dürfte: fo würde Doc), 
nachdem die unftige ihre Grenzen erweitert hat, bie 
Vebergehung einer in der alten Literatur fo klaſſi⸗ 
fchen Ausgabe als ein fehr wefentlicher Mangel diefes 
Journals gerügt zu werden verdienen. Man mag 
entweber auf die große Anzahl und reiche Ausbeure 
der Huͤlfsmittel fehen, welche der berühmte Her 
ausgeber zur Bearbeitung feines Schriftftellers bes 
nutzt hatz oder man mag. den Fritifchen Scharffinn 
und Die vhilologiſche — in Anſchlag 

D 5 brin⸗ 


Wir erlauben uns hier eine ausdruͤciiche Ber 
ziehung auf die mweitläuftige Recenſion in ber 
Allg. Literatur. Zeitung. 1797. N. $5. 86. 87. 
weil diefe mit der gegentwärtigen gewiſſermaßen 
ein Ganzes ausmacht. 
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beingen, welche: theils aus der ganzen Behand ⸗ 
lungsart, theils und vornehmlich aug,ben Prolege- 
menen hervorleuchtet; oder man mag endlich auf 
die ausdauernde Beharrlichkeit Ruͤckſicht nehmen, 
mit welcher er ſeinen Plan verfolgt und ſich durch 
eine ſehr große Menge abſchreckender Schwierigkej 
ien hindurch gearbeitet hat: ſo wird man in allen 
drey Hinſichten, die zuſammengenommen den Be: 
euf.eines: kritiſchen Editors zu feinem Geſchaͤft zeir 
gen, die mannichfaltigſte Veranlaſſung zur Bes 
ijunderung ſo ſeltener und — — Ver⸗ 
dienſte finden. ur 


5 1 Pi EN Eee * 


517; ı Unſere Sefer werben — ein Hoſteron Pro 
türen erlauben: . fo, daß mir. von dem, was wir 
ala Erforberniß zu einer neuen Necenfion Des Ter: 
tes zuletzt erwähnten, hier zuförderft fprechen, fo- 
Bann mon den. verfchiedenen Huͤlfsmitteln, welche 
ber Herausgeber benußte, und bie er ſelbſt an meh⸗ 
regen Stellen befchreibt, eine fürzere und geordne- 
tere⸗ Machricht geben, : und endlich den zweckmaͤßi⸗ 
ger: Gebrauch diefer Hilfsmittel, in Beziehung 
anfi Feſtſtellung des. Tertes, auf ‚die dem Text um: 
wvergeſetzte kritiſche Annotation., und die beyden 
folgende lateinifche. L;eberfegung , „vorlegen und 
darch ausgehovene Beyſpiele gleichfam beurfunden 
Sırfen. Wenn, vor Erfoheinung des vollftandi- 
gen Commentarg, die Prüfung des legten Punktes 
ein forgfälriges und durch Hinlängliche Hülfemirtel 
unterftüstes Studium.des Werkes felbit voraus 
fege: fo läße fich der Stoff zu dem Uebrigen mit 

leid 
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lelchterer Muͤhe aus der reichheltiga Vorrede ent 
lehnen. Diefe Vorrede, welche allein GXLM 
Seiten fülle, enthaͤlt nicht bloß einen Schatz philo⸗ 
logiſcher und Hiftorifcher Gelehtſamkeit, ſondern 
kann zugleich, wenn wir uns des Ausdrucks bedie⸗ 
nen dürfen, als eine kritiſche Geſetzgebung be⸗ 
trachtet werden: und es iſt ſehr gu wuͤnſchen, daß 
ſie, verbunden mit den Wolfiſchen Prolegomenen 
zum Homerus, das erſte Organ einer Pritifchen 
Revolution werden möge Die Verbalfricik, 
wie fie heut zu Tage: gewöhnlich ausgeübt wird, niſt 
niche felten mit ſich felbit uneinig; ihr mangelt eine 
feite Grundlage, eine fihere Richtung, eine geſetz⸗ 
mäßige Conſequenz: mit der Ankündigung) neuer 
Textesrecenſionen wird ein unverzeihlicher Miß⸗ 
brauch getrieben. Dieſen Mißbrauch wenigſtens 
einzuſchraͤnken, und’ die voreiligen Abdrutks⸗ Liefer 
ranten auf die Geſetze der Kritik aufmerkſam zu 
machen — dieß iſt eine der wichtigen Beſtimmun⸗ 
gen dieſer Prolegomenen, welche auch dem ange⸗ 
henden Bearbeiter der Alten durch den hier nieder⸗ 
gelegten Ertrag der gepruͤfteſten Erfahrung unge 
faͤhr das werden fünnen, was für den nöch nicht 
genugfam vorbereiteten Menfchenbeobadhter : bie 
Kouffcauifchen Selbſtbekenntniſſe ſind. Selbſt 
den tadelſuͤchtigſten Urtheiler, welcher etwa eine ge⸗ 
draͤngtere Darſtellungsart vermiſſen ſollte, wird 
der Geiſt der Freymuͤthigkeit und achter Humanitaͤt, 
der durchaus in diefen Prolegomenen herrſcht, je 
wie der gefällige, zu ber gemöhnlidyen Klaſſe von 
gefeen herabgeftimmte Ton offener Treuherzigkeit 

ſebe 
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ſehr leicht mit manchen Wiederholungen und der 
hie und da wahrgenommen Weitſchweifigkeit des 
angenehmen Erzaͤhlers ausſohnen. 


Seitdem Hr. Wyttenbach durch die trefli 
che Ausgabe der Plutarchifchen Schrift: de fera 
Numinis vindicte feinen Beruf zur Bearbeitung 
eines Sthriftftellers bewährt hatte, welcher zwey 
Jahrhunderte hindurch faſt ganz vernachlaͤßiget 
worden mar: widmete er vorzüglich den phi⸗ 
kofophifchen oder moralifchen Werfen deſſel⸗ 
ben feine Auſmerkſamkeit, ohne jedoch die Lebens. 
beſchreibungen unbenuge bey Seite liegen zu laſ⸗ 

fen. Er bemerkte fehe richtig, daß in jenen ſich 
nicht- bloß die gemeinfamen Schwierigfeiten finden, 
die aus einem fehr fehlerhaften Terte und ber fo 
ganz charafteriftifhen Schreibart des Plutarchut 
hervorgehen, fondern daß fie überhaupt wegen der 
vielſeitigſten Kenntniſſe ihres Verfaflers einen Ber 
arbeiter erfordern, der durch ein gründliches und 
vieljaͤhriges Studium der Alten fich in dem Defis 
einer faft eben fo ausgebreitecen Gelehrſamkeit ge 
fetzt hat. Mit dem unermuͤdlichſten Fleiße fuchte 
daher Hr. W. die zum Verftändniffe feines Schrift: 
ftellers unentbehrlichen Kenntnifle aus den Quellen 
ſelbſt zu fhöpfen; mit der geordneteften Aufmerkı 
famkeit las er die Alten, und bezog das Geleſen⸗ 
auf Plutarchus, verglich jene unter fih, und zw 
fest wieder mit feinem Sieblingsfchrififteller. Sean 
Vertraulichkeit mit diefem wuchs in demſelben Gira 
“ in welchem feine griechiſche Sprachkenntniß 
über: 
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überhaupt vermehrt und fefter, begruͤndet wurde, 
Zugleich aber wuchs mit dem Umfange der ermore 
benen Kenntnifle auch die Schwierigkeit, diefe fiir 
Plutarchus zu verarbeiten und den Leſern deffelben 
auf eine zweckmaͤßige Art mitzueheilen. Der wackere 
Valckenaer hatte dieß alles geahnet; er hatte dem 
Herausgeber gerathen, die einzelnen Echriften des 
Plutarchus einzeln zu bearbeiten , eittzeln „zum 
Drud zu ferdern. Allein Herr W. zog das 
Schwerere vor, im jugendlichen Gefühl feiner 
Kraft, und erweckt durch die Aufmunterung feines 
lehrers, Ruhnkenius. Nicht in unvollftäiidis 
gen, abgeriſſenen Bruchſtuͤcken ſollte ſeine Ausgabe 
des Plutarchus erſcheinen, ſondern voll ſtaͤndig, als 
ein in ſich vollendetes Ganzes. Es iſt lehrreich zu 


leſen, auf welchem Wege Hr. IB. feinen Plan 


durchgeführt, und die oben erwähnten Schwierig · 
feiten überwunden bat. Ein genaues Yuszeichnen 
alles deſſen, was feine $ectüre der Alten zum Wer⸗ 
ſtaͤndniß der Plutarchifcyen Werke ihm darbot, 
(dien anfangs die Arbeit zu erleichtern: in der 
That erfchmerte es diefelbe, weil die Excerpte fich 
allzufehr haͤuften. Hr. W. wählte daher die Abs 
faflung verſchiedener Kegifter, die zwar an fich mie 
der mit mannichfaltigen Schwierigkeiten verbunden 
war, bey welcher er aber doch, mit geſchickter Fuͤ⸗ 
gung ‘in. das Nothwendige, feinen Plan, im Gan⸗ 
jen genommen, am-leichteften und beften behaupten 
konnte. So entftanden vier Indices, welche dem 
Publikum künftig in einer bequemen Form mitger 
heilt werden follen: einer aller Nenn» und Zeitı 

| | Woͤr⸗ 
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Wörter in den Plutarchifchen Schriften ; ein gram- 
minehfcher der Conſtructionen; ein dritter der Au- 
toren; welche Plutarchus anfuͤhrt; endlich ein vier 
ter der Sachen und Perſonen. Je oͤfter Hr. W. 
auf dieſe Art ju den einzelnen Stellen feines Schrift: 
ſtellers zuruͤckkehrte: deſto leichter mußte er die 
Gorruptelen !derfelben wahrnehmen / deſto ſicherer 
fie! verbeſſern. Sb lange er hier’ bloß ſeitiem kriti⸗ 
ſchen Gefühl folgte," war das Geſchaͤft mehr unter 
Balserid‘) als muͤhſam: aber ſchwierig und muͤhrol 
wurde es nachdem /er den zuſammengebrachten, 
faſt Aritgesenren- Apparat kritiſcher Huͤlfsmittel zu 
vergleichen, Ri ordnen und zu verarbeiten angefan⸗ 
gen hatte. Man kann ihm daher glauben, was 
er ſelbſt fehr aufrichtig in der Vorrede verfichert: 
Equidem nefcio, an in editione hac Piu- 
tarcheh aliquid ingenii fir. Hoc fcio,  quid- 
quid, aut ſi quid in ea eft inventionis, hoc 
me non volando aſſecutum effe. Unſeren mo 
dernen Herausgebern, welche bey jeder herannahen- 
Bett Mefle das xoUQov xenua xal arnvor na isgir, 
5as Platon’ den Dichtern zueignet, in fich fühlen, 
und welche fich oft ganz andere Erleichterungen der 
Arbeit zu verſchaffen wiffen, werden diefe und aͤhn⸗ 
fiche Aeußerungen des holländifchen Philologen vie 
feicht ein micteidiges fächeln erregen. Ihnen em 
pfehlen wir daher eine Stelle der Vorrebe,. vie in 
ünfern Tagen ganz vorziiglich beberziget zu werben 
verdienen: Omnia, fügt W., ipfe agere et 
eficere debui. Nos, qui in hoc lirerarum 


genere ac munere verlamur, non ſumus it 


beat, 
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ti, vt in familia noſtra paero⸗ literato⸗ 
eamus, quibus partem laboris mande: 
s. Quos etiam fi haberemus, tamen 
tiusque lubentiusque per nos ĩpſi, quam 
alios hanc officii partem exfegueremun, 
nus, quod Socrates, ait,  Wuroupyos: wi 
Yes... Sint alii architecti doetrinae, ha» 
mt. fuos,.operarios, et. bajulos, contem 
nos, ‚un npbis ipſi bajuli fumus, ha 
Int comjtatum „.‚gatervas landantium et 
fantınm Ipeeiem erudjtienis, volitent vivi 
r.ora haminum,,, videantur fibi.aliisqye 
tum fapere: harum femper ego opta- 
ı pauperrimns.elle bona xaum.. 
ernten Ic Ver  0r Para ur - 
Während Hr. W. zu feinen Ausgabe noch 
aterimien. ſammelte, und Die Verarbeitung der⸗ 
ven kaum angefangen ‚hatte; ſah er zwey neue 
sgaben Bes Plutarchus in. Deutſchland ans Licht 
'en., zu welchen der Plan (menn uͤberhaupt ein 
in Statt fand) lange erft nad) dem feinigen ent 
fen worden war. Hr. W. urtheile ftreng unk 
yünftig von diefen Yusgaben: aber weicher Um 
tbeyifche wollte es ihm verargen, wenn Er, fun 
des langen und befehwerdevollen Weges, den 
geroiffenhafter Editor dieſes Schriftſtellers zu 
Inden hat, einen unfreundlichen Blick auf bit 
gen: wirft, denen, - auf iprer behenden Fahıy 
ch die Gefilde des Alterthums, die Sectüre und 
re die Herausgabe der Plutarchifchen Werke 
% viel mehr als ein unbedeutender Abftecher 
war? 
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war? Indeß verbanfen mir dieſem Umftande, I 
wie den zudringlichen Erinnerungen, "über diean 
‚ mehreren Stellen der Vorrede geklagt wird, u 
fälliger Weiſe das frühere Erſcheinen diefer Ausgebe 
Dr. WB. gefteht felbft , daß bioß die Ber, 
‘man möchte von der längeren Werzögerung der) 
ben nachtheilig urcheilen, ihn vermocht habe, mr 
der Dand menigitens einen Theil des berichtigten 
Tertes, nächft einer. kurzen annotatio critica 
und der neu revidirten Eylandrifchen Ueberfegung 
dem ungeduldigen Publifum in die Hände zu liefern 
Moch find von dem Terte drey Baͤnde der Auartı 
oder fechs der Dctav» Ausgabe zurück: die Ani 
ınadverfiones und Indices follen in einer ver 
haͤltnißmaͤßig geringeren Anzahl von Bänden fob⸗ 
gem: : Wie bad oder. wie fpät Diefe erfcheinen wet ⸗ 
den, läßt ſich freylich nicht beſtimmen, da uns der 
Herausgeber über dieſen Punkt zweifelhafter gelaſ 
fen hat, als man bey einem fo klaſſiſchen Werke 
wohl wuͤnſchen möchte. Animadverfionum, fagt 
er, et Indicum materiam dudum congeltam | 
fi fatum aut digeri a me, aut ab alio quo- 
quam in lucem proferri, non finat; opus 
tamen meliore fui parre falvum ef, id el 
ea, quae ad ipfius Auctoris manum et fcri- 
pturam fanandam et conftituendam refertur; 
in qua proprium ac praecipuum Editors 
officium verfatur,: quae vel ipfa per fe lols 
äuftae inftar editionis cenfeatur, 
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Die vorhergehenden Editoren des Plutar⸗ 
ns eröffnen ihre Ausgaben gewoͤhnlich mit einigen 
ine Sichtung, Vollſtaͤndigkeit und Beurtheilung 
ngeftellten Materialien, welche fie unter dein um» 
ſſenden Titel: Teſtimonia, oder Elogia 
uotoris begreifen z-auch ſchraͤnken fie ſich in. is 
n Vorreden da, wo fie von dem feitifchen und 
egetiichen Apparat jprechen tollen, bloß auf Ders 
hlung der Handfchriften und alten Ausgaben ein, 
olche zur Werbefferung und Erklaͤrung des Schrifee 
llers von ihnen oder von anderen gebraucht wor⸗ 
n ſind. Hr W. wählt einen andern Weg, der, 
übjamer an ſich, den Sirerator zum Ziel einer 
Ukommneren Befriedigung fuͤhrt. Indem er 
ser den Zeitraum hinaus, der ſeit Erfindung der 
juchdruckerfunft verfloffen ift, bis zu ben Zeiten 
*Plutarchus felbft ernpotzufieigen und auf Dies 

Art nicht bloß die Schieffale feiner Werke über 
tupe, fondern auch bie WVeranderungen und alle 
ähligen Umbildungen des Tertes durch alle Zeita 
tisden hindurch zu erforfchen bemuͤht fit, faßt er 
einer, auch fuͤr fich, fehr befehrenden kritiſchen Ges 
hichte altes zufammen , "was von Plutarchus und 
lutatchiſchen Schriften in den Werfen, die feit 
nem Zeitraum auf uns gekommen find, angetrofe 
nwird; und ſetzt uns durch diefes iudiitöfe Vers 
been Inden Stand,‘ theils die Anzahl und Aecht⸗ 
it jenet Schriften, theils den Urfprung des heu⸗ 
gen Textes richtiger, als gewöhnlich Ber au 
wen, 


ix. 8 2. Se. P Von 
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Bon. gleichzeitigen ¶ Schrifiſtellern, dere 
Werke uns erhalten find, wird Plutarchus nirgends 
angeführt : aud) von feinem Leben ift wenig bekannt. 
Seine Schriften find fein Leben: und. von diejen 
bat ſchon frühzeitig fein Sohn Lamprias einzd- 
ftandiges Werzeichniß, verfertigee. Der Hliaf, 
welchen wir (leider. nur luͤckenhaft, vergl. Re 
nefit Variae Lectt. lib. I.-cap. 1.) feithe ge 
brauchten, (von Seephanus zuerfi, aber une 
ftändig, vollſtaͤndiger von Hoͤſchel edirt, mb 
den. dren griechiſch⸗ lateiniſchen Ausgaben de 
Plutarchus wieder abgedruckt,) trägt nach m. 
Wo. Urtheile das Gepraͤge, des Alterthums, nd 
rührt, wo nicht von Lamprias ſelbſt, doch gen 
aus ben Zeiten her, denen er zugefchrieben wird. Er 
nige Gelehrte, neuerlich, auch, Here Beck in. der ba 
feiner Ausgabe de phyficis philofophonm.de 
cretis. befindlichen. Epiftola ad Harlelun, 
p. XV. bezweifelten dieg; ohne jedoch, ſovielunghe⸗ 
kannt iſt, ihre Zweifel durch Gründe zu rechtſen⸗ 
gen.) Unaͤcht aber. ift ſicher auch bey diefen Mer: 
hen, wie bey fo vielen andern, die vorgeiekte Ph 
fation; fie fehle in den beyden MWenetianiiikt 
Handfhriften, deren. Collation Hr, W. von M 
velli erhielt, und welche übrigens den Ilüag ki 
( wie wir nunmehr auch. durch Die Befanntmahuyg 
deſſelben von Siebenkees in Fabricii Bibliot, 
graec. Tom. V. p. 157 willen, ) an mein 
Stellen: vollſtaͤndiger, und dabey die intern 
Bemerkung liefern: daß ehemals von vielen Pr 
u — die uns verlohren ſi a 


a2) 
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vörbsig.oder. Epitomae vorhanden waren, Kerr 
IB. vermuther dieß von allen, und fest die Abfafz 
fung foicher Auszüge, wie wir fie befanntlich nur 
noch von drey Werten des Plutarchus befigen, in 
das Zeitalter des Conftantinus Porphyrogennetus. 
In der That waren Arbeiten dieſer Art dem Ge- 
ſchmack des neunten Jahrhunderts fehr angemeffen. 
— &o mie nun die Schriften des Plutarchus 
durch jene Aufzeichnung ſeines Sohnes bekannter 
wurden: ſo ſuchten auch ſeine Freunde, Favori⸗ 
aus und Taurus, fein Andenken in ihren Werken 
zu verewigen, - Aber diefe gingen unter; da Ap⸗ 
pianus hingegen bey gefliffentlicher Verhehlung 
des Plutarchifchen Namens, in feinen uns erhal» 
tenen Schriften: überall den Nachahmer beffelben 
verraͤth. Gellius ift der erfte, welcher Schriften 
Des Piutarchus namentlich erwaͤhnt: Phrynichus 
im zweyten Jahrhundert beurtheilte fie ſehr unrich⸗ 
tig: er betrachtete ihren Verfaſſer wie einen Rhe⸗ 
tor oder Grammatiler, und muſterte feine Spra⸗ 
che nach) den Grundſaͤtzen der attiſchen. Dagegen 
feheinen die chriftlichen Schrifſſteller dieſes Zeite 
raums die Plutarchifchen Schriften gar nicht gelefen 

zu haben; denn Origenes im folgenden Jahrhune 
E fuͤhrt fie. zuerft namentlich auf, und Euſebius 
im vierten hat laͤngere Stellen daraus erhalten, 
zum Theil auch aus ſolchen Schriſten, welche uns 
nicht mehr uͤbrig ſind. Indeß mochten doch bereits 
CElemens von Alerandrien und Tertullianus die 
Plutarchiſchen Werke gebraucht Haben: wenigſtens 
sragen die Stromata des erfteren, der ohnehin nur 
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die älteren Schriftftelfer anzuführen pflegt, fe 
fennbare Spuren ver Nachahmung an fih. Dio⸗ 
genes von Laerte, Athenacus, Dio Caſſius 
und andere Schriftftellet des dritten Jahrhunderts 
eitiren nicht bloß die Werke des Plutarchus, ſon⸗ 
dern verrathen zugfeich eine abſichtliche Nachbildung 
feiner Manier und feines Ausdruͤcks. Nicgends 
aber offenbart fich dieſelbe fo deurfich, Als in ven 
beyden Werfen des Nelinmüis. Unter den Schtift 
ftelleen des fünften Jahrhunderts, ju denen), dt 
Hrn. W's. chronofogifhen Angaben , auth Ber 
Scholiaſt des Nikander und Heſychius gehören, 
haben vorzüglich Theodoretus und Proclus be⸗ 
deutende Stuͤcke aus Plutarchus aufbewahrt; und 


aus dem ſechſten verdient die reiche Ausbeute te, 


char 


jege zur Ergänzung, Berbefferung und Erfäite- 
rung der Plutarchiſchen Werke gewaͤhrt, und - 
nach Vollendung der angefangenen beyden Au 

ben deffelben wahrfcheinlich noch vermehrt — 
wird. Mit Olympiodorus im ſechſten Jaht— 


hundert ſchließt Hr. We die Periode det alten fehi- 


nen Literatur. Unter Juſtinians Regierung wurde 
die Atheniſche Schule geſchloſſen, die Philoſophen 
vertrieben und durch Verfolgung derer, die nicht 
Chriften waren, eine allgemeine, drey Jahrhun⸗ 
derte hindurch dauernde Barbarcy verbreiter. In 
diefen Zeitraum fällt der Untergang fo vieler trefli- 


| her Schriften des Alterthums, auch der Pfutar 
chiſchen. Im fiebenten Jahrhundert (64 7) wur 


de Alerandrien durd) die Saracenen eingenommen, 
und 
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und, bie beruͤhmteſte aller Bibliotheken vollends zu 
Grunde gerichtet (Rec. bedient ſich abſichtlich die⸗ 
ſes beſchraͤnkenden Ausdruds; denn auch Hr. W., 


wiewohl er ſich nicht ganz deutlich uͤber die Sache 


erklaͤrt, ſcheint den fabelhaften, von Abulfaradſch 
und Abdollatiph fortgepflanzten Erzaͤhlungen 
weniger Glauben beyzumeſſen, und uͤberhaupt den 
Verluſt jener Buͤcherſammlung in dieſen Zeiten 
weit geringer anzuſchlagen, als man ſonſt zu thun 
gewohnt iſt; auch er urcheilt, daß nicht ſowohl der 
Vernichtung der Alexandriniſchen Bibliothek, als 
der Traͤgheit und Saumſeligkeit, mit welcher man 
vorher nur hie und da Abſchriften von den ſchoͤnſten 
Merken des Alterthums genommen hatte, ber Un⸗ 
‚tergang des größeren Theils derfelben zuzufchreiben 
fen.) Johannes von Damaskus hat zwar eigent- 
lich nue Kirchenfchriftfteller excerpirt; allein in ei⸗ 
ner florentiniſchen Coder feiner heiligen Parallelen 
beſindet fich.ein Höchft fhägbarer Anhang, der auch 
Stuͤcke Plutarchiſcher Werke enthalt, wahrfchein- 
lich aus dem noch unverftümmelten Stobaͤus abge: 
ſchrieben. Zu den Zeiten des gelehrten Patriar- 
hen Photius im zehnten Jahrhundert befamen bie 
Willenichaften einen neuen Schwung; . und unter 
der Regierung Seo des fünften und Conſtantinus 
Porphyrogennetus begann die alte Literatur wie« 
derum aufzuleben. Allerdings waren damals ſchon 
viele Schriften des Plutarchus untergegangen: 
aber man, ‚hatte doch immer noch mehrere übrig, 
‚als wir gegenwärtig befigen. Photius ſelbſt er⸗ 
— in, feiner Fiblioriek die Moralia nur aus 
P 3 | Se 
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Sopater. (Db das’ noch unedirte und in fo viefem 
Betracht wichtige Sericon des Photius, beffen 
Bekanntmachung und Bearbeitung der gefehrte 
Porfon in England unternommen hat, auch für 
Plutarchus einige Ausbeute geben werbe, muß die 
Zeit lehren.) — In das zehnte Jahrhundert feßt 
Hr. W., außer den obengenannten Zurörbsss, den 
merkwuͤrdigen Coder der Vitae zu Florenz (nad 
Montfaucons Angabe, Diar. Iral, p. 3665 
desgleichen mehrere Scholtaften, deren Fleiß wir 
nur aus Ereerpten nod) fennen: 3.8. über Home 
rus, Hefiodus, Thucydides, Euripidesu.a. Alle 
diefe gingen dem Suidas voran, deſſen Zeitalter, 
fo wie die Abfaflung des großen Etymologicum, 
ebenfalls in diefe Periode füllt. Ueberhaupt ers 
fcheint uns in diefem unfruchtbaren Zeitraum nicht: 
viel mehr, als hie und da eine Trümmer von 
Trümmern, da größtentheils die Sammlımgen der 
beflern Siteratoren fomohl, als dic Quellen man⸗ 
gen, aus denen jene Sammlungen gefchöpft mas 
ren. — Johannes Euchaita im eilften Jahre 
hundert bat Ehriftum in jänmerfichen Genarien, 
daß, menn er einen Heiden von dem ausgeſproche⸗ 
nen Fluche befreyen wollte, er diefe Begnabigung” 
dem Platon und Plutarchus möchte angedeihen lafe 
fen; und Eudocia wiederholt die Notiz des Sui⸗ 
das vom Plutarchus mit dem ihr eigenen Zufaßer 
dyeaıyı N moAld, mr ra mAsiw aux sueldks- 
sa. Ks erhellt aus diefem Zuſatze, daß alle die 
Schriften des Plutarchus, die wir unter die ſehr 
anſehnliche Rubrik der Werlohrenen fegen, ſchon 
| da; 
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Damals verſchwunden waren, und daß Eudocia 
entweder einem eigenen Tlsaf,’ ober "Epcerpte der 
Mlutarchiſchen Werke vor ſich hatte, nach welchen. 
fie das Fehlende berechnen konnte. Uebrigens läße 
ſich Der von ihr, bemerfte Verluſt feinesweges auf 
dais- Zeitalter; feit; Suidas einfhränfen, weil diefer 
ſeine Nacheichr von- Plutachus nicht auf eigene 
Durchſicht und-eigenen Gebrauch der vorhandenen 
Schriften; fondern auf bie Autorität ‚eines Älteren 
Gewoͤhrsmannes gegeinder hat, Was von Plutare 
chus verlohrenift,, scheine größeentheils von dem 
Jahtre 5 60 bis 360 feinen; Untergang gefunden zu 
haben: nach; diefer Zeit mögen nur noch wenige 
Schriften eutwẽder durch Vernachlaͤſſigung des Ab⸗ 
ſchreibens vergeſſen, ober durch die beliebteren Aus-· 
zuͤge verdraͤngt worden ſeyn. Man wůͤrde ſich da⸗ 
her ‚gewiß taͤuſchen, wen man aus den haͤufigen 
Aufuͤhrungen des Plutarchus,die ſich bey Jo⸗ 
hannes Tzetzes vorfinden, ‚oder aus den vielfa⸗ 
hen Abweichungen in den Eitaten bes letzteren von 
Proklus, den uͤbereilten Schluß ziehen wollte, jener 
prahlhafte Compilator habe eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller Plutarchiſchen Schriften beſeſſen. 
Was Tzʒetzes vom Plutarchus beybringt, iſt durch⸗ 
gaͤngig aus Proklus geſchoͤpft: nur ſcheint er deſſen 
Tommentar weit vollſtaͤndiger vor ſich gehabt zu: 
haben, als er auf unſere Zeiten gekommen iſt. 
Härte ihm dieſer Commentar eine geringere Aus- 
beute geliefert, fo würde er mahrfcheinlich den flei⸗ 
ßigen Verfaſſer deſſelben nicht mit fo ſtol zer Miene 
verachtet· haben. - Weit- forgfaltiger und beſonne ⸗ 
| | Pa ner 
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gift der Gebrauch, ben. Euſtathius in feinen 
Lommentaven , üben, Homerus und. Dionyſius Pe 
im „obgleich in dem letzteren nur ſelten, yon 
urarchiihen Schriften gemacht hat. Aus 
* 1 Auführungen ‚zieht. der Kritiker. zu Beſin 
ung ber vichrigen Jesart nicht ſelten Mugen, Auth 
gg mot Eufiatping,uon eingehnen "Buchern vob 
— und, richtigere Abſchriſten henutzt haben: 
gher Diejenigen Buͤcher, die wir heut zu Tage vr 
Tuer hatte er nicht, Selbſt die bekannten 
„Qungiyas,palsras müffen * bereits abgegangen 
Inn. Bar in dieſem — Keantniß der 
— unter den Griechen ſelten zo war fie unter 
den, Sateiern faft vollig erloſchen. Johannes 
Easishur,. ‚sin ausgezeichneter Kopf, ragẽe 
7 über, fein Zeitalter hervor. + Er machte von 
ben Plotahchiſchen Schriften, oder vielmehr von 
beh lateinifchen Verſionen und Centenen, die da 
mals ftatt des Plutacchifchen Tertes im Gange war 
ren, einen, ſo guten Gebrauc), als. man ohne Kennt 
niB des Originals und der griechiſchen Sprade 
überhaupt machen, fonnte, 
r In demfelben Jahrhundert, noch mehr aber 
in den folgenden, wurden-dvie Codices des Plu 
tarchus verfertiget, von denen Hr, W. eine über 
aus große Anzahl verglichen Hat. Er unterg 
ſich dieſem Geſchaͤſt theils felbft während feines Aufı 
enthaltes in Paris und feiden, theils wurde «$ 
durch feine gelehrten Freunde Villoiſon, Bile 
brune, Saint Eroir und Karcher in * 
reich/ 
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reich, Morelli und Spalletti in Stalin, Mate 
thäi, damals in Moskau, zulegt auch durch Ver⸗ 
mittelung der Curatoren ber akademiſchen Druckes 
rey zu Oxford beforgt.. Die noch. unverglichenen 
Handfchriften in England und Frantreid): hofft 
Hr. W. wenigftens für den Kommentar benugen 
ju können. Diejenigen aber, welche er.verglichen 
hat, fuche er unter vier Hauptklaſſen (quatuor 
recenfiones vel aetates moralium) zu be 
greifen; I vor dem dreyzehnten Jahrhundert, 
Aus diefem Zeitalter find zwey Parifer Handfchrife 
ten (D.F. num, Catal. 1956. 1957.) und die 
beyden Moskauer, ſaͤmmtlich fo luͤckenhaft als bie 
Adinifche und Basler Ausgabe; ferner die beyden 
Wiener Handfchriften, und die Flerentinifchen 
Codd., deren Eollation von Gronoy an Hrn. W. 
fam. I, feit dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Nachdem die Griechen Eonftantinopel 
wieder erobert hatten, wurden alle noch vorräthl« 
gen Schriften des Plutarchug geſammelt. Aus 
diefem Zeitraume ftamme ein Parifer Coder ab, 
(A: num, Catal. 1671.), der im J. 1296, 
wahrfcheinlih von Mar. Planıdes, gefchrieben 
und mit einigen Verbeflerungen deſſelben verfehen 
iſt. III. der twefliche Codex Parifienfis E. (num, 
Caral. 1672.) vom Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts. Er enthält zwar nicht mehrere 
Bücher, aber ältere und vorzüglichere Lesarten. 
In diefes Zeitalter fege Hr. W. noch uͤberdieß 
Cod, Moralium C.n.1955. und H.n, 1680, 
desgleichen eine Pfälzer und mehrere italienifche 
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Hanbfehriften: Y. Gouex ‚Paris. ,B. (num, 
Gatäl. 1675. Dieſer Coder enthaͤlt zwar nicht 
alle noch übrigen Echriften des Plutarchus; als 
leim der Tert if? nach Älteren und xichtigeren Erem- 
plaren verbeſſert/ und die Lücken! find: mit gleicher 
Sorgfalt ausgefülle.— Sodann folgen die Hand: 
ſchriften des funfzehnten Jahrhunderts, welche faſt 
ſaͤmmtlich in Italien, meiſtentheils ‚nach. der zoo 
ten Recenfion, verfertige: worden ſind . 


Es iſt auffallend, daß Ei; -atca Hr e 
mieber aus den Schriften des — | 
Stellen anfuͤhrt, die wir in den uns er 
Buͤchern vergeblich fuchen ; da voch fetbft die grie⸗ 
chiſchen Grammatiker und Sireratoren des vierzehn: 
ten Sahrhunderts, 3. 8, Thebborus M 

ta, Thomas Magiſter, Rlhephorus Ge 
goras, Macarius Chryfoctphalds u. a. Fine 
anderen, als die uns uͤbrig geblie een, Werke dies 
ſes Scheiffiellers kannten. Allein wah - 
lich wurde Petrarca durch ein falſches Gerücht, 
oder Durd) — — Schtiften dergleik 

die Inſtitutio ad Irajanum war, bintergat- 


1 ee Sr ee Tr 
In dem fimfzehnten Jahrhundert —* es un 

ter den Griechen einige wackere Gelehrte: .Petram 
ca’s Benfpiel hatte auch unter den Sateinern mande 
zur Nacheifrung geweckt. Jene begaben ſich, nach⸗ 
dem Conſtantinopel von den Tuͤrken erobert war, 
groͤßtentheils nach Italien: dieſe fingen wieder an, 
die Alten, auch. ben. - Pluterhus, in die kateinifche 
Epra- 
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präche uͤber zutragen. Die Anjahl dieſer Ueber⸗ 
zer wurde in dem Folgenden Jahrhundert ſehr 
mhaft vermehrt: —Gerniſtus Plethon ſuchte 
e Manier dor Plutarchiſchen Lebensbeſchreibungen 
einer eigener Schrift nachzuahmen:ſein ’Schiel « 
t, Beflarion;! fertigte'neue Abfchrifren det Plu⸗ 
rchiſchen Werke; die ſich / noch jetzt in der venetia⸗ 
ſchen Biblibthek befinden; und Arſenius Bi⸗ 
hoff zu Monembafta )T der: letzte Grieche, den Did) 
B. erwähnt, ſchmuͤckte fein Violetum, das fein: 
zater Michael Apoſtolius bereits zu ſammeln an⸗ 

dungen atte, auch, mie Planen Appft., 


kamen und Hentenzen aus... 


In dem jienten. Theile der Wyltenbachl⸗ 
heh Prolegomenen „ werben Die Ausgaben, ber 
ers von den ppilofophtichen Werfen Des" Pine" 
archus, ſehr ausfuͤhrlich und getan beſchrie en: 
Nie diefer Beſchreibung muß man den Bürger ge⸗ 
aßten Inder vergleichen, welcher jenen folgt, und 
er ſich nicht bloß tiber die vollftändigen Samm- 
ungen der Plutarchiſchen Werke, ſondern auch 
ber einzelne Ausgaben einzelner Schriften, 
iber die Verſionen derſelben, über die zu jedem “ 
Buche verglichenen Handfhriften und andere fritis 
he Sanimlungen mit belehrender Sorgfalt ver« - 
weitet, - Der aufnierffame Sefer findet auch bier 
reiche Weranlaffung, den großen Vorrath der zu⸗ 
ſammen gebrachten und zur Prüfung und Berichtis 
jung des Tertes benußten Hülfsmittel zu bewuns , 
tern: die feharfe und trefſende Würdigung aller « 
dies 


ir, 
wi 


onders von den 
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dieſer Huͤlfsmittel wuͤrde noch mehr Bewunderung 
verdienen, wenn man fie bey dem Verfaſſer de 
Bibliotheca Critica nicht mit Grund; voraus 
ſetzen dürfte. — Cicero gab. ehemals dem lauen 
Attieus,der ihm eine zu große Wärme,des Tones 
vorgeworſen hatte, die ſehr einfache Antwort: vide, 
quam ſim antiquorum· hominum. Auf ein 
ähnliche Antwort / moͤgen ſich diejenigen gefaßt hal- 
sen, die etwa das Txefiende dev, Wyttenbachiſchen 
Urtheile, fein bedeutungsvolles Stillſchweigen über 
suanche empfohlene Ausgaben, und überhaupt feine 
Manier, das Kunſtrichter Amt, zu verwalten, in 
einem mißfafligen :Gontuafte mit dem ſchleichenden 
Complimentirton finden follten, ‚der leider in ım- 
fern Elenchis editionum, ntroductionen und 
Bibliorheken wieder aufzuleben fiheint. Der wat 
kere Wyttenbach ſuchte, ganz im Leſſingiſchen 
Geiſtee mehr das Lob der Beſcheidenheit als ver 
Höflichkeit: Die Beſcheidenheit giebt jedem, was 
jedem. gebührts; aber Die fhlaue Hoͤflichkeit giebt 
allen’; alles, um von allen alles wieder zu er—⸗ 
langen; u. nn“ ! | 
| Recenſent hat den größten Theil der von Hra. 
W. verglichenen Ausgaben und Ueberfegungen ve: 
ſich, und ſieht ſich dadurch in den Stand gefekt, 
die Urtheile über den Werth derſelben nach eigen 
Prüfurig zu bewähren, Allein es würde uns zu 
weit non unferm Plan entfernen, wenn wir jene 
Kritik durch eine neue Kritik rechtfertigen wollten. 
Wir können daher bfoß einen allgemeinen Leberbi 


au) 
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uf die benußten Huͤffsmittel werfen, um auf diefe 
lrt die Schägung der Wottenbachiſchen Arbeit zu 
— ı ha Ball d $° anncun: } 
1 RER WRRETER RER EIN! 1152000795 
Arons Manunine mar belannich den fe 
derausgeber ber Plutarchiſchen WerkySeine 
lusgabe ver Moralium' (v. J. 3 59%), die un⸗ 
er der Aufſicht des beruͤhmten Demetrius Ducas 
ion Creta gebruckt wurde, verglich Hr. Wo ſorg⸗ 
ultiger, als vorher geſchehen war Er fand den 
dert Rach Handſchriften verbeſſert, Aber gugleich 
suschseine-fehr bedeutende Menge Druckfehler ent⸗ 
kan (Nicht bloß Camerarius / deſſen⸗ Urtheil 
RI: Hier allein anfter; ſondern mehrere Ges 
lehete klagtenſchon khemats uͤher · die monſtroſa 
Aldini codicis mendaj, wie ſie unter anderen 
Chr Daumius in Epiſt adn Bohn p. 7. 
nennt.) Die Basler Edition“Ei 94 2.)yin 
bet man nirgends den Gebrauch alter Hanbſchrif⸗ 
ten, wohl aber bedeutende Abweichungen von der 
Aldiaa wahrnimmt, konnte/ Diefer zweiſelhaften 
Autoritaͤt halber, dem Herausgeber den Vorcheil 
nicht leiſten, ben ihm die zahlreicher Werbeſſerun⸗ 
den und die aus vielen Codd. gezogenen Varian⸗ 
ten des beruͤhmten "Mic; Keonicus und Dan, 
Jannot gewaͤhrten. Dieſe beyden Gelehrtenhat · 
ten ſich ehmals ſelbſt mit einer neuen en jet 
Plutarchuͤs beſchaͤftiget, und ihre kriciſchen B 
merkungen einem Eremplarder Aldina am Ye 
bengefügt. "Hr. M3.: erhielt dieſes Eremplär von 
* vermehrt mit e Martah/ Anmertangen fen 
nes 
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nes letzten Beſitzers, Muretusv'machben er vor 
her ſchon eine unvollſtaͤndige Abſchrift der beyge 
ſchriebenen Verbeſſerungen von der Jeidner Biblio⸗ 
thek bekommen · hattennoEr benutzte uͤberdieß noch 
andere haudfchriftliche Sammlungen, die ihm das 
Gluck zufüheee «won Schott, Turnehus, Andt. 
Dunius und einem ungenannten: Gelehrten ‚.. der 
ufie der· Basler Ausgabe vom J. 21542 beyge⸗ 
ſchtieben hatte. Gatız vorzüglich aber kamen ifm 
die Emendationen bes gelehrten und ſcharfſinnigen 
Cl. Bachet Meziriac zu fatten, der unter den 
franzoͤſiſchen UWeberfegern des Plutarchus wahr: 
ſcheinlich den erſten Plag behauptet haben wuͤrde, 
wenn es ihm gelungen wäre, feinen in einer-trefl- 
chen Drobefchrift- angezeigten Plan auszuführen. 


+, Die alten lateiniſchen Meberfegungen des 
Plutarchus, welche in den Basler Folio - Ausgabe 
(ap. Mich, Ifingrinum r5 41.) gefammele find, 
haben vielleicht noch immer. nicht eine fo forgfältäge 
Vergleichung erfahren, als ihmen ihres Fritifchen 
Werthes halber unftreitig gebührte. Hr. W. bee 
nutzte fie war: aber er ſcheint doch der befannten 
Traductipn von Amyot eine verweilendere Aup 
merkfamkeit gewidmet zu haben. In der. That 
findet der Kritiker, der von den häufigen 
Misgriffen in Anfehung des Sinnes und den 
yittführlichen,; Einſchaltungen diefes Ueberfegers 
den Blick abzufehren weiß, die auf Wergleichung 
derfelben.. verwandte Mühe reichlih vergütet, 
Amyot folare nicht bloß der Autoritaͤt mehrerer, 


Ed 


vorher unverglichener Handſchriften, ſondern leitete 
auch von ben: Merbefferungen: andere: Philologen, 
namentlich des vben erwaäͤhnten —— - 
* — — — 
pulse ee tgllfidaftlann Sonn ; 
ei "Di weicher Sorgfaleivergic: * W die 
‚ Eolanbrifche Berfion „welche ‚ex uͤbenhaupt einer 
Revifion und. Aufnahme in ſeine Arsgabe warth 
achtete. Sylander hat unſtreitig nicht hlaß durch 
ſeine ſeltene Ausgabe ‚den. Moralium:n (‚Bafıl, 
"257467, fonherni auch Burcesfeine. Ueberſe hung 
dieſer Schrifsens/ ſich ein großes Verdienſt um Ve⸗ 
richtigung und, Curklaͤrung des Plutarchiſchen Teytes 
‚erworben, Alleini wenn Hr. Wadieſer Ueberſezung 
ausſchließend das Lob der Treut· Sorgfalt xud 
Deutlichkeit beylegt, wenn er ſie in allen dieſen 
Hinſichten als Muſter leiner guten Werſiam aufſtellt, 
fo verkannte er ſehr die erſprielichen Bemuͤhungen 
‚eines Mannes, der zu derſelben Zait Der Werheſſe⸗ 
rung und Ueberſetzung der Plutarchiſchen Schriften 
feine Muſe weihete. HermannCruſerius trug 
nicht. bloß die Lebensbeſchreibungen (1.56 1). ſon⸗ 
dern auch Die philoſophiſchen Werke des Plutarchus 
(Baſil. 15 23. Francofsa3a f.) in: die latei⸗ 
niſche Sprache uͤber. Die Ueberſetzung der erſte⸗ 
ren wurde in den Ausgaben dieſes Schriftſtellers, 
von der Stephaniſchen bis auf die Reiskiſche herab, 
dem griechiſchen Teyt zur Seite geſtellt ꝛ allein Die 
Ueberſetzung der letzteren, welche, dem Verfaſſer 
grade am voruͤglichſten gelungen war, blieb: unbe⸗ 
achtet, ‚wurde über der Eylandrifchen vernachlaͤſſi⸗ 
get 
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get und zuletzt fo fehe vergeffen, daß neuere £itere: 
soren ſogat an der Eriftenz derſelben gezweifelt ha⸗ 
ben. Auch Hr. Wr kennt fie blos aus der Am 
führung anderer, und ſpricht Daher von ihrem Gr 
halte mit unverdienter Geringfchägung. Rec. trägt 
fein Bedenken, dieſer Verſion vor der fo fehr ge 
priefenen Eylandrifchen den Vorzug zu zugeſiehn, 
und wird weiter unten Gelegenheit finden, die Wer 
dienſte derfelben in Hinficht auf Wahrheit, Schoͤn⸗ 
bei -des Ausdrucks und treuer Nachbildung det 
Plutarchiſchen Schreibart ins Licht zu feßem, 


| Defto billiger und vorfheilhafter beurtieilt 

Hr. W. die Stephanifcye Ausgabe, deren Werth 
von Reisfe und anderen Gelehrten nur allzu ſeht 
berabgefeßt worden ift, Die von Stephanus ein» 
gefuͤhrte Dednung der Pintarchifchen Schriften ber 
hielt Hr: W. bey, um die Bequemlichkeit des 
Sefens und Machfchlagens: zu befördern. Uebri⸗ 
gens aber fuchte er den häufigen Aenderungen des 
berühmten Mannes, weiche er, ohne Angabe der 
“ Autorität, in dem Terte getroffen, durchaus auf die 
Spur zu fommen; er prüfte mit Eeitifcher Unpar⸗ 
eheylichkeit die aufgefundenen Gründe, und. verfir 
there, Fein Wort, ja feinen Buchftaben aus diefee 
Ausgabe bepbehalten zu haben, deſſen Aechtheit 
wicht durch hinlaͤngliche Zeugniffe erwiefen werden 
Ponte; — Die drey Abkoͤmmlinge bes Stepha⸗ 
niſchen Teytes, die fo genannten editiones grae 
co- latinae ( Frankf. ts 99 f. Frankf. 1620 ſ. 
Paris 1634 f.) wurden von Hrn, W. ebenſalls 
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u Rathe gezogan, im Ganzen mit noch.großerems 
Nugen, als die zuletzt erfchienene Reiskiſche Ause 
yabe, welche nichts als eine verumglückte Buchhaͤnd⸗ 
er» Spekulation war, Der wackere Reiske ftarb als 
erdings auch fir den Plutarchus zu fruͤhz aber auch) 
ven einem längeren eben würde es ihm an $uft und‘ 
Muſe gefehlt Haben, während des Leſens die hingen, 
vorfenen Coniecturen zu fihten, mit ber Sprache. 
es Schriftfiellers fich vertraurer zu machen ‚und für, - 
de Wiedergerftellung des Achten Textes etwas Aus» 
jezeichneres zu leiſten. Unser hundert Verbeſſe⸗ 
ungsvorfchlägen fand Hr. W. kaum zwey, die fih 
durch Wahrheit und Neuheit zugleich empfohlen hät, 
ten. Wenn daher in Hrn. Ws. Eritifcher Annota⸗ 
tion Reiske's Name noch Bäufiger erfcheint, als 
man ben fo bewandten Umftänden erwarten follte : ſo 
geſchah es bloß, weil er auch Die Verbeflerumgen ans . 
berer, fo wie feine eigenen, wenn er jiebey dem Leip⸗ 
jiger Herausgeber bereits vorfand, auf deflen Rech⸗ 
nung gefegt bat. 


Wir haben ung hier bem bricten Teil unfee 
ter Kritik, in welchem wie unferen Leſern von dem 
Gewinn, den Plutarchus unter den Häuden eines 
ſo gelehrten und mit Ericifchen Huͤlſsmitteln fo reich» 
lich ausgerüfteten Herausgebers erpalten hat, eine 
kurze Recheuſchaft ablegen muͤſſen. Vollſtaͤndiger 
und gruͤndlicher vielleicht wird dieſe Beurtheilung 
alsdann ausfallen, wann uns Hr. W. den ver⸗ 
ſprochenen Commentar geſchenkt haben wird. Ja, 
koͤnnte man die baldige Erſchelnung ur mit 

L. B. 2.58. 2 Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit Hoffen : fo dürfte, as.‚Igicht, allzu 
voreilig ſcheinen, ſchon jetzt entweder die gan ze Wer 
fahrungsart des Herausgebers prüfen, oder mehl 
gar über einzelne Punkte mit ihm rechten ‚zu wollen. 
Da indeß theils vermöge ber oben angeführten Acuf 
ferungen des Herausgebers ſelbſt, ‚theils aus an 
deren uns ‚befanye gewordenen Urfachen die Erfül 
Jung jener Hoffnung noch ziemlich entfernt ſcheint 
fo ift e8 die. Pflicht der Kritik, ein Werk das in 
dem Fache der alten, Siteratur, immer, als ein klaſſ⸗ 
ſches glänzen wird, ſchon jetzt genauer zu. umterfi 
chen, und. die Vorzuͤge und die Moͤngel deſſelben 
in Hinſicht auf Bildung des Tertes fowoht abs 
auf die kritiſche Annotation > beygefügte er 
aus einander zu ffen. N 


BUNG |] rn BF 2 «89 


+ 





Was — das Miſche Verfahren an 
langt, das Hr in diefer Ausgabe: beobachtete: 
-fo folgte er In Auſehung des Tertes weder der Eib 
phanifchen noch einer andern Edition, ſondern fi 
ferte im eigentlichſten Sinne des Wotts eine galı 
neue Necenfion deffelben: "Die Albintt war gie 
ſam die Bafis, auf welcher das kritiſche Gebauh 
aufgeführt wurde: die Autorität alter Kandferif 
ten und Ausgaben gewaͤhrten ihm Fefligkert ‚md 
das durch eine fange Wertraufichkeit' mit der Pie 
tarchiſchen Schreibart geſchaͤrfte krieiſch· Gefůht des 
Herausgebers bewahrte vor Viebereitung und Feh⸗ 
griffen. Auf dieſe Art gewann der Texti ber drit 
ten griechtfch : lateiniſchen Ausgabe vom,‘ ı Safe 
1602 4., ben, Di 23. für den Druck mer 
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eine ganz neue Bildung. Der Stephaniſche —* 
welcher in dieſer Edition gereinigter als in den 

ben vorhergehenden erſcheint, wurde nicht bloß von 
ben übrig gebliebenen Druckfehlern gefäubere.; Wild 
In bequemere Abrheilungen gehrathri fondern 

was bewährten kritiſchen Zengiflffen eritaegen mir 
wurde "entferne und mittelſt derſelben — ni 
Zur ufnahme broßer Conjectuten verſtanð ſich 
HB.) duch“ bey offenbar derdorbenen fesarein, 
nur felren’y: un‘ zwar entweder da, wo ſeine Vdi⸗ 
gänger ſich dieſelbe Freyheit verſtattet bber wo 
mehrere Kritiker auf gleiche Art und’ durch Eirien 
Vorſchlag die Schwierigkeit gehoben hatten . 


Wie ſtreng überhaupt die Geundſahe Ri np, 
bie Hr. W. in Aufnahme Eritifcher Wermurhune 
gen befalgte, dieß wird am deutlichſten aus folgen« 
dem Beyſpiel erhellen. Zwey Stellen des Plutar⸗ 
chus find ohne Autoritaͤt einer Handſchrift, beydo 
aus Platon, und beyde mit gleicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit, verbeſſert worden; ‚eine in der Schrift: 
de Educatione puerorum p. 4. D,*), wo man 
| | Da auf 


) Mir führen in dieſer Recenſton der Kuͤrze halber, 
ohne die einzelnen Bücher und Kapitel genaner zu 
bezeichnen, bie Seitenzahlen der Frankf. Edition 
vom Jahr 1599, an, Bekanntlich treffen dieſe 
Pr mit den Seitenzahlen der anderen beyden grie⸗ 
ciſch⸗ lateiniſchen Ausgaben durchaus jufaite 
men, und find auch von Reiske ſowohl als von 
Wyttenbach, von jenem über dem Texte, bon 

: Dies 
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auf Platons Zeugniß und zufolge einer alten, von 
Hrn. IB. hier nicht erwähnten Wahrnehmung ber 
Kritiker (f. Valkenaer ad Eurip. Phoen, 


p. 608.), ftatt voAranıs 6 Kearng offenbar zer | 
Aaxns £ WHLATnG lefen muß; Die zweyte in 


Quaeftion. platönic, p. 1001, A. wo Die 


tons Phädrus anftart des fehlerhaften KarArdar 


ebenfalls die wahre Lesart zaAA raıd a darbie 
tet. In der legten Stelle glaubte Hr. AB. mit 
echt, die Eorrection zur Sesart des Textes erhe⸗ 


ben zu müffen, weil es feinem Zweifel untermorfen 


ift, daß die Quaeftiones das Werf des Plutar 
chus find, und von diefem das Richtige geſetzt wer: 





den ift. Aber in jener unächten und hochft ſeichten 


Schrift, deren Verfafler nichts weniger als Plu 


earchifche Beleſenheit und Einſicht befaß, laͤßt fh 
doc) der Fall als möglic) denfen, daß das bezwei⸗ 


“elte Wort nicht aus Platon felbft, fondern aus ei⸗ 
ner anderen Quelle gefloffen, und der Schriftſteller 
durch Aehnlichkeit der Namen getäufcht worden fer. 
Jenes war offenbar falſch; dieſes nur fehlerhaft. 


diefem am innern Rande feiner Ausgabe bemerkt 
worden. — In dem neulich erfchienenen Keipy 

ger Abdruck des erften Theils des Wpttenbadis 
[chen Werfes, melcher in Anfehung der Eorrelt, 
heit, dag englifche Original ſelbſt weit übertrifft 
bat der Herausgeber und Verleger, Kerr M. 
Schäfer, nicht bloß biefe fehr zweckmaͤßige Ein- 
richtung bepbehalten, fondern noch überdies die 
Seitenzahlen der Wyttenbachiſchen Ausgabe am 
äußeren Rande beygefügr. | 
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Beydes wird der vorfichtige Editor bemerken; aber 
eur jenes ändern, weil zu beforgen fteht, daß er 
Durch Veränderung bes leßteten uns nicht das giebt, 
was der Autor gefhrieben hat, fondern was er, 
den Foderungen der Geſchichte zufolge hätte ſchrei · 
ben follen, | 


Wenn diefe Norm gültig ift: fo begreift man 
nun leicht, warum Hr. W. auch anderwärts, mo 
es bald auf offenbare Verwechfelung der Namen, 
bald auf einen leicht zu entdeckenden Gedächrniß- 
fehler hinauslief, das Unrichtige beybehalten mußte, 
obgleich andere Kritiker, deren Erwähnung wahre 
ſcheinlich dem Commentar vorbehalten bleibe, ſchon 
das Wahre gefunden hatten. 3,28. P. 1. C.. 
KAscOavrov ftatt AcOarv (f. Palmerit 
Exeicitatt; in auctores graec, p. 214. )5 . 
p. 89, B. Aioykıng ſtatt Arro fiunc; P. 171, 
D. "Aunseis dd n Zeegäv yurn dudsna (richti- 
get rirasgas nal dinay f. Wefleling. Obferva- 
tiones p. 252.) Karwgufs aydewmroyg, 


Bey biefer Behutfamfeit, mit welcher Herr 

3. das Geſchaͤft der Kritik verwaltete, und bey 
der Aufßerften Sorgfalt, mit welcher er die von 
Stephanus eingeführten Lesarten fogar in folchen 
Stellen prüfte, wo der erfte Blick feinen Sehler 
ahnete, ift nur felten eine Emendation diefes Man⸗ 
nes beybehalten worden, dig ſich nicht durch Die 
Autorität alter Handfchriften bemähren ließ, Kine 
fotche Verbefferung finder wir p. 41. A. Pia 
Ardenmog im) warı) Aoya kmrone Ya Drnft. 
— | 23 X 
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waudeiedar. Here IB. fand ‚fie durch keinen 
Eder ‚beftätiget; aber er behielt fie bey, wahr 
ſcheinlich, weil ihn. Die befanntere Parallelſtelle 
Rx2&- D. zu diefem Verfahren; zu . berechtigen 
fhien, Wir find weit entferne, dieſes Werfahren 
bier und an einigen anderen Orten, wo wir uns ben, 
Grund der getroffenen oder fortgepflangten Textes · 
. auf gleiche Weife — konnten *), 


"y Im nicht zu weitlaͤuftig zu werden, machen wie 
ben felbftprüfenden Refer nur auf⸗ folgende Stel⸗ 
len aufmerkſam: P- 291. A. Ar vor pair drnpeian 
nes⸗ sloysra, na) sure H. Adlıya ‚ ser © 
Rus äv Abe⸗ i⸗ 7 vice dv wur" daygımrisıc 
2 sa vunrenlang, au ze  waraz Exaraug ipäras, rap 
Er, So hat Hr. We nach Meziriacs glücklicher 
BE Verbeſſerung bie Vulgathe Wurde 
"adv, in bein Dexte ſelbſt geändert. "Ayssavım, ein 
Gef, das dem Bacchus Agrionius zu Ehren gefepert 
“wurde, Fonmit- auch in Plutarch. Hellenic, p. 
“299 f. dor. pP. 369. A. owre yap dr anlmzaıc eauei‘ 
: , was Tov.mmerde dpxag Herkon, as Ayusnerroe za) "Exk 
acueo⸗g* ocre Ämalov Önwioveydu bAuc, am .Auyer wal, 
;ı. av weovmav, ai el Irmindl. Azaloy ift ebenfalls 
„die Eonjectur mehrerer Gelehrten (fl. dross, a), 
„, an deren Nichtigfeit nicht zu zweifeln iſt. Die 
Abiot Sry der Stoifer, carens omni qualitate ma- 
„teria, ift befannt. (Vergl. Daviſ. ad Cicer. N, 
D.1. 14. Diogenes Laert, VII v. 134. Sextus 

„. Empiric. IX, 75. p. 569.) — p- 371. E. bat Hr. 
W. ſtatt dns aurös (iieanz)) Jaaxısan 
ag wigun feine eigene £refliche — 


3 
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in Anſpruch qzu⸗ nehmen: ¶ wir befürchten: vielmehr 
daß Hr. WE darch Zuruͤckweiſung anderen, eben 1% 
enidehiter Lesarten/die ſich entweder nur auf das 
Zeugniß eines leinzigen Coder/ ober auf Conjectu⸗ 
ral⸗ Verbeſſeriunig gruͤndeten / den Vorwurf einer 
zu: weit getriebenen Rigiditaͤt veranlaßt haben. 
wird. Und dies wohl wicht blos bey Kritikern, 
weltc dem / Geſetz ihrer Kunſt gern. eine Laritaͤt 
geben moͤchten, die es zum Spielwerk des Witzes 
und der faune macht, So lehrt, unferes Bedüne 
keſts gleich PL A. der ganze Bufammenhanig, 
gegem weichen’ det’ Gedanke ai “hie Unaͤchtheit der 
Ehilft hler ſchwerlich einiges Gewicht Haben kann, 
daß die Ergänzung: sich ar er dexai Tag 
— ai JE meonamal rs madtrug, 
wie fie Herr Schueider ayd io der Augsbutger 
Handſchrift fand, von der Hand. des Schriftftellers 
fev. - Happ- bas,ihen.fo viel wir wiflen, zuerſt, 
nachher. Bietor,: Weſthus Mad, zuletzt auch 
Hr. Hutten einen Platz im Texte angewieſen, und 
Smyot bereite durch ſeine Ueberſetzung bie Auf⸗ 
nahme · vorbereitet: Le commencement nous 
viren: de da: nature‘, des progres"& accroiſſe- 
siient des'preceptes de.k raifon, & laccom- 
plifement.de uſagẽ et exereitation. Von 
Her. IB. find die‘fehlenden Worte bloß in, der 
Tote bemerkt, „ abge nicht. aufgenompien worben. 
— Fer F / | Q 4 Auf 
rn air drmxtsy in den Text gericht. Der Sinn 
° ft: Der Babicht bar zu feiner Subſiſtenz nur 
BU ebr wenig Kabrung neh. m — 
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Auf gleiche Art wuͤrde Rec. „ ohne ſich der Sünden 

bes Tübinger Abdrucks theilhaftig zu machen, an 
mehreren auderen Stellen fein Bedenken gefunden 
haben, die von Hr WR, in die Noten verwieſent 
lesart in den Tert felbft zu erheben 3.3. p. 46. 
B. si gan is dc araladırıg war anafas fiat 
Atatrs, Pr 3:20, 1, wc insiın mir ds mom | 
da El nous) ng) ai aexoAx, wegen der Par | 
allelſtelle Vit. Themiftoclisp. 151. B. auf die 
W. ſelbſt und vor. ihm fhon Bryan T. h. 
Pr 95; aufmerffam gemacht hat. zu. 

R 22 1. E. von dem Habicht oder Falken, tem 

Eymbel des Gottes Dfiris: Asysıaı di xaı ık 
— ara Ya. Tananı (ſt. des fehlerhaften bw 
—* yo USER ETÖUSIAE ira, In den 
— Verſen p. 20. D. traf unftreiig | 
Icfeuaerd ſcharffinnige Verbeſſerung (ad Eu- 
rip, bhoen. P. 447:): Ayauspror, audıs u 
ea —* öde sous, das Wahre: allein dad | 
Vers ı vl dyra IN a8 naursw; xzargar, 
y.non Mezirtac noch ‚von anderen mit gleicher 
ee verheſſert, durch bie von Krebs und 
Hutten aufgegommene Lesart aber noch mehrven | 
iſcht worden it: fo begreift man wohl, warum | 
r W, auch von jener Correktion fir — | 
ſelbſt keinen PRO wachen (one. ' 


| Deo ſiherer, uaſſtger und haͤuſtger war |; 
der Gebrauch, den der Herausgeber zur, Bericti 
gung des Terteg von den $esarten feiner Handichri | 
ten machen fonnte, Eine große Menge verder 
2. | be 
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bener Stellen, welche man vorher als unheilbat 
aufgegeben hatte, find jeßt zuerft aus Handſchrif⸗ 
ten hergeftellt; andere, an denen ältere und neuere 
Kritiker ihre Divinationgfähigkeit vergeblich ver⸗ 
ſucht hatten, find durch daſſelbe Hülfsmittel mit 
einer oft überrafthenden Seichtigfeit und Evidenz 
verbeſſert, in fehr wenigen nur find die Conjectu⸗ 
ten dee vorigen Herausgeber durch Beyſtimmung 
der Handfchriften beftäriget worden. Einige auge 
gehobene Beyſpiele werden hinveichend feyn, die 
Wahrheit diefer drey Behauptungen ins Sicht zu 
ſehen. p: 4. D. iſt von der unverzeiplichen Sorg⸗ 
loſigkeit ſolcher Heltern die Rebe, welche, auch 
nachdem fie von anderen erinnert worden find, Ihre 
Kinder der Auffiche und der Gefellfchaft untauglis 
Her Erzieher überlaffen: irlors yag siddres, di. 
Yowsvärg array autos Tauro Asyorsor, vv 
vlar rav Haıdsurav ansızlav 
dusc raureıg imiresmoun Tou maldad., Man bat 
bie Dunkelheit Diefer Stelle auf vielfache Art (Val, 
Huttens Moten P. 13.) zu heben verſucht. 
Gail, deffen Ausgabe einiger Pfutarchifchen 
Schriften (Divers Traites de Lucien, Xéno- 
phon, Platon & Plutarque — faifant partie 
de Ja collection des auteurs Grecs claffi- 
ques, Paris 1788. 8.) noch von feinem Kritie 
ter; foviel wir wiflen; benußt worden iſt, verbefs 
fette zuleßt: airousre: maAdor aureh, und bradye 
te folgenden ſehr gezwungenen Sinn heraus: Je 
ſachant pour le fentir‘ mieux que ceux qui 
le leur difent, «seRsa-dire, pour le fentir 
eo; 25 | mieux 
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miaux que penfonne,.. Hr Wifoigte kritiſchen 
Zeugniſſen, und mahm mit: Fabritiuo zeir Four 
auf Unſtreitig ine: mdeit keichtere mb: richtigeri 
Anderung: als Die Brunfifher : undarsg 9 Gi. 
ahausvos dA Au navi zoure Ärpierww, welch⸗ 
ſich gleichwohl in dem. Terte der Schneiderſchen 
und, Huttenſchen Ausgabe befimttis P. 291. 
Bwird bie Frage auſgeworſen/ waruni Die Prie · 
flen des Jupiter bey den: Roͤmern nicht zugleich eine 
Masiſtratswuͤrde im Staato bebleiden Dürfen. Die 
Autwort 2.4 ans.rav. —2 —2 aut Feag 
kyemedinzi®. —X BranToug Kal dagleoug 2 OU 
Adylarov sis son ade Tan war. "ua aebärt av Swan 
Ayia aginalchauronz Wie fehlender Torte ers 
sine Enlander duch ron. de: Buruäser,: Mei 
war durchror oe vigxor. ¶ Keiner von beyden traf 
das Wahre, das Jetzt dem Herausgeber ein beidner 
Eobertnargehpeen hat: ray ıd8  dngotianın.' "lege 
aweliher Begenfaß: forte. hier paf 
ſender ſeyn Bla .pr zuge. vom Auguſtus, dei 
bguͤnſtiget ·durch all Zeitumftände und durch die 
Berbhrdung)mitdenseeflichften Maͤnnern im Staa 
wycanporiftieg:* Toy aus smıdelee Kunigan; 
u Ahr Ac⸗ Ndoca, „nal lariw, xaı An 
Baia har Miknö, Tax. ineivav agıssiax nal 
u wel Inkl For, ne mals, za 
sunrukbdus: ira as vor Fear dv. dic Ups 
deaawmindab zaraßalouea „  Fouraus 
avaß ivar m orov,inde; an ıdrsfn wirei; 
ushrster nv Bde vuermorreh wund: dunfell Mit 


Huͤlfe des einen Coder rief Hre W die richtigen 
u Suter 
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Interpunction zuruͤck, und. auf das Anſehen eines 

anderen warf er das anfiößige Einfchiebfel aus dem 
Texte. Darauf gewann Die Stelle das. ſchoͤnſte 
licht: yxouero⸗ mean, es Wo agaray: wa nahe 
zaßarrura rocraus, di wn:cdıaan, moronnardam 
zu. — pP, 165; F. fpricht Plutarchus von der 
Unruhe, welche den Abergläubifchen peiniger: der 
wer acılan X; To Umvo za darıdauısnan, 
Adura Pemadı. Ka) Tigasie Dapmaiuu 13° Kae 
Zowag Twag,.: eyeigovea Ka argoßoura zo 40 
Year Lux ix Tau UTUan End wie Folg ovcigo. 
Offenbar gewährt das Wort Qagucixar hier feinen 
Sinn. - Aber die ähtesesart: Yaruaris, welcho⸗ 
jest Hr. IB. hergeſtellt har,» ließ ſich ehe Huͤlfe 
eines Eoder ſchwerlich auffinden,s Es ſcheint, Pla⸗ 
tarchus Hatte ein Dichterfragment vor Mugen; var 
er in dieſer Stelle nachbildete. Der Sinn iſt nand 
mehr Klar Veluti in impiorum apud inferoꝰ 
regione, in fomno;fuperflitioferum, ſupern 
ſtitio excirans ‚@mulacra:tegribilia. ermams 
ſtroſa viſa er furias: quasdam ,...excitansied 
verfäns miferam animam fonniisfomnoiex« 
turbat. — p. 2.2..D; wird.eine Verbefferung vom 
Krebs (Animady.in Plut. ‚de.andiend,,poöt, 
P- 16:5.) xw z/ sv Tuxm (fe Woran) aaunge 
Moigas —R oucu, jetzt durch die Autoritaͤt einer 
Handſchrift beſtaͤtiget, und in ben, Text gehoben. 
Gleiche Beſtaͤtigung einer von Valckenaer (ad 
Herodot V, :1.1 4.) vorgeſchlagenen Lesart findet | 
mar P. 2715 D. RIED wu :$ Bi 
— ft. Sure. Dane PT PR Be 
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s; - An folchen Stellen, wo den Herausgeber fei, 
ne kritiſchen Hülfsmittel verließen , behielt er gu 
wöhnlich, um nicht zu den verdorbenen und fire 
fen. Lesarten der Aldina zuruͤck ehren zu muͤſſen, 
die Stephanifchen bey: ſelbſt da, woihre Quele 
ganz unbefannt , ober ihre Autorität wenigſten⸗ 
grveifelhaft war. So iſt in der Oftmals verfuchten 
Stelle p. 2. C. ads ric cisrau, toi ein Si me 
Ouxorac wadnasug Kar nelitng TuXirrag ces 
press Agariv vun au nv ans Qutrewos FAatracır ei 
| Touvdsx csvov 17 vadeausin, das letzte unbe zwei⸗ 
felt fehlerhafte Wort auch in der Wyttenbachi ⸗ 
ſchen Ausgabe unverändert geblieben. Sehr ger 
zwungen ziehen’ es einige zu desenv, und füppliren 
vor den Worten: uw rung Dvoswg iAatrweir, die 
Prüpofition ware. Noch gewagter iſt Heumamnns 
Aenderung: Fes desinv, eis KL ans Quesa 
BAdırwein evdexsoddi avad Pau Wir überge 
ten Heuſingers unbeftätigte, und Gesners allı 
kuͤnſtllche Erklärung, welche ſich bende mie einer 
deitten, von Krebs in den Mifcellaneis Lipf. 
Nor. X. p. 296. befinden, und bemerken nur, 
daß der Tübinger Herausgeber des Plutärchus die 
festen Erftärungsverfuche gar nicht, die Heuman- 
niſche Verbefferung aber verftümmelt mitgetheilt 
bat. Hr. W., der fich auf eine folche kritiſche 
Relation jetzt noch niche einfaffen konnte, ſchlaͤgt 
kuvz und gut avaXafßeıı zu lefen vor. Gewiß bie 
einzig richtige Jesart, auf welche bereits auch am 
dere gefallen ſind, und die, was Hr. W. nicht 
beygelugt hat, durch eine alte edit. Spirenfis a. 
1534. 


\ 
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3584. beſtaͤtiget wird. Allein wenn kurz vorber 
. 8; D. bey der Stephaniſchen Lesart: wr.v [aus 
Mas, aa. BacriAicxovg, von Ken Wi 
rinnert wird: hoc Stephantis, neſcio unde, 
nvexit: fo verweiſet Hr. Hutten bier richtiger auf 
jtephani adnotat. ad Agefilaum, ; mo diefer 
Rritiker fich auf das Zeuguiß einigen Barbie 
en beruft. 


Wenn in diefer und anderen Stellen dat 
Befchäft des Kritifers, welcher Fünftig einzelne 
Plutarchiſche Schriften bearbeiten will, vorzüglich 
dahin gerichtet feyn muß, Die noch verborgenen 
Quellen diefer und jener Stephanifchen Lesart auf 
jufuchen, und bie Gültigkeit derſelben entweder 56 
bewähren oder zu vroiderlegent fo wird man uͤber⸗ 
haupt nie vergeffen dürfen, daß der. Tore’ biefes 
Schriftftelfers noch an mehreren Orten einer. neuen 
Reviſion bedarf. Auch diefes verdient, unſeres 
Beduͤnkens, ben einer Ausgabe von ſolchem Ge⸗ 
halt und ſolcher Autoritaͤt erwogen zu werden, weh 
che Unfähigkeit fo leicht, und träge Bequemlichkeit 
fo gern für Das non plus ultra der Klitik gelten 
laͤßt. Allein abgefehen von fo manchen tveflichen 
lesarten, die hier in den Noten verſteckt, einde 
künftigen Aufnahme in ben Tert würdig zu ſeyn 
fheinen: fo ift der verdienſtvolle Herausgeber ſelbſt 
fo weit von dem Wahn entfernt, dem Mutarchub 
ſchon jetzt feine urſpruͤngliche Form durchaus tuiebet 
bergeftellt zu haben, daß er an mehreren "Stellen 
entweder ‚feine nach übrig gebliebenen Zweifel vers 
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ehehj;“ ober auf⸗ eine weitlaͤuftigere · Erdrrerung & 
dem Commentare verweiſet. Das erſte z. D. p. 
25. A. bey den Worten: 70 Abyes 5Osf ac auısı, 
welche der Kritik einen freyen Spielraum eröffnen; 
das zweyte P. 8. Bleixo wayas rinnen rr 
eedr, wo Hrı WB. jetzt bloß die Corruption ber 
merkt, aber weder die Krebſiſche Muchmagung 
Gieeuam );nody feine eigene (eure vergl. f. Not, 
ad: Plutarch! de S. N, V. p. 33.) : wieder 
bel. a 9m u EE/STES — 

Bm 1 Din Amok. 
m»1&ebr vwieh ift indeß ſchon jeßt durch die dem 
eyt untergeſebta Annotatio crittengefeifter, ſeht 
wich mittelſt der ſelben vorbereitet werden. Sie ver 
einiget, ben der» größten: Kuͤrze in der Darſtellung 
und im Alisdruck, drey Hauptzwecke, weiche Hr. 
3. ſelbſt in den ‚Prolegumenen! dahin beſtimmt 
Notae: verfantur in triplici genere: prime, 
ubi nova leceio recipitur: altere, ubi con- 
jeotura prappnitur:: tertio, ubi dubia eft 
vulgatae auctoritas lectiönis, aut alia fertur 
geque probabilis. Was den erſten “und letzten 
Zweck anlangt;: fo find bepbe unftreitig: auf eine 
befriedigende Weiſe erfüllt worden, Mur hie umd 
ba hat Kecenfent ben neu aufgenommenen $egartet 
die Angabe der Vulgata vermißt: wie DB. Tel 
Piia4. un megidgnuns Pri332.,.dAAoreiar 
gaar, Toll. P. 21. 54Bairer, In. Anjehung 
her Conjecturen aber, deren Aufführung. ebenfells 
in den Plan dieſer Annotation befchloffen lag, hat ſih 
Hr. We hauptſachlich auf ſeine eigenen und die von 
u dan 
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ven vorhregäbenden Editoren, :;sober von einigen - 
zahmhaften hollaͤndiſchen Kritikern vorgeträgenen 
ingeſchraͤnkt. Solcher hingegen /owelche An. pe 
naniſtiſchen vorzuͤglich von deucſchen Kritikera 
yerausgegebenen Schriften zerſtreut find; iſt fekten 
der gar nicht gedacht worden. U Freylich hat dan 
in einzelne Bücher, des Plutarchus ſo wiel Traum⸗ 
deuterey verwendet, daß jetzt die: Frage oft iſt / wi⸗ 
bey jenem König, nicht was der Traum bedeutc 
ſondern mas eigentlich geträumt worden ſey. Mg 
mithin Hr, W., wie die Worrede berichtet, ung 
gegenwärtig nur seinen deleitum et Aorem 
totius Plutarcheae: ‚materia& lleſern wollte ri ſõ 
verdenken wir es ihm keineswegrs wenn er unvich⸗ 
tige und tadelnswerthe Vorſchlaͤge der Kritiker uns 
weder ganz verſchwieg, oder mit dreg Morten ab⸗ 
fertigtes. wie Voll. p. 3420,wo Berlin SR 
genorfene Tadel: swiraigv nolim folliöitnid 
ohne Zweifel eme Bemerkung Valckenaers (dd 
Herodotumip. 621.) triffesi' Aflein die: Dede 
iſt hier von ſolchen Werbefferungen,- "dio mit kn 
don Hrn. WB. ausgezeichneten wertaftensiaufigken 
hen Rang Anſpruch machen! durfiett,'>amd Deren 
Angabe demjenigeri welcher die Plinarchichen 
Schriften in dieſer Edition ohne vollſtaͤndigen Com 
mentar leſen will, die Lectuͤre gerbißeſehr erlelcherri 
haben wuͤrde. Wir koͤnnten dauch in dieſer ME 
tenfion eine. ziemliche: Anzahl fofkhet iůbeigangened 
Verbeflerungen beybringen, wenn nsnihe de⸗ 
Anblick fo vieler nruer Conjeetihreni welaſer Pad 
latchus und ſeine beſer⸗dom · Scheefſian de Neinch 
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Herausgebers verdanken, zu einen ’angernehmire 
Befadfe gmgige erh Dr 
Ign der That iſt die annotatio critie⸗ 
reich an ſcharfſennigen und. glücklichen Verbeſt 
rungsvorſchlaͤgen, daß die Ausgabe auch von Diele 
Seite die Disciplin eines Valfenaer und Rhunlo 
las auf die ausgezeichneteſte Art verherrlicher. Es 
iſt ſchwer, da, wo das Gute ſich uͤberall darbieteh 
Line geſchickte Auswahl zu treffen, und immer wird 
hat in dem Falle feyu, lieber zu piel als ‚zu ven 
dam Indeß wollen wir hier) bloß won folhen 
njeeturen einige zur Probe darlegen, welche le 
biglich das Werk einer dutch Uebung geſchaͤrften De 
urtheilungskraft und eines gebildeten © 
ſind, ohne uns bey denen zu verwellen, die ahet 
bings gielch wichtig, aber bloß hutch Autwendun 
Uner granimatiſchen Bemerkung (3 B. p. 136 
Far — Atulel. 
Ber durch richtigere Interpunktion (z. B. Pi 35 F 
Kal yo Mriaiöry ser SOEArov)z uhr einen Wi 


—* Scharfblick zu fodern⸗ oder zu verrathen 


bem aufmerkſamen leſer gleichſam von ſelbſt 
Anun a Bene 3— 


eben, 
Pag. 135. C, Mößiggang, ſagt Pluttt 
chas, „und, Trägpeit befördetn feinestvegee N 
Geſundheit. . Ungefähr demjenigen „ der babıldı 
daß er gar niche ſieht, ſeine Augen „ oder dadurh 
daß er gar / nicht fpricht, feine Stimme zu ſchonn 
eder zu erhalten waͤhnt, gleicht, der Thor, de 


Wibfiagang und Unrigei alging une 
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Bedingung der Geſundheit betrachtet ʒ o a⸗ Vyaigs 
axensia na nöuxla xene au olẽs 06; — o i 
Siephanus, nach dem Vorgang aller PR 

ten und Ausgaben. Ehlander etwas richtiger: 
dxensia- na) nevgie. Dieſe lesart, weicher fi) 
auch in den drey griechiſch »Tateinifchen Ausgaben " 
findet, Hat Hr AB, aufgenommen, ohne fie jo⸗ 
doc) Für Die aͤchte anzuerkennen. Er vermute 
ſehr richtig, daß Plutarchus axenstar wu neu 
yias ſchrieb, ſanitatem quiete et actlonss 
ibsſtinentia opus habere, ‚Ovid yası bi - 
&8 in. dieſer Stelfe weiter, duvra xeredır ana 
üyalorsi wgbitrong Med: worasına AdrÄgEE 
Igamöüg wedfin. Schwerlich ſind dleſe Won 
ſehlerfrey. Mediriac ſchlug wgrtrron Eylan ⸗ 

der Oraavdewwöug vor, und Hr Wuder jenf 
Vorſchlaͤge billigt, füge noch die ſinnreiche Copreg 

tion moAirinas fr FoAAdE hinzu. Uns ſcheint 
indeß die Eylandrifde Verbeſſerung Gier, die nörhige 

ſte zu ſeyn. Uber bald darauf muß man unſtreitjg 

mit Hru. W. Ovrs ya Zivangatiig —RR dit 
Yiasıs Daniwyos lejen, Das gewöhnliche Mo 
uyıslav giebt Feinen Sinn; weicher nunmeht —* 
Wiederherſtellung eines ſeltenen und aqusgeſucht 
Wortes (divyahsır, perpetua — E 
ſeht ungezwungen hervokgeht. — P. 136, A. 
cua &v —R LUTZ, anfrgus.nal GAR 
wirow Das legte Wort ift unpaſſend. Sri W 
verbeſſert leicht und gluͤcklich — ER——— 

p. . D. vom Alerander / "den das Ungloͤck 
vor allen Seiten beftügmes tuXH dioeirreveß. 
IKB. Re 
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—— —— TAU Aat⸗ec ar 
Yaumge TOU TWLLRTON,. Vachala uoa iſt Verbeſſe⸗ 
“sung, der “fehlerhaften ‚ Qulgatp;,., varszuhd ung. 
Dieſelbe Wort: Verwechſelung findet ſich auch p. 
379. E. da⸗ 270 zaug a Exramoug. sk 
angaray Umsgklr puo.a rur durıdaiperiar, und 
‚mir ‚begreifen nicht, warum. Hr. Br, nur in der 
erſten Stelle die richtige Verbeflerung, jur, Sesanı 
des Toptes erhoben bat. 3.2 „rar Haid. E sQATy 

— „Dirgends. aber: konnte fh. babskeicifche 2a 

Vene bes Herausgebets ſo —— 
‚ben, ber. Behanhfung het; andlseipen Dichterſtelen⸗ 
—*— ung, bes heleſene Plutarchus hald woͤrtlich 
bin, einer /freheren Parappıafe anfhemahrt hat 
„Niet, wor, von ben vorhergehen den Editoren fo gut 
‚als. gar. night ‚norgearbeitet mprhe, .. Viele dieſe⸗ 
Stellen find von Hrn. W. querft als Dichterfrag: 
neunte abgefegt und von den Worten des Plutarchus 
gefondert worden «andere haben durch (drarffinnige 
" Berbeflemingen wiedexum Sinn und lichruoffe. Bes 
ziehung erhalten. Und wenn auch dar zweyte Punks 
vielleicht noch manchen, Fortſchtjtt und manche Er⸗ 
weiterung enlauhtz, die, von, derrumnbeffenuden Hand 
Eimftiger Kritiker zu exwarten Sieht si fo werben doch 
wes ben erſten Punkthetrifft, ſich gewiß nur we 
¶Stellen fünden welche nutnnehrs woch⸗ durch 
eine, ausgebreitetere Beleſenhait als Dichterfrag 
mente, bemerkbar · gemacht werben müßten; Kine 
ſoſche Stelle iſt —A D. audage —E 
Hera, ar DIETZ xa/ —— were 


- 
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WARE ah Burärche* dust Yarsar ensure, 

EX ass Colelleicht drovan)" irzexar, WR, 
wie wir anderwaͤrts weitlaͤuftig gezeigt haben)" Hi- 
Rem Gedicht bes älteren Simbnldes (Ahatect. 
Brunck. T.Rpꝛ r ꝛ 4.) mit zweckmaͤßiger Tiche 
nuchgebildet it, Dahin gehöre vielleicht auth eine 
undere Stelle P. 168. A., mo von dem Worked« 
Tugner die Rebe iſt war ri 
amseudowsvou Touc od —R ar —ãE 2 
wayra Fuynsyvusros nel anpliag Ofa 
Bra" H . Ban Wicötträtt: frapm. ap, 
Atheii'RVIp!69%i? Metitnder Beck. p.64. 
ANllein bie Ar Any Sue Stelfen har'be- 
ceies Hr. W. vemetkeLvndmar Gluͤck werbeiftrk, 
Man erhnmeeto ſich eklig een dimnbeln!: Worſe 
Pa SH AR) Wehe Unverſchaintheit eines ze 
vdenden! Exhmeidhfits" ghttberit ſollen iR 
rer ee, et. 
Ba Ve ee ee, 
Tanner Meere‘ 
Verarı HE Fi K Ührendv ee Vergebens 
Bemiftenfich die Herausgeber, in · dieſe Scalle'gichk 
ab briugen CN Nor Nuttemo VIp. WAY, 
np ber gelehbrefte Ueberſeher des Phwearchung; Htr 
Kaltwaſſer Pb fich gendthiget) Se ale anerfräkh 
Bat aus zulaſſen· Hr Bbttiger ( me ſeinem treflit 
en’ Speeimiennorae editioms Toreũtiiopi 
ano‘ nahm zuetſt waͤhr / dar Menander da 
feinefh Korb den Schmoeſchlet/ bwelchet die Haupe⸗ 
zolle ſpielte unter dem Namen Strurhtas: einge⸗ 
färherz er verglich fetnet eben fowreffend-ein- Frug⸗ 
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niöne · dieſes Dichtets bey Arhenus X." pr 254 
(8.’@lerieus-it' MenandriRehqui Pi 708,3; 
erbefferee: ſodanii Nor or Köweer Ei 
rer, und" fuͤgte zur Erklaͤrung Folgen 
des bbh: Biss Menandri: eft Alypanar,' et re 
miles vel @zdowrldns,. vel OgasvAsaı appel- 
Yarchsiı Muitawit in Eunucho:rtormins et.mul- 
ta ömifit f Terentius Am ſ. Wwe Die: vorgefhla 
dene Werbdeſſerung · ſoßt mitm: zuat gegen das Me 
rm ans und die beygefuͤgte Erklaͤrung duͤnkt uns 
meh ſcharfſmnig⸗ hetbeygefuͤhrt,d als durch wahr 
ſchemiche Grunde unterſtutzt zu laynon Indeß iſt Hr. 
Boͤttiger in ſoſern doch dem hollaͤndiſchen Kritiker 
guobrgekommen/nlils auch jet, mach berichtigter Sn» 
xupunktion / Azwey Fragmente des Menander um 
erfihäidery ind das zwiſchen⸗ beyde edigeſchaltere 
Reafebloß als Verbindungspartikel ver Mutarchiſchen 
Melarion betachrtil:Dasıerfte Fragment iſt, auch 
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Apulejus dankte, anid eine Art von 7 
Her Seele ſeyn tolle Ein Thell dieſes G 
wurde im Jahr n 767in neingelnen/ abgeſteh 
Stunden iedergeſchrieben z uber da Die Muikiändk 










* —— 






die, Wollendung deſſelben hiuderien, würde Mh 


Theit des Stoffes; woraus es Härte zewebt martin 
ſoilen, nach und nach Inden — 
Amadis und den Grazien verarbeitet Aus ei 
andern Theil entſtand die Erzählung Aſpaſia ib 
von dem, was das erſte zweyce/ Bein and vie⸗ 
Bach von Pſyche ausgemacht haben foline, erh 
ten ſich bloß die gegenwaͤrtigen Bruchſtckẽ Du 
dritte und laͤngſte derſelben die Bbeſchreihuug but 
arſten Tages und der erſten Macht welche Ye 
in Amors Reiche zubrachee iſt mit tillern, wue ·de 
Dichtkunſt Ethoͤnes und Reizendes kenn, foren 
lich ausgeſtattet, daß die ganze Fabel der Aeca 
anf diefe Meife arzaͤhitzu den ſchonſten Sektmxb 


Or: me 















ET 308 
fo manchem Mei hat. Nadi ⸗ 
———— Priers Manier. Kin 
Wagſtuͤch des Wihes, ‚den idibipfeigfien Gegenſtand 
e De zenz vuidFeinheit gu behandeln. Den Dich ⸗ 
er zu ſragen, wag er bey der Jagd·des Scherzes, 
Slche die Dankkıng des Gedichtes macht, ged acht 
duͤrften bi, einem fo leichten Stofie: pedem⸗ 
ſcheinen hund wir möchten um alles ꝛain der 
Beiswilien nice, daß man glnufte, upwircnmündn 
a der Sielr,ieg Scherzes lieber das ůͤ 
— welches ins den Erzaͤhluug des 

von denn die Idee gehieien if 
Dwaperoile ſolelt. Erdenghich,sansChloeiuci 
dem Toue der, Schwermuth, det anrdieſem Gedich⸗ 
— undader hin und wie der ·vernachlaͤſſig · 
t iſentien erkennt mais wie Wielandiſche 
| Rufe nicht. Der Weizder wehmůthigen Stimm . 
























en Fänge der Uehenkernan Hraftreitig 


us Erſcheinung; Das Gedicht iſt von 766. 
— nach der liſchen. 
Der Schluß dieſes Bedichtessiftamermanten, und 
peicht der eiblage deſſelben nichte So wie wir 
n in den ſechs erſten Sttophenifehm u Bätteibte 
Selbſttaͤuſchung der Begierde bis zur gaͤnzlichen 
Aſſoſang getrieben werden ſollen. MDie Graziem 

in Gedicht in ſechs Buͤchern. Die Veraͤnde 

gen, die wir bemerkt haben / hecreffen insoge⸗ 

| Khrinigkeiteng seingebie ¶Woͤrter D hin 
und 


— 


\ 


I 

‘ 
z ns — 
„Mh : 
804 Wielands Werke. 


urld wieder eine Wenbung rn 
diefem Gedichte den Ton dee | 
gefehn, „det ſich damals, als es geſchrieben munde 
it ünfte Uteratur einzuſchleichen anfing: Das — 
was manierirte Grazie die ſich Hier: 
den Anreden an Danaebisweilen duch 
Schilderungen Bet’ Goͤtterwelt eifigefehlichen " 
fallt in einem ben Huldgottinnn gernibrmienenn 
dichte" Ansiefach auf! Ein Bihert Ber Die Ne 
erautehte Betanıtehäffe mie den Wahten re 


den Rindern der Natur —B uf, 
fo mannichfaltige Weife beu nber bat, rt er 
immer den Franzofetiberldffehnköhndne® MEBe 
aber dieſer Ton, welcher ur 
bie den glaͤnzenden Theil vo 
ften niche zu ſchaͤen wiſſen „anpbitggpine 
Umſchmelzung nicht, verbannt 
hatien doch wielleicht 1toch ein 
fort; einige Nachlaͤſſigkeiten ber 
Unrichtigkeiten des Ausdrucks eutjerne 
ken, Die Worte Thallens im zweyten Derche e⸗ 
F ge nd ara un 
n, „a ‚& mer 
Zus gr Ei + oft die SR u a 
Es iſt fin Scherz! 
| Er / macht die eippen Bitzighn)‘ Yo a -— 
uUnd Kinn und Naſe ſpitzig / 
ar De Und faͤllt aufs Herz! kr A a a — 


würden uns in jedem fehönen Bunde’ tmisfaln| 
aber in dem Munde einer Somide Eriähr 
i geh 























ganz unerceöglich zu fepn. gomiſche 













DR Rear 
I, u Son mn 
‚einen, kleinen Zu 6* Ed a Bid, a) naſvno 
"Der König ſtelt ihe war aioch manchen Grund 


Da; nn NER entgegen / a — — 


nicht viel zu ſagen war ·/ Anm 
ſebte ſich die Dame der Gefahr K zind 
hbu re: DEIN 9) 

Eike f a 


‚lebe Ka imme in! Kan 


| * 
IP ae — * 1194 
TE * ———— 
30 es vordem hang kurz hi un ad, — 


| Er | eu Ai, Wr Mi —— erh 


| au melde krank M up an — 


) Ef nd m 326, 6, folgen Akku meagt un 


4 mi —— — J— 
ſie Gegend war ein wenig wilde 
Doch wur year rer nad 
Mit dunfeln Haynen u m 

— Be ja ui 


J ch 


—* inneres Me * 8* Ver⸗ 
Bon außen seht allein, da nan ihn «darin 


UEEUNG 5; > Iris 


dh allmaͤhlig die Bemerlung 
—— X 


Und 
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nb Augen 
Ei a — htenbee, — irenn 


| chen gleicht 
Ihr Feuer dämpfteii And vanrvble Fake = 





—8 Laͤcheln ziſtea Wwie fanft es ch ing Es 


oa nd nennt fkachebdl mus mn 
— feine Farh wein: Wäißjodnintje MNarciffe, 
Ein Incarnat, Kem ſelbſt die Roſe weicht. 

Wie fein: ſein Muchs lude je een 
msn ee imm? 
re ungeſwungen! — vom MNopftbis auf di 

rag, Süße 
En Freund — fe (che Adaß ar· el 
ers Ist Jh gleichtrod 323 
Und ri Sottin ige wrnyebung din deucht x. 


1. rue ehr rs er 
Unfiretg bar, der. Bier m M maus: deß ihn einige 
Sprachlicenzen zur Umaͤnderung dieſer Stelle ni 
thigten — die Bemerkyung igenacht) daß durch die 
Aufzählung der einzelnen Reize Kombabs die 
$iede der Königin zu ihm herabgefest würde. Eine 
wahre, eine innige Siebe iſt das Reſultat fo.man- 
nichfaltiger Eindruͤcke daß s ganz unmoͤglich fern 
wird, ihre einzelnen Quellen aufzuzaͤhlen. Lieber 
dieß ift koͤrperliche Schenbeit an einem Marne, in 
fo fern fie auf einzelnen Theilen beruht, etwas fo 


unbebeutendeg, daß ein Frauenzimmer von Geiſt 


und Seele faum fich felbft geftehn wird, mie vie 
Antheil an feiner Siebe die Farbe oder der Wuchs 


a rn 


feines Geliebten habe. Mit Recht ift alfo dieſes 


Detail verworfen und an deſſen Statt die Schönpeit 
Kombabs nur mit einigen allgemeinen Zügen, die 


> 


BEER ä x1 


dr 5 IR . Zu, ® ei A 
TR. 38% 

offenbat ill) ud iu iz. Omi 
Bere Energie haben, ‚ans 


m 
—2 wor — 


ven TR! ty) 
Sein innerag Verdienſt entbehutu zwar leſcht Ver⸗ 
ram cr en geh 
Bon außen hernhallein/ da man ihn täglich ſteht 
Rad: aiesopl ehe reinen Aare 
LIEBE LP EL imühr). int 1N mo 
Ihr Ahle Boch — R ale Birmertung) * 
Kombab/ der uwtanerkt das Herz ihr abgewann, 


RR Nocht cier ubeſte nur, iſftytauch bar AVn ſte 
- A Mann, 
0ER LEBER indie, 
Daß, haͤttdain Wildner je diek Ideal erreicht/ 
e SRA4 


er be Goͤttin ihr verzeihu rdi 
—* ee Hr — 


aD rd —— mi ——— 
nu tl (Bin gertfegimg sälgnng — np 
ie ir ae 1 anuldi tg 
id Aen 1Rslspdnsar tdi ug mipinoR. 19d’9dait 
nA: 5 Inst End. Tr add Spisımi ara Vrdan 
nn ed rin 

ri - emidhsiten nal. runlogmis sich \ dia 
Mae eds chilsagsit I Asa 
or en nnd een Tun at amt of 
Nntr na Bnignaunyd 119 And nn HILTZ 
is sin dien ndoflsp His bi} nun) Staa tin 

Eh? 14a sen a au ne. 
N re n share ae dad ne 

RIND RETTEN ROH IE IE uu notes hun & 
RE ns nunnsglie magins diem zun audi 
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— Druiei yı3 pi m - 
73 \ 3 EV. ; a WEIZZU Alk — en 
7 N ann EEE AN — 
ra Gr. w 
IHIE Ge A.. LH non" cz} un 


ine eis Card), von Ser Natur; ein 
Ethrgedicht in ſechs Büchern; überfege und 
glaurert · von Johann Heinrich Ftjedrich 
Meinecke/ des Fuͤrſtl. Quedlinhurg. Gyainafı 
dgettor x," Leipzig, in der / Weidmanniſchen 
Be ‚1795. "3. Etſter Ban 
& Xxitv. und, 414, ©. es — Baid 
SIT 1408 ©. 2 — 34 Or art. 


Bm 1177 u “at gr, 


D ae Ga FETT * and Ri I r.hdem-' 
ie Schwieuigksiten „ welche ein Ueberfeßer hs 
$ufrez zu befiegan af. Dinfan night nach Dem ge 
woͤhnlichen Moaaßſiabe gemeſſen werden, 5; Wen 
‚eine Ueberfegung Dev Aenelde oder —— ein 


kuͤhnes Unternehman iſt,nſa/iſt eine Meberfegms 
des Lukrez nicht viel weniger als sinipalshrechendes 


Wagſtuͤck. Immerhin mag dort, der. Ueberſehet 
dem Originale einen Theil, ‚feiner, Schoͤnheiten ent⸗ 


ziehn; das, was uͤbrig bleibt, wird doch noch im⸗ 
mer hinreichend ſeyn, um dem, dexndas Originol 


icht ſehr genau kennt, Bewunderuna nbzufordern; | 


Aber dem Sufrez darf man, nur Toenigyentziehn., „Al 
ihm alles zu nehmen, > Dan yallehe uns. eh 
Es if. bier nicht die Dip * einzelnen berühruten 


yo und | 
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und .nie genug bewunderten Steffen , fondern von 
dem Ganzen, das man, bey aller Vorliebe für das 
Alterchum, keineswegs in allen feinen Theilen gleich 
unterhaltend und leebar ſinden wird. Ein Ueber⸗ 

er, welcher über die jählreichen rauhen und dor⸗ 
Aigten, Gegendeg dieſes Gedichteß mit unverletztemm 


Buße, bünmegfüne,,t een denner des Sriginfe 
immer volle Gentige eiftete, dem Nchtkenner 
immel gleiche Unlerhaltimg dewaͤhrte, mußte eben 
P viel als.suere)7> 5a in dem zweyten Falle Noch 
mehr als: Lukre z/ſeyn. Dem roͤmiſchen Dichter 
rg Der Knut wall „Indien, unpoetis 
r „de wenigſtens einiges zu ſtatten, 
— lee und ati der Deulfhe ent» 
behrt; eine volltonende Sprache und ein harmoni— 
fcher Vers, Wenn fein Ausdruck bis zur Profe 
herabſinkt, taͤuſcht uns doch oft der Ryythmus Mit 
vem Scheine der Poefie; und wo der Ginneber 
Wotte die Einbildungskraft ruhig läßt, wird fie 
Boch oft durch die alten ehrwuͤrdigen Formen der⸗ 
ſelhen ‘in ein Spiel’ geſetzt, das dem Spiele mit 
Afthetiſchen Ideen aͤhnelt. In dem einen wie in 
dem andern ſteht der Deutſche dem Römer fo weit 
nad) , ‚daß eine befriedigende Nachbildung bes Ori⸗ 
ginals etwas unmoͤgliches ſeyn duͤrfte. Vielleicht 
aber ſollte dieſe mit dem ganzen Umfange des Wers 
kes nicht einmal verfucht werden. Die Nachbils 
dung derjenigen Stellen, auf welche ſich Lukrezens 
Anfprüche auf den Dichternahmen gründen, wuͤrde 
eine Bereicherung unferer Sprache ſeyn; aber war« 
um follte man den Reft, der nur dem Gelehrten 
U 3 inter⸗ 


ur fee Ash ber Matur, 


ireklfant iſt/ dem größer Publifum id: einer E 
berfeßäng anbieten Was dem Momer in feinem 
Zeitalter verſtattet War, duͤrſte dinn dem unfrigen 
kdunu noch Hhimlich ſeyn. Dee Phoſik und Theo 
logie des Epikurshat fuͤr uns weder Dem Reiz der 
Meiheit;: noch irgend eine angiehende⸗ zräMtende.rub 
überzeugende Kraft. Die Materie kann alſo bepibar 
Wwetuͤre dev Ueberſetzung gar nicht in Auſchlag gebracht 
werden· Gi Die Form aber bieten im Ganzen dem 
Schbauheits ſain wenig Genuß dar DE wenigen poe· 
Achen Blumen / wmit / dorlen er beſtreut iſt abgerech⸗ 
oiohaße ſie keines weges hintrichen,ndie Drockenheit 
bes Börtvags vergeſſei zu ache ihov werden unter 
dei; Händen deo Urberſetzers — — 
BR 7» vawaita wiſſen. ayıt 29 bt; 132 
0 harbilmn ad pgrinta no arg: ä 
naun Dem Worfaffers —— 
ſetzung find dieſe Schwierigkeiten nicht zunbemerft 
geblieben. „Ich fing, ſagt er ©. VIII. die Ue— 
verſetzung in erfier br traurigen Periode, fiitines fe 
ers: gerade bamıfh and, weitsiä eine’ Arbeit ſuchte, 
die mich durch ihre Neuheit ofeſſtin ndurch ihre 
Schwierigkeiten anhaltend zerſttruen/ und von 
dent. Gegenſtande aneines Kummers ableiten moͤch⸗ 
ſtelWeiterhin/S. XIXiſagt er: altikrez M 
onicht uͤberſetzt fuͤr⸗ Kenner; denn dieſe halten ſich an 
das’ Drigihalyı md dieſes iſt ihnen wich nicht gu 
verdenken. Auch nicht ſuͤr Dilettanten: denn dem 
Gaumen dieſer Leſer moͤchte Laktez ·vielleicht, ſeliſt 
nt vollkommenſten Ueberfetzung, "nicht behagen. 
Kat aichiete — .. Augenmerk abf junge 
Studi 


J 


uͤberſtht · von Meinecke Sr 


Seudierende /ndie deti ſpetulativen Meiſt der Alten 
aus: ihren eigenoͤn Schriften wollrn bennen lernen) 
und denen es anihinkänglichen Vorbenntniſſen, oder, 
wolches noch oͤflat der Fall iſt, hin Huͤlfsmitteln 
feste, dieſen Inder That nicht / leichtein Dichter · mit 
Eirtiger Fertigkoit zu leſen und in den Umfang ſeines 
gangzen Syſtems einzudlingen. RKür dieſe ſoll meir 
nb⸗Ueberſetzunglein bequemes unh wenn shi mir 
gelang/micht · ganz · geſchmackloſes Ecleichterunger 
mictel ihrer Prĩvaeſtuidien ſeyn. fr. Dann (ehr 
hinzutho „Ab wenn / ich uůboerhaupt num geſtaͤnde 
daß ich heine, Verſuch bloß als ein ausgefteflteg 
Meunſwerk / angeſehn wiſſen / wollte; wer wuͤrde auch 
gegen dieſe Abſicht etwas: einwenden/ dem ich uͤbri⸗ 
gens ſein Recht, es frey zu heurtheifen, ja / es ſellſſt 
zur vollkommneren Bearbeitung des nemlichen Ge⸗ 
Jenſtandes ;n wer: er Luft: dagn Katy gzu Denutzen 
azuigeftänbes in intgneisrbIy lu 7 A J ‚ya 
314 sd DIV I 1 iprJ 115 a | IT ETAGE GET 3 
rare ber That ſohr unhillig ſeyn, 
wenn man ſdem⸗ Verfaſſer das Verdienſt beſtreiten 
Wollte eine Menge: von Schwierigkleiten mit Ge⸗ 
wandheit und Gluͤck uͤberwumden zu haben. Der 
MWisdruch ſchmiegt ſich dem / Original mit ziemlicher 
Treuenamd ehne merklichen Zwang an; er ift- faſt 
dDurchgoͤngig verſtandlich und» klar /und, da wo 
‚ber trtamiſche Dichter die Huͤnde bot.ſogar ſchoͤn. 
Bey dit ſen unleughaken Verdienſten. die hiercnicht 
Neicht zu erringen? Wareh ;ın konn: man ſich doch auf 
Ba andorn Seite micht verbergen, daß der Bersbau 
Aisweilen allzu· nachlaͤſſig, der Ausdruck bisweilen 
“lu | u 4 allzu 


a47 Sulch won rder A 


alu mhoſciſch und wugleidhfep ar: Wie Wollen fir 
einige Stellen von wetſchiedner Art ausheben, und 
deg was · wir bey denſolben einet Verbeſſerun 
beduͤrftig glauben ;iamferer Pflicht und dem eignen 
bus ne Where: Semäß, "digeigen, 


2 gt hin 18 Inu mar 


—— kenne, ‚die-worepiche begeifterte 
ze mit ive lcher dukrez, im Anfange des drit 
— uches, den Perdienſten, ſeines Lehrers Und 

rs bug Sie ift dem Ueberfeger nice 
Ka gelungen: Yımybrub sd —— 64 
Bi ago sid * 
ine rent du ben Wahrheit leuchtende 

rare Fackel 
Wa dem liciaem Rune Vbroſt n ves ft oheren Re 
as in md sur Bensirard md Yui, <“ 

Dahn zu erhalben do Sthmuck der Grajen, * felg 
anor sm dun rende - 

Ganges richtige Spurßbetret' ich, ficheren — 
In Nicht beim esnernuſevnz nen) wen 1a dich 
ind ſchaͤtze, Dich liebe; 
Weil jch Die nachg uk an mich Khntad wünſche. 
ib Wie koͤnnten 
RT EN Schwanẽ feeitunistunftoahtenden 
ln Füßen den Wettlauf 
make, Rckchenn beginnenn nit ſeurkenna tiegrifche 
mp5 Roffen ? 
ae Veter Hafer Erfinder 
— ‚ba ber Wahrheit. 
2 Viteglich ſind die Lehren.dle gotcliche Mann du 
sndi ıdypıny ertheilteſt; 





uͤberſeht "on Meike. 19% 

er im Wald aus Ale! Blumen dei 

ih, Naun y7M mr Mektaruo je sn Ip“ 

 Saygen, fo jishen auch wir aus deinen Schriften 

BEAT “nd on re gen tr # 
Die g 


— — — die alle alle verdienen .Ü 


Ewige zu ſeyn des — und gluͤcklichen Le⸗ 


75. Dem FRE — His buzigr 
1337 399 spnetnl mi νy, cin 2 
¶ Dat eia Beiekrptahl ieh. Ber r 
hai ma m Ti ee rt 
D da ſchwanden die Sihreden ver Sechjich ne 
die Pforten . . := 
All axr Welten euffnet ſcheueh Wer ehren 
Ibn Werkſtatt 
DR unendlchen Meet Dielen »— 
20. Auf dem Throne der Ruhe, den nie erfchhegent 
AL 3 5 EL PiOEtLEr List. ber Sturmwind ⸗ * 
Nie ein Mebel, befeuchtet, und nie ‚gefrorene 
deu a vr Flocken 
— Reifs mis bleudendem Schnee bedeck'n, den ein 
dl Bid a? heitrer Himmel 
„ Bmerwähreub aumfließe mit fünften, gefaͤlligen 
minnsı kichte. 
Radts xennindern dent Graben in ihren Eeelen, und 
amt md aller | 
265.Reichthum der matur ſteht ihnen offen. Hin. 
An 00 gegen 
Zeisen Ak mirgtnd. wo bie · Acherufiſchen· Tem 
del pel. — RR 
O des Fotſchets Blich durchſchaut die:Erdt, 8 
| inch entgeht ihm 


ee ME +», Nichte 


si4 | Eufnwoniber :Matad, 
Michtg — unten, im xxen Rgtzmue * 


119 V 


fl a 
—— ergreift * ah Nee ei 


* ie Seinem, — 
SE Eon si + — gu mehünl ı a: 
 imon —* —WB „N Rn ein „Is 
236° a in, Se — — 
erreicht, was wan einem Ueberſet er zgefordere we: 
Din Baunci. DER das Original mh Ben im ſð · 
chen Andenben hãtte wird vielleith nut bey einige 
aenigen »Worten auſtoßen / im Ganzen: aber de 
wpoetiſche Ra hes roͤmiſchen Dichters zu Finden 


lauben Dieß leur a billigerLeſer förden 
Konn. Indeſfen wierder de vielleicht bey einiget 


Aufmerkſanteit· wahtnehmen/daß · de Gang des 
Werſes mehr tleicht als rafch mehr anniuthig al⸗ 
windevell fey > rund daß der· Auedruck der Em 
ijfindung ion und da rine leiſe Farbe des’ Moden 
meh habe. si ‚gehe nilreiner Ueberſetzung wie mit 
einen Gemaͤhldeu Es iſt ofe mureine Kleinigkelt, 

was der Volkünmenpeie der Machbildung inn We· 
ge ſtehtz eins etwas ſtaͤrkeres Lcht,ein tieferet 
Srhatten 5, ein "Zug, don ini Original Der Alf: 
xerbſanikelt/ faſt vatſchiupft; hies Lin Feiner Zuſat, 
ort eine eine s WWeglaſſiag und ana ſeir halichteit 
iſt verfehlt. Daßhierbeh ner; Ubberſetzet ini feiner 
Kunſte ein wein ſchwerores Geſchaft Babe) als der 
rärtyles in der ſelnigen, duͤrfte eiche / Dargethan 
erden / koͤnnen, wernnd die Umerfuchnag. dieſes Ee⸗ 
venſtandes fruchtbar getig werte hir: eiae MN· 
ſchweiſaug yon wmuferan Wege· cn echefertiges. 


iͤberſeht von Meinecka 818 

Bier Holle’ She" was einenter —— 
Stelle, unferm Ge te nah, nicht vollfomme 
jefungen if, f dpi Sogleich Bey en 
seften orten — 

Ben 'ı Na tief daran a nen {te 
belklangs, als’ megen des Lnvorbereiteten, womit 
fie den kefen oͤberraſchentDieſer Ausdruck der 
Bewunderung ſchwaͤcht die folgende, Anteßeisrio 
Schmuck der Grajen; die erſt da un ihrer Stelle 
Ahr: wo die Aufuͤhrumg eines großen Werdienflet 
die Eupfindung rechtfertigt/ indem ſie ·diefelbe 
aglsichſam vor unſeru⸗Augen entſt ehn Fat rim 
4 W. iſt dien tichtige Spur des Ganges miche 
richtig gefagtii use ſicheren Fußes ſchleppt nach. 
Mach der Verſſanrung des Dichcers n daß 2110), 
Spuren feines: Meifteckt folge, fpiumeit bie RB 
ter Micht denn Gegner zu ſeyn etwqs unerwan 
tetiuſtJin⸗ Tepꝛeꝰ ſiudet man Nom: td} cercanti 
upidus nicht Mu mit /dir zu wn tteffern ddit den 
MPeoxriß ſereitig· zu machen. ¶Dieſol kaͤnm Ach: der 
Schuler und Anhlinger eines Eyſtems aber er 
Hort: aufdiefes; zu ſeyn/ Twins ernder Gegneb feines 
Meiſters wird: Ya dan naͤchſten Wortenv mein, 
well ich dich ſchaͤtze FR dichnlieben weilich· dar 
nachzuklimmen mich ſehnend wimſche ·wird 
man leicht auch ohne Das Hrigiſlal zu Rathe Mi 
gziehu, den Meiſt IIND Smn dan Ailterthamis vermiſ 
ſen.Weil ich djch ſchaͤtze iſt Syrache der Con⸗ 
verfation „die gegen Nas gfolgende unangenehm ab - 
ſeichtz inumich ·ſchnend wuͤuſchen abgerechnet, 
daß de Wentver hitdung ———— iſt, 
*i ſchwaͤcht 


315 Lutlrez von der Natur, 


ſchwaͤcht das letzte Wort das erftere; weil ich Bit 
nõchzukimmen nich ſehne waͤre offenbar nad 
* cher, Vielleicht wird nan auch nach dem 
htiſbdrucke hoher Bewunderutig bie Worte? wei 
ich dich Tiebe: imerwartet und unpaffend finden 
uind icht mir Unrecht. Fragt man das Originel 
PWifinde man pfopter amorem quod te ĩi 
eAri aveo? oo, wenn mir den Dichter recht der 
Fehr; nicht vom ſeiner Liebe zum Epikur, ſonden 
oh ſeiner Begierde ihm nachjuahmen die Re 
it. pröpter amorem (igara Te" cupidite 
wen) te imiandi. ". Da’ im ERW. die Bilde 
von einem Wetitſtreite hergenommen find; Joh 
nachklimmen nicht auf das beſte gewaͤhlt. “Di 
mMaikenden. Fuͤße geben ein Gnbeftiimees Bild 
wir wuͤrden zitternden ober kraftloſen vorgezoge 
babeu⸗ i Kriegriſche Roſſe iſt ein muͤßiges Der 
wort , dag durch ‚dag Original nicht gerechtfertis‘ 
wirdg.de wenig ats im Folgenden Verſe, großen 
- Erfinder,. wo, wenn mir nicht irren, der Begrit 
Huch dasi Beywort geſchwaͤcht wird. Dagegen 
ſchwaͤcht innns. Vets in der Anrede göttlich 
Mann das Subftantiv. — 8. 13. misfaͤllt ün 
brusk „modernen, Empfindſamkeit  mabrzunehr 
glauben, Daß hie Vorſchriften Epikurs, ewige I 
‚gel,des weiſen und glüdlichen Lebens zu ſeyn ne 
dienen, iſt Zuſatz des Ueberſetzers, obſchon ein de 
Gefinnungen des, Dichters gemaͤßer Zuſatz.· DE 
Worten des Teptes. getveuer wuͤrde es heißen: 
bie goldnen Lehren, die ewige Dauer verdit 
— | nen, 
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nieben worden wäre. ,, Inldem 15, Vers finder 
han die membra poẽtae nicht mehr. 
Zernunft / Ader Prediger des Gatzes — dieß 
angemein proſaiſch! ‚Rein, Plan, moenn ei auch 
in Götterplan waͤre, kann die Matyr, des, Dinge 
ilden; aber, wohl ein göttlicher Verſtand, eine 
tliche Weisheit ,;menis divina. Vers 17. In 
Jon Wortenz, da ſchwauden, wird man, ig 
Beziehung: auf; Mrut'5. eine, Mihelligkeit in den 
Zeiten wahrnehmen, die dem Original fremd iſt. 
lukrez ſpricht micht yon der Zeith wo Epikurs Weige 
zueeſt bekannt wurde, ſondern won den Wir⸗ 
kungen berfelbennin . om Gewůche eines je 
bem fie bekannt wird . Wir wuͤrhen daher etwa f6 
überjegt habgu non 19%: hofrroni madzisur ICH 
ee 
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„322 Lukrez von der Rap, 
sin): Wenn hie R; ‚dem, vom ne Shi — er „ri 
wicht ganz ohne feine. eigne Schul (Buch eine ab | 
zu profaifche Sprache, eine allzu age 
fication mehr, als’billig war, entzogen worden if, 
anſo durfte ihm an andern Stellen hier und da etwas 
mehr, als ſein Charakter verträ ei und vorzüglie 
“sgigeilen eine gewiſſe ihn fr bb kömifche San: 
„geliehen worden feon. ©o,;. ®. 1, 4740 
Ilium waͤre nie durch Weiher der beruͤhmten 
13 AGiechifthen Heldenbrut aus einer breternen Stutt 
während ber Troet ſchlief, BE vom feindi- 
chen Feurt. 
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En 168 6. von den Anhängerh Heraklits, 
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abe ‚Eins gzbhere elusbilduns deh Berfes, duͤrfte 
einer; von hen Punkten. ſeyn, aufnwelchen der Ue · 
berſetzer, bey einer nochmaligen Bearbeitung ſei⸗ 
nes Werkes, vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit zu richten 
hoaͤtte. Seine Hexrameter fließen zwar ‚bisweilen 
leicht genugz aber eu fehlt ihnen, wenn wir ſo ſa⸗ 
gen duͤrfen, an Feſtigkeit. Nicht immer ſtehen 
die Wörter an ihrer rechten Stelle, und es find bier 
2 2 und 


ara Lukrez v. d. Natur, uͤberſ. v. Meinecke. 
und da ſo viele min ge Sylben und Partikeln einge» 


Schlagen, daß man immer ben Einfturz des mei 
ſchen Gebädues erwarten zu müffen glaubt. Bis— 
weilen find die Verſe nicht richtig gemeffen: I. 303. 
Oder die Töne fehn, die gleichwohl Körper 
ſeyn muͤſſen, SR, F — jo wie 
ie Geſetze der deutſchen Proſodie fo 

* Syldenmaaf. Folgender 23, 1. 9. 
Phlloſphieß zuweilen mitebelem 

fänge "mie eineni Anapaͤſt an) — 
IV or, Die Erfahrung Freund, und folg- 
id — 80. Und je mehr das Licht des a 


ges durch ſie hindurch ſcheint. 82. Sich 
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Darnadı zu Handeln, gleicht, einem x —6 
«ine. fuͤr ihn beſti mmite Ar ey cht ea: 
er und anſteht, ‚fie, zu ver enz pebe 
noch jenet, „[ollte man Mar 
emo Ki ei —55 —* yo; * 
de erzeugen ein peinliches, widriges Gefühl bey dem 
ryder dem Kranken zuruftaber fo ver- 
etc bed die Arzney! und dem won feinem Ge⸗ 
wiſſen Gefolterten: aber fo erfülle doch das Gebot 
We Moral!!! Der Verf. vorliegender ſehr gut ge⸗ 
ſchriebner Schrift iſt gleichwohl anderer Meynung/, 
wenigſtens in Anſehung des durch ſein Gewiſſen 
Beaͤngſtigten; denn einen Mann, der ſich eine ihm 
dienliche Arzney are weigert, wird er ge- 
ll 1X 3 wiß 












326° Ueber Ifflands Schauſpiel 


wiß auch für einen: Gegenſtand halten, Den nicht 
der tragiſche, fondern allein der: kemiſche Dichter 
mir Gluͤck auf die Buͤhne beingen konnte. Gleich 
wohl, wenn unſer Vergleich paſſend iſt, kann auch 
jener dem tragiſchen Zwecke: ſympathiſche, und 
alſo angenehm · ſchmerzhafte Empfindungen zu erre- 
gen, nicht entſprechen. Auch haben uns alle, die 
der Vorſtellung des Ifflandiſchen Schauſpies. 
das Gewiſſen, beygewohnt haben „. verficherr:: 
fie Härte gelitten; fie wären mismuthig aus dem 
Theater nach Haufe gekommen. Unſer Kritiker 
gefleht felbit: das Stuck habe in Breslau die mim 
liche Empfindung Gervorgebrachtz das Pubtifum- 
babe ein anderes neues Surf von Hrn. Iffland, 
den Hausfrieden/ dem von Ahm in Schuttz ge⸗ 
nommenen weit vorge zogen, und nur der denkende 
Theit deſſ ben ſey nicht nur auderer, ſondern geras; 
de der entgegen geſetzten MeynüngetCeſſmg har 
aber ſchon bemerkt. daß man ſich auch in den See 
tthum Teiche hintin raiſonniren Etin®d; und etwas 
Arthas, duntt uns, iſt dem Werfaffer und: den: 
Gelchtten zu Breslau begegnet, ſofern fie’ anders) 
wirklich mit ih uͤber den Gehalt der beyden neue · 
fen Stuͤcke von Hruli Iffland gloich Denken; : Ihre 
Gelehvſamkeit ſpielte ihuen wahrſcheitilich einen Ta⸗ 
ſchenſdielerſtreich·¶ ſchob, an die Stelle des Naths 
Talland, dem von Futien geaͤngſteten Oreſt des 
gtlechiſchen Thehrersiumten; und, num tragen ſie 
auf ſrne in Air, was nur von biefemisgilt: Wir 
vermuthen dieß d weil unſer Kritiker wirklich dieſe 
— en Berfonagen‘ ” einander vergkiithr: :: Uber 
iſt 


Das Gewiſſen. sam: 


ft ihr Zuſtandedenn der naͤmliche? Die Furien 
ind ja "nicht. das? perſoniſieirte moraliſche Gefeß, 3 
ondern die Executoren deflelberts’ Die: Beflvanıı 
ung eines Menſchen, d..1. eines MBefens:unferene 
Natur, erregt under allen Umſtaͤnden Mitleid; die 
oͤchſte Sympathie aber, wenn er durch ſeine Kirn 
enſchaften ſich unſere Achtung erwirbt und durch 
eidenſchaften, die auch Die unſrigen ſind, ungluͤck⸗ 
ich wird. Unangenehme Gefühle erregt hindegen;< 
in Mann, deryimwie Rath Talland, es in feinen} 
hHewalt bat; rechtſchaffen zu: Handeln, und es doch? 
interlaͤßt, weil durch die Erfuͤllungſeiner Pfliche 
ine ſchlechte Handlung von ihnm anß licht fand) dien 

r ehemals pegangen hard) Eine ſolche Situatiog 
ſt allerdings intereſſant / aber nicht cragiſch, Der 
rzaͤhlende nieht der darſtellende Dichter wird ſſen 
um Hauptſtoff ‚eines Kunſtwerks mit Erfolg waͤh⸗ 
en. Hatte Rath Talland es nicht mehrain ſeinen⸗ 
dewalt⸗ ſeitie Pflicht zu erfirllenzin hatte Raum 
Beyſpiel das ‚Geld;; das er unrechtmaͤßiger Weile; 
moſich gebrucht hat, dayauf verwendet, den ihm 
chnoͤde begegnenden Sohn vdn Gefaͤngnißſtrafe zw 
yefveyen, daun wuͤrde die Situation: ttragiſch: aber 
er. hat noch das dirch ein unguͤltiges Teſtament am) 
ich gebrachte Geld vorraͤthig liegen, und. will nur 
us falſcher Schaam es nicht der rechtmaͤßigen 
Erbin‘ züftelen ;ı: Diefe: iſt vͤberdieß ein- ſanftes, 
nites Mädchen, s:das bey ihm wohnt, fo daß er; 
von ihrer Seite gat Beine öffehtkiche Beſchimpfung 
nit befuͤtchten hatz ſo daß fie ſich gern dazu wurde 
— haben, etwa vorzugeben, ſie habe das 
24 Geld 
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— Mich ſollte Herr tar; inen Erf 
Büngen , das Corpus juris eh? Arig‘ ınehe — 
"Mathe ziehen. Echon in bei" öde. (im * 
are) iſt uf Brffelbe nicht die nbeſt Ruͤck a 
ommen Here, nid’ eben BießPHit der Salt Mi. 
der Geſchichte/worhuf ich" vie Hontung in bem 
Soewiſſin gründen‘ Ein gewfet &; fidh,,. Eruder- h 
188 und inngaffeden mit ſeiſen nochſten Veran ? 
re ‚har dem Rah Talland fein Vermögen ı der. 
Mwalebn⸗ 4 andere‘ aber nachmals fernen Entjehlu , 
lache ein Deſtament zu Guuſten feines. Bruder 
"Rüden lid ſglebt· dieſes tt Aline⸗ Hal nit 
bem Begehten, das feühene⸗ Hr feinen. ke 
Bun, zu vernichtene Wie wollen nicht ruge 
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338: Ueber Stande Schauſpiel. 
daß fein Hernünfligee Menfch wie Bolkan handeln 
und denjenigen, den: er ein gethanes Verſprechen 
enkzieht,; einen ſolchen Auftrag gebai:wird; wie · 
wohl ein Dichter immer uͤbel thutznauf einer Wie 
derſinnigkeit ein dramatiſches Gebaͤude aufzufuͤhren 
Aber hat denn ein Teſtament Guͤltigkeit, wenn es 
nieht bey einem Gerichte niedergelegt wire? Eine 
Einrichtung, die aus der Natur der Sache fließt 
und’ daher auch. in allen Staaten dieſelbe iſt. Dei 
das Mecht zu teſtiren iſt kein natuͤtliches Menfchen 
recht: man erhält es erſt in der Socieꝛaͤtz Folglich 
kann eg nur unter ihrem Vorſihe rechtskraͤftig aus⸗ 
gefibt / werden. Hat ſie die Ausuͤbung in einem 
eiczelnen Fall ſanctionirt, ſo iſt, was Dagegen ge 
ſchicht, nicht mebtein Gewiſſensfall ſondernein Bew 
brechen; wie es denn auch dem gemaͤß⸗ dem Diebi 
ſtahl gleich, beſtraft wird.’ Ein anderes waͤr es 
wenn Talland ſeinen Freund verhindert haͤcte, ein: 
„dehtes Teſtarnent, zum Wottheil ſelnes Bruders 
Kürder, aufziiſetzen; oder wenn er die gerichtliche 
Beſtaͤtigung deſſelben verhindert hoͤttey · oder uch; 
wenn ſich under des Verſtorbenen Paͤßieren ein Acp 





ſatz gefunden haͤete ver angeigte, daß fein Freund 


mit dem Gedanken umgegangen · waͤre ein meues 
Teſtament zu machen. "Aber im Allen dieſen Fol⸗ 
len konnte die Haushaͤlterinn von · der ECatwendug 
einer ſolchen ungerichtlichen Dispoſition avwenig Bor 
cheil yiegenzi-undı dieſe Entwendung ſchuͤr zt der 
Knoten des Stuͤcks⸗ Wollte man annehmen, in 
dem erſten gerichtlichen⸗ Teftamenkhabe die Clauſel 
geſtanden: alle: (noch: ER Dispofuriik 


nel, 
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en· wenn ſien auch nicht gerichtlich beſtaͤtigt wären; 
ollten fo angeſehn werden, als: wären fie. dem Zen, 
ament einverleibtz ſo koͤnnte Durch dieſe Clauſel, 
och· das Teſtament nicht vollig. unageftoßen: u 
— eingeſetzt ren: uber — 
— el iR 
ih m; Adgermeinen Gerade. Cheißt Pr 
3454.) ‚gehört das Stuͤck in die Klaſſe der Char) 
aßterftinche. 11: %Mber es: beruht ja‘ auf einer Ina, 
rigue, ente Thatſache lieh dazu den Stoff. Hier⸗ 
„anche ward den Dichter veranlaßt, die peinliche La⸗ 
ze eines Mamnes zu⸗ſchildern, der won: feinem Ger; 
viſſen getrieben wird, ein begangenes Verbrechen, 
das er nicht gera will ſtadtkundig werden laſſen, 
wieder gut zu machen Der Gewiſſenhafte und. Den; 
Gewiſſenloſe Kumten zum Stoff eines Charaktar⸗ 
ſtuͤcks dienen ꝛaber die Folgen des boͤſen Gewillengn 
geben eine Tragbdie, die, ihrer Matur nach weil 
fie auf einem Vorſall beruht, nie, ein Charakterſtuck 
ſeyn Fan,» obſchvn die meiſten Tragoͤdien den Na⸗ 
men von Individuen führen Hieraus iſt wohl der 
Irxthum des Bf emſtanden Das Charabkter ⸗ 
ſtuͤckh ſchildert Anker nicht ein Individnum, ſondern 
die Eigenheiten / einer beſondern Klaſſe von: Indivi⸗ 
deied, ı: Dor Hold eines Charaktetſtuͤcks iſt der Re⸗ 
praͤſenitant dieſer Klaſſe. Welche: Klaſſe von Mens: 
ſchen ſollte wohl Rath Talland vepraͤſentiren? Er; 
wa die Teſtamentsverfuͤlſcher Empfinden dieſe alle 
wie er dAuch fuͤhrt das Stuͤck ja nicht dieſe 
Aufihriftir HNO ben:alle, die ein Gewiſſen haben? 
Aber; dann ER er / fanichts eine —— | 
“ig; (af e 
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| — Tiel Fe — 
geh eines boſen Gewiſſens beydeinem in 
Bälle, nicht ihethauwt⸗ noch bie Wortt 
— —— 
ſe iffer vbn Unrecht Ji lie * 
And! d — —X = 
Bielneht filbt Tallarid an! eine ihoeififehene 
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xlikkenen · Kriegeknecht — 
bringen? Kin ſtieß fc Haha? Se 
Berbie iſte in Abficht ber‘ ——— 
Diet‘, bber ber Colollth, —— 


* 















Isa Des Gewiſſen.. 333 


ammerfort (chaßen;, „aber doch ging ſchicklichere 
andlung es, Gegenſtandes bepm —— 
Zeſchauen, —— enn obſchon umter dem 
ebe Chrifti,sin detruntner Soidat kann geſtan 
en haben, ‚fo, gehort er, doch nicht ʒur Darſtellung 
— — a — 
Eintrag kan rvorzubringen Der 
„IV rc) unterſcheidet jan ich u 
Dadurch 









‚Die Sandf aft vom Proſpekt? Da 
aß in en, ee die, PR Dr 
\ uhl des, © nen in » 
eym Befch, ur, a megfen,. De P gs 
jegen.. ‚zeigt; « Gegenſtaͤnde zinetß 
— gg an der * 5 
1er, dr 
gi h em 
bern: biefen gefaͤllt A 
—5 wegen Der — — di 
2 „den, dramatiſchen P 30 
maler des —— bens be; — Ben 
ſtaͤnde nennen; ſo wie — ar der — 
Prafpekimaler, bes Uinerfuns ift;,,Bonpiefem, 
der zur Zeit der kirchlichen Eſeſe feſte ſchrieb hype 
perlangen,. ‚ungereitmt; ., 
Don, Hrn. and kohn man fie verlangen, amb 
ee So a 3, Die, Werfündigung 
egen nicht ‚fo leicht ſollen durchſchluͤpfen laſſen. 
— — —— Hro⸗ 
ſoekt ſey einer gut gemalten dandſchaft vorzuziehen, 
weillciener dem großen Fre up dem Kenne 
—* Kenner ‚allein PR Ber, do ſpracht⸗ 


würde 
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wuͤrde verrathen, daß er das Weſen der Kimi 
nicht kennt, daß er für die Einheit im Mannithfel: 
gen, fiuͤr Die Anordnung der. Dinge zu einem be: 
| “flirhmten Zweck feinen Sinn hat, und bie Mh 
hmung der Natur niche —** der Kunſt ber 
S "Nachahmung, fordern bloß wegeir des Nachgrahn⸗ 
ten liebt. Ein Bild aus der Camera obſcur 
"äufgenommen: Hätte dann mehr Werth, als eine 
Landſchaft von Dieberich. Der Verf. der Wi- 
baskalie denkt gewiß anders; er ſtunmt gewiß dit 
uns in den Wunſch ein, daß Hr. Iffland kuͤnftie 
mehr den Kenner als den großen Haufen zu beftie · 
digen trachten möge. "Wert er fo nachſichtsvel 
über diefen Punkt uttheilt; ſo geſchah es wohl in 
Růuͤckſicht· auf die Beſchaſſen heit · unſeret Bühnen, 







Uund auf die’ befondere Sage” dee Dichters. Da 
der Dichter Iffland bey "dem Schauſpieler 5 


fand zu Tiſch gehe, fo kann man es jenem freilich 
“ticht verdenfen, wenn er das Beduͤrfniß und die 


Fghigteiten ſeiner Schaifpieler« Connnilitonon Sr | 
ſeinen Arbeiten mie in Anſchlag brinigt. Nur iſt 


"das fein Gegenſtand des Lobes,was Eitfarh 
gung leidet. Möthte er wenigſtens fein’ gleichfalls 
noch ungedrucktes Schaufpiel: der Hausfriede, 
vor dem Druck nochmals durchgehen, und mehr 
‚Harmonie zwiſchen ven fein komiſchen ind den bar- 
lesten Theilen deſſelben Herzuftellen fich bemühen! 
"Da der Stoff diefes Stuͤcks komiſch iſt ſo find in- 
deß burlesfe Scenen darin doch noch’ eher duldbar, 
"als in dem Gewiſſen. "Die Wergleichung dieſer 
‚Senna Stuͤcke kann, was wir über den weferitfi- 

eben 
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chen Uncerſchied eines Charakter und eines Intxri⸗ 
guen Stuͤcks geſagt baben,z ſchon allein FE 
feßen. , Zum, Hausfriehen, gab, die Ligenſchaft 
nes Charakters Die Veranlaſſungʒ nämlich) ** 
vialitaͤt eine Mannes i in: feinen ‚befteu Jahren, der 
feine wuͤrdige Gattinn zwar herzlich liebtdurch 
ſein feuriges Temperament aber getrieben wird, glle 
hͤbſche Madehen und Weiber, zu Lebens, und, ſich 
daher; zumeilen ‚eine kueze Ansteue gegen feine (pt: 
Sig; zu Schulden kommen Jaßf..,nPiscauf Das, der 
Dieter eine, febr, gmectmäfige Ittrigue gebqug; er 
uimmt nämlich an, dieſen jopiale, Mann wolle ſei⸗ 
nem · Schwiegerſohn Darüber. den Teyt Icfen,, ‚Daß 
er eine Schöne Fremmde in fein Dang-gengmmen, *— 
und ſeiner ‚Span porgiebt. Dex Plte, ſichtdie 
Fremde und Vexliebt ſich ſelbſt. inſie. Weich hin 
gückl cher Steff ¶ welche eing. gckiich.erfundene 
dabel, um die Eigenheiten ‚Des de Darſtaluns 
‚gewählten, Charakters hervorzutreihen — 
ſes Stick zu. Breslau wenig gefalien bat, ſon 
die Schuld davon ſicher an der Vorſtellung. Sr 
der liebhaber der Schweſter desselben in Demfgl 
‚ben. ift, eine zu. burlesfe Figur ram in- einer, Ger 
ſellſchaft gebildeter Menſchen nicht widrig aufzufal⸗ 
len, und auch dieſe Schweſter contraſtirt etwas zu 
en mis der uͤbrigen Famillhe. 
ol 
Dem Ifflandiſchen Dialog AR S. ⸗ 1. un⸗ 
ter andern auch Feinheit und Geſchmeidigkeit nige⸗ 
ſchrieben. Beyde ‚zufammen ‚machen allerdings 
das aus, was man. einen leichten fließenden Pe 
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kaͤle mit den — ene z j 
gleicht, allerdings dieſen weit mu ie 
che in jenen iſt denn doch EN 3 
ter, und Die Barbe daher f fe a F 
als Farbe, ja mitunter faljche, & 
ven Scäce von Kotzebue Fön * d En J 
tern von Iffland die Wage halte —3* 
und, Neue di irfte das Gewiſ we 
4 Iffland iſt eh 
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MR i asbie) — er eg 
— ah Su Jene laden 27 
arg) ir... SU Kun Bier 
b: PETER DI CE >) ER ET 
. Das — Stuͤc des Jeurnals fr 
Burns und Der. : Moden: hin..7/pg- liefert eine 
Charabteriſtik des Spiels: von Herrn Jffland als 
‚Nach Talland „; die alſo anhebt: in Ma mochte 
das ganze Stuͤck mit einem en crans parent ge · 
amalten Nachtſtuͤce xergleichen / da nurdiie Theile 
in Flammen erſcheinen wo das Liche dahinter am 
agehalten eirdst'in -Dasm gliche es ja ven En ⸗ 
wuͤrfen fir die oalte italieniſche Kampdie, die and 
M brech eine gute Vorſtellung Eeiſt and; Leben er 
schälen... Ei; Trans parent iftizaie Enge: unſchein⸗ 
bene, roind Dr Iffland wohl Schavſoiele ſchreiber 
wollen, die man zwar mit Vergnuͤgen varſteler 
fieht, aber nicht mit Vergnügen — Wir unfe 
ze, Seits wollen dag Gewi 
„Ms vorftellen ſehen; denn ‚die 
„eines Definque nten auf der rbane, iſt m 
peinlich als das. hau, iefe | (Dei, 
Verfaſſer de r Chacat teriiß,, Herʒ Sonkiftori 
— 555 berichtet. Die „Rerluet wären be 
Meynung, He. Itfland babe ben be — 
der: legten Schmerzensfcene, in Ale Std ve 
fen, daß die naturgemäßefte Darftellung eines —* 
chen Auftritts die Wuͤrkung haben muͤſſe, daf fein 
Zuſchauer ſie aughalten koͤnne. Abet / ſagt e, 
"man uͤherſieht vorſetzlich oder is? Mangekian 
u "neichtig geleitejer. Aufmerkſatnleit⸗ “die ſanftigende 
un 3 8 ——— „Mil⸗ 
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Milderuug ah Oekonomie /deg Frpiels mo age⸗ 
Stade In dieſer Role Iffland ſach ſelbſt iiererifit 
Es kann ja nicht vom Sehen, ſondernowom Ems 
Binden Hier die Rede ſeyn. Der Zuſchauet fuͤhlt ſich 

Vndbehaglich ee ro Gefahl 

Witd dadurch micht ee nee 

denonſtrittrn Me. Iffland foiele Bach mie gyoßer 

Einſicht, und: dus dveymalige Aſlagen dep lun · 
ern Rinkbackens · am woiegroſſniceae Mandey fo 
wie das kvampſhafte Sch·av pou hach kuft, Uinti Aun- 
genblitk 33 ER ach grahmten· 11200720090 NETTER 
ad der Rate" Nichts iſt froylich em 
Bas Lapre td Mare Wiabir nid älepeierth. 
Die dürfren ie golcheten Mänieraiökifihen Hirben, 
gwolche unfere Aufırterkfümker,. ia Aikticheaifbas 
e Ifflandiſche Schauſpiel das Gewiſſeny d zu 

⸗deicen unternatzmen. — EEE TR — 
Ans al var. sy er au; adj]: 
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32 UN ZB 31,43 DD a emo er . ; 
Yuppefe *töujdursnplus ou moins de eonnoiſſa- 
"Y 2 de ——— d’ halitude. Ce meſt 
It aux hommes doucs d'un gout finot delicat, 
Form par resude:des grands wiodsles, et qui 
‚zesurent de bonne heure les Seins d’une Edu- 
cation diftingu&e, qu’il appartient de partager 
vivement les imprefions d’un theatre auf 
noble, auſſi pur que l’eft en general le th£atre 
frangais.”Onfait-que-eeux- qui fe fignalerent 
dans cette lice glorieufe ont dü chercher da- 
-bord à plaire à la. cour la plus brillante et la 
plus polie de l’Europe; et quoique cette vue 
particuliere les ait d&töurnes fouvent du pre- 
mier objet de l’art, il faut bien convenir, quꝰl 


eft du ‚moi re erfection dont i)s 
‘ui font redenables? 1 u drive c’eft 
encore au caractere donne par cette circor- 
ſtance au theatre frangais,. que la nationrdgit 
sellentieernent Je grace stıJa,‚pelitehle. J 
‚diflingnerentfhlangtems dans fes moeurs, dans 
fs ufager ehdansfey manieren. 3 


amt a En : 
ge theatre dt Fe publictefgrhieritmueikl- 
lement. AnſMon ne faurbit: Asuter ;) qu'ähe 
"najorite:-deifpectateursiignsransıet groſſors, 
Aont ’opinion:ne:l laiſſeroit pfos guider- pas; le 
‚Tügenient d'artistes-et,de connpifleu;s £claires, 
auroit ppztt..bientöt.l’atteinte la, plus funelte 
.d:toutes les basfier de art, ‚„Que.de defäuts 
dai vu Cönträcter ä nos meilleurs acteurs, Pr 
obtenir des appläudiffemens quĩ leur euffent 


ee bien mienx dikires, s’ilsavaienit fi les ac. 
WGigner d abord !: Sans. ẽmouvoir virement-des 
© »fpegtatetirs, comment ** quelque ſueods au 
Atatre On veut donc les remuer & tout prix. 
* Mais 
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13 HRS u sent, arg sur 
Mais la = — gloire du talent, et du gE- 

tie ſeroit belle pas de former:das ſpecta 

Jienes 4 dtedo bmus ſusoeptibles de latre 
des beautbᷣs tcelles æt tellanieusa qu ilo inf 
Plus poſſihlo de les toueher que par des hear 
es de ee getiteꝰ ?3l 35: sanad sh !asımy3ı 
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zeigen ; 1 el Sa. wei — vou ww 
Stranger; pas an fon thoe the days yıial.t ci 


Not forähemypzerpiernred thehe'c, ini... ; 4 


Far 


m witing pbut⸗ it smiling‘ ray; ' CET. 
preads the lawn and rears the re | 
Lights the stream, and paints the‘flowyer, j 
Stranger, paufe — with soften’d mind, 

Learn the sorrows of the,Blind; 

Earth and seas, and varying mies ER 

Visit nor their cheerleis ey la mal zei. s 


si ä WEb 18 Als 


Not for — de bliss to —— | 
3.5 sl 19 dmul ; in I 
The chizzel’s. animat ig. grare; 
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Childhoodepuints atheit cheerkesswäyi; 1. 7 2 
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vet for then has’ Cenius kind artw sans ns]. 
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Kiudred woes and‘ converf[e sweet; 


Here wich unexpeeted tayj'; 3 miss nsla. » 
Reach’dthe scat, that fele nd day 0 


AHDI HM —4 


“ Lonely blindness here can meet i 


Torpid önde can learn to seile nn 
‚Prondiy Ser its. — tik. 
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'Sinks on‘ the bosom of he ng, er ienstl, 
And wie | beneach Be Wi, vs galg,be beam EHER 7 
"Alone: r mic Hader fir ‚0Am 2 Ran, 
And waking Hi dns t found — BEN, 
Of beeings an of — :0 come... .,; Au 
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344 Euoliſche SAtruahım. 
Smogrh.gliden with; cheaumiyipeniye bauey ; 
„ Thou warmß;to,lile my, languid, mindg 
"Thou cheerk-a frame with genial power, 
bo hat dioops in; Every radermwinda, fi. 
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= "My Night. Goon and.Slippers; or 
tes in ‚Verfe;,. Written. in an Elbow- 
Chair, by, George Colman,, the Yourıger, 
179 Ira, 331 Gr Die dreyn indieſer Samm · 
fung enthaltenen ErzählungenvicheıMaid of che 
Mapr;. „che Newcaſtlo Apochecary, md 
Lodgings foe Singte Gentleinen, hateflip- 
fhood Tales, ‚wie a aa Acht‘, — 
für eine Vorleſting auf d m — 
beſtimmt; dieſes unterdlikb, Bout ⸗iti is — 
— ſagt ber? Behr.) 4 —— the accu. 
invſacida ofmy own p bäpe 1 ‚Bu 
Korar more — — on Hi — y * 
töfids "MEht’ as ehey are) Üen 0 ben bum 
them. Si⸗ verpiensei in der That das erſtre 
meht als da nbſe Das, (hisharfle Speer 
Sinn, Areete Eräplung, „the: Maid, of 
Moor,. eine Satyre auf die, neuſten Roma 
——— Wir ſehen dern Eingang: hiecher, 
von dem man auch Jauf unſre Literatur eine leichte 
Anwendung machen wirds, Tom/ Michard und 
William kommen in einem Ale-Houſe zufam. 
men „nd fuͤhren bin gruͤnbliches und gelehrtes Ge⸗ 
ſpraͤch über die neueſte Poeſt ie. Von den dramati 
ſchen Dichtetn Forte‘ KR ‚die Romanen⸗ 
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mA Nord mOY> Hay Wil’ ih öchng inbHR°""? 
rhahcam IE EUR a kt der — 
* Aare sıncıl s Nı9atln norT- 
Clünktirgiöf thats IX ——— — — 
: Old armeur:-+ and a — — 
3.2 Ar erbaiz Near - Int ae: 
- — dnny: N eslcT 
93 On dðt ana laad cuo⸗ ——*—* in Hattlod, 
. rd veaders-6P füch wärend OT I 
Hr Ws sbrängsishennshirn) Fahre ads pr} 
Gr + yWilorbfe anhdeekkihaniuns 4 Tische tandyl 
-qil Spynie, means) Binche perdiinn abo. T 
—* —— fill AgidAy Mannes brain: ‚zaly [boot 
38: 55 mir Weit erg et 
str z2wio zntund 
HR en; 55 bone eh mofuo 
— RP Ya ——— 
an! 7 Kg — MY ER 
mid Ki BB — gen 
BEL TREE TETBET TE J * —38 ‚nat 
190 BT a ai Due PORDEN, 
10 Syrah, io — —— — 
rn year er —E 24 
Miel nacht Sharan en srchn Hpipe lin 
ch Are Wil,cbun. ini a h 104 
ar Konsglre thao Novels acfair·vipoij ai ).uHtS 
Annſu I; Bus fHll, o] A 19719 ni Aamemo3 andy} I 
* While BL Ftiend, Wh Pam on 
rnit 90 ip arın „ON ERy ar TIERE (bi af 


853 ds of 2 £ all se Own sh 
SEE iR ’s plain Mm, Dick, . 909° = 
And fimply thus — 


OK «Bi D5 Taße, 


206 een 


raten —7 grow depraved and fick 
‚And sa lkimnlus, |. ur za] 
u Zn Aa * boneft Fiekling writ — | 
ales full tare, -Char er and Wit, 

"Were — moſt "delicious ei and roaſt: 
‚But fomachs äre fo cloy’d'with' novel-feeding, 
ar Fölks ger‘ a vitiared tafte if ‘reading, 
“And wane that ſtrong ——— A Gboft. 

Or to come nearer, PIE TER, 
And put the cafe a lirtle — — 
iMindaijtifolike bodies, ſaſſa «enervation, 

04: Byıormeharfe ;.0-8rre shnkuunr 
*— — tn konnte, auftasesofmeläxinon, I: 

re Wärhridonguabufesun aut"! 
0 o!Nobm a Refiangey —— — 
„vJRoufes aboir ouul —ã— narureÄails; 


DE ee Fe 
* 19,2, gongont miad. Gar 53 a han‘ 
«Bat how, to. ER 8: the erit 2. BB 2 Kun 1 Bin a 


My Recipe is, laug hi ‚IT away. 
| a Lay "bare 'tho BE farrägo ef — 
Wnho fabriekte! laeh vifioni Tchbries; 
u if the MÜRr Mare öde Monꝰ eie 5* n 
"And ni Pin. their tnkekwieti hiassa ae. 
"For initande ur Wwheiafoleiin"Ghoßtttaikiiin, — 
NAnd, throufh a myſtie cae bsy; tramı '?: 
n * me xbadidralenian sind hiesfkinzın oc) 
What is he? br 26h 
Truly ; .‚ridicalows enough; | 
vMereırafh — — ——— * 
» Drawibur;aGhoft; ‚or-Fiendy of low, degreg | 
And alj:rhe bubbieis hrakenary hes;ms dee ei... 
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ER Fr 


A Tercerꝰ to’ "est Bryant Eſq· eont 
er 'his’Di ertadiön öh "the War of 
[roy. By &ilbe rt Wakefield, B. A. "Late 
ellow vof Jeus-Golfäge, Cambridg 17 
v2, Kine febr, volfiandige 2 ‚gelehrrk 
Biberlegung det Gruͤnde, mit Denen. Bryant die 
kxiſten z von Troja ini; eines — Bein 
Bea hätte,‘ | — were 

3 az ı 

A defsrinsste the. Warki 
f Rembrandt and of his Scholars, Bol, 
ivens and ‚Van:Vlier, compiled fromıche 
Iriginal Erchings , and" framstheCatzlo- 
zues VfDE Burgy, Gerfaing, Hell and’Glo- 
ny, Mercus, arrd Yier, By‘ Da Dolby. 

1796. 4. u.8 Der Verf. dleſes Calalogs Ha 

Such einen aha Und antjafeentdent Fleiß eine b 
nah vollſtͤndige Eimmlüng der Ku upferfti ih fem- 
brands ‚und. „seiner Sihiler — 
Dieß Hat ihn in den tab, gelegt, chie Menge 
Jerchuͤmer feiner Worgängen zur‘ —2 In 
der Einleitaͤng Handelt er mit eben ſo viel Cinſicht 
als Klarheis von: Me, Werdienſten und, Geiſt, und 
beſtimmt den Eharakter· dieſes Meiſters. Die 
Beſchreibungen der! Kupferſtiche ſelbſt ſind — 

und deutlich. | hard ei san ı 
J 

| ‚Sannets and cher fall Powas, 'by 
T. Pärk, 1798 128 ©. gl: "Die meiſten von 
diefen B Wesichteh verdienen Behfaͤll. Der Verfaffer | 
ale, bisweilen in den Fehler eines m. 
us⸗ 
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1, Re Mer bei A PIN 
* ame HE \ Eu t1:öf Seit 

by ©. Lewis, Bi —— — 
—— 1797. ‚220,8, Ehle treue and wohll 


— hehten ‚von —— tuoũ RR 


Run vaarpr smebillen sjq 
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Tragodie f — 
'annten Horaxe Walpole, Eur 
ind weniger gekanntlalo beruͤhmt. Die = — 
zabe, gwelche in dar Privatdruckeren des Verf. pen» 
inſtaltet worden wor wurde nur a feing Feund⸗ 
ausgegeben Ban Jahr 2128 nwurde Fine: Aus · 
gabe fuͤr das grbßere Publikum umterg ommen⸗ von 
welches: aber gup aim laper Nee rc aus 
ben worden äfl,... Gele u ink He em 
— — 
iſt wor dem — —** Aal oh * 
Gran, jahrte Damp wohng, Na 
gen ihrer „IR pbkebärigfeit, ‚und, ih Aus erftdndes 
eben — ihres A! hütterfichen Glau— | 
bens ben Sie ya a Waiſe, aufn Ä 
erzogen & if einem STORE zu Narbonne lebt. 
— bisher Kriegsdien⸗ 
— 32*— bat, hat ſie das Haus ſeiner Vorfahren 
gainzlich Inte N ſorgt aber wit der gooten Zürte 
a PR feine VBedabfniffenndund vrtwieltot Fein 
WecigehirE ehr Hann chen Bee: 
tigkeit. Das geheimnißoolle Bätraden ſelner Mut- 
ofpg reigt die Neugierde des jungen Menſchen. Er 
fomme 















‚85 
fommt aumbekannt,· mit ſeinem Ben 
nach Narbonnez fie lernen Adelizen 

Edmund · bewirbt ſich nm‘ —— 
fin, welche. etwas von dem was, „vorgeht. 
aber glauben muß, daß Florian 
beguͤnſtigt dieſe Bewerbing. Cnund 
liza werden vom Pater Behedikr” "getranit, | 
einer Zuſammenkunft der Graf mi, 
deckt ſie ihren Itt am und geſteht Adelijen,; Da 





dimnd er 





fie ihre und ihres! Braͤutiganis Tochtet li ER 


tdtet ſich hierauf; Adelige nimms den iöchlener 
und Edmund eile auf das Schlachtfeld. im— Diele 
- Handhung machtiein wohloerbundieayrinterifläntes 
Ganze; voll treflicher · Scenen, in eirerifräfligen, 





geiſtreichen Sprache geſchrieben. — 


tigkeit dieſes dtamatiſchen Predutte⸗ 
vother ehe es in die Hände des | 

einer großeit Acheling'genoß, wirh die ung 
einer der pathetiſchten Sienen — nicht un? 


ki — Kon... X — ** assı Nb’au# 


Rn ‚Gounzefs,, Gm 12.) — 
"The modtnmentrdäfbieh" 26 Well&wHat of that? 
—* er ry ihunderbolt addrefi’dı ad e⸗ 
Not AboOne would miſſ meFate)s anertinghand 
tee + Nor, as ſtactious childien 
Are chid by ptoxyy «does: it deal its turachs 11. 
pn ae fuightenjunot cbaftise us, 
; Omens and prodigy:@re but begotten 
By: ‚guilt ouriab⸗ Me:know: sie doom we. anerit; 
„And, self- ImpOrtRuce, makes u thiuk Al neiere 
Bar I Bus: 
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xie, fig} Muloch to secollegt myweahnef.hnu - 
‚My; Ba Be * — 


"BIou angst gung urn 
N 2 yperifh fr 0 — u Ba IRPEN EN ! 
| ‚May cafe t 2 J wege, that J have drug’d; 
‚Byrlighr miges pay. noi to announce'onh färe, "a 
“Nor whirwinds tile:to prophecy to mies: u 
. Nor, like ih ullirörs‘; des ie dep” er 
" In Mesh ebene terkitends eo bunten} 79° 
7 Making’ Hohyda fer tee hei o 
Greater! Hiper Were like Tikgött pur 
" Around me and ‚tige fatal wösch applied In, 
— wretchienull wire ale Fa 
— blacker ‚sräpeiaa) that Jam 1 Io , N 


rhaps, wy vicie⸗ hut ea IN an 







„Kenance,atıra ap nÄMREFSPEOREN ip; 
law. dare Jbeneltesm dt Be, knawamy erimegt 
ande ar ah 
* A ET at —X — 
"Woulat teach "the" — Voll! — 


“And be a — apoftie Sr 
My Eumurid / ros Hand a mothors ie 
Aftlicted hir enotgh ? Shattırbi curvd tongire 
Brand himwith fkame ünidelikie u andafingie.. 1 
vMis dioneit befeni wirkihik morhesisikeorpiandd" 
Shall Adeliza hear‘ the: laſt of borrors, | 

- Pet: ber‘ — — for:usitl leno⸗ 
iu ve 2 11) RE MR Marsa, OP X 
1 va ae of human Frailıy 9 
"No haplessiinaid bebbgert: Bräter TA \ 
Mala | Coun- 


553 Englifche Literatur. 
Counsess. Benedien: Edaah Arad) 


Benedies. TH gehtleman, —«9 
Beheld thy Edmund bredihbs? bh die grödnd i 


Counsess. Hah! is this forcery ? or st my! 
band? ( Fürons). 
Edmund, Stand oſt, and ler nie.clasp, her „in imy 
arms! ' n 
The fiame of filial fondnels fhall;rerive 
The Jamp of life, repay ıhe breath fhe gave, 
And waken all the mother in ber ioul. 
Böhedici, Halı! t who art thou then? 


Edmund. Do net my fears tell cheg 
Loök op! OÖ ever dear! cha — 
It is thy Edmund's voice; bleit, if hy 
e 








—* to bleſſ him — her y ie ; 


} — 
„she breathies - oh! *X Au) — 
Tis Edinund - — Fnar, eb * 5 


Am 7 shan deadiy to her a 
Speak, cho’ it be to : me — 4 have kiilfd 











My brain grows hot. ee PER 
Benedics. ‚My loxd, sefrain yguy pipe 

See, fhereviyn. — — ,;- —W 
Edmund, "Oh if cheſe lipp, — 


a see Saar have force to mon 
thee 


«.With natare’s, duty’s or affeetion’s voice, 
Feel, how J print thy. hand with burning zeaj 
Theo’ rortur’d at this Jwful muB 5 
Art thou, or not, a mothes? 


Ei x = Gone 





Guslifihe: Sram) 230 
pansess) Hall Where um. JR: 2442*49 
Why do you hold me? Wasi ‚nat my rn 
J faw him , RT „gopl J di Faen 


rg an 
She raveg tecall the” wand’ring * 
Pl Ä 
don — 
Ir was no phantom: at thy feer Behold — —X 
ountess Hab} whom? quick, anfwer em 
doft thou liye? 
Or eomeſt Hrahippnt me ta perdision? 


enedict, Madam behold your ſon: he kneelt * 


pardon. 
And JıJ no Yan 4 . J ar DL ä 
Of what Ra Ai * e it Po Us ur suuh 
8 ie bereut ji 


Dungess, Difttaction ! | 
WAat means thi comilicated nk of horrarg?, 
1y, thus ai ‚my Plituug bräin? — be 


5 


quick ae 

M ihou my "hüsband wing’d front —2 RUE 
To taunt iny Toul? What is this dabtons fort, > 
Impiessa with ev feature ] de, + 
And every lineament J dread to look önt:: 

Art thou my dead os living op 9 van 4 
Mnund. ] ea A | 
Ti:y living Edmtind. Let tliefe N 
Atteft th’ exittende. RT var 


Are "Ah! toich me not — — * 


Yımund. How in. that.cruel bee ih 
Reviygrhen all.fenfapions,, bug festen? en 
Why, fo ador/d,the memory afche faıher — 


At leaſt ſor that relepablaues sakg gmhsace, man 
nn 2. Sr, " 3 Coun- 


354 Ecngliſche Literatut. 
Costrs. Horrot on hotrör !! Bufleturhy' — 
What fouhds "Are! fhofet er yo ron i 
Benedict. Lady, t tho’ J RE? not — * 
his young iords disobedienct his Contrition 
Befpeaks no rehel principle. i doubt not, j 
Your blefling "firft obtain’d and gräcious pardon, 
‚Bat foon as, ‚morning Greaks,ı the ruddy Eafl, 


He will ‚ebey, your plealure and —— 
‚To ftranger climes, 


—* Tis falfes jxiu net, — | i 
n Jhave been Foold soo long , top 9 Jong, been p 
ient. 
— are my yens fo een as to endure. 
— "The manacles of „prielts 5 a hurferies. 
ei J nör Narbontie?’Princ' No fhall rule ber 
Hbkde Narbbnne? Have']Happ my Country’s laws 
vo eplayrathe'tyialıe? Who’ man Bahnifh me? 
36 Alm Fa rbereant kaighr?) HäslcdWardine - | 
Mu "Disgrac’&the.line: öf.heroes: Jam Tprung from! 
; Stalt-FichenKälk, bidemyinglöriöus headail 
- Or does ‚ir pleale yous worfhips graviup.: . n 
111, Dispatch me ou [ame Sgeveles ‚pilgcimage, sim | 
Like orher nable,fools, ‚zo: Min, yaur-empir 
„While yon as.hpme geh, — 9 
= ". Thp,mafterg 0 of „ouf 3 wealth, (tates and wire? 


5 Gran, (ae), Ar Kouaheye fpoke bi 
How my foul yearns 
Ta own its genuine — — hear 
rutst ws. to Prod IN Wet SIE Siarı 
Naou latt my FOR, and Twin prove a mother, 
But Jin thy Sövehkinn Ebuit Pr) Miiteris'tähe, 


Learn to“ öhhnänd;, vby Aearn td vVbey. 


AMä * 8 Th 
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Thoꝰ frailmyfexu J bave, a fanl.as mafeufine, 
As any ofthy race. This very, monk,  .,.177 
Lord as thou thinkeft of nıy ductile — 
Qaails.look. if tg not yaire Alien | Command, 
Retire thee to t e village, "Lis, nofripe — 
As, yet my pürgofe. — bengdiet auend me, 


A Series’ of’ Poems, cohtaimirig the 
. era bop Hr ni ON. ade kaum 377 
>aints,  Confolations ahd Detights of 
Achmed Ardebeili, a Perhan Exile. Wich 
Notes Hiföhicär ind Eipläratotpirißy 
Charles PORN" 1357. 370°&7°8. "Der per- 
ſiſche Verf, diefer Geodichte lebte unter der Regie⸗ 
rung Schach „Seit des MH. welcher Im '$, 
jur Negierung Fam, ; Ahmed, mas, ein Gunftling 
biefes Gultangz fiel, aber wahrſcheinlich in Ungna⸗ 
de und wurde exilirt, In ſeinem Erik, fchrigb. er 
den groͤßten Theile der Bier aiberfeßien Medichte, die 
eine zaͤrtliche Melgrichotteiätgmen.s Sohn Troſt im 
Ungluͤck :ifbi dien Religion. Ueborhuupt herrſcht 
in ihnen eine edle) männtichel Derfurgeart) die 
mis Feinheit undꝰ eirbarfett! des Gefthis vekbun⸗ 
den iſt Wenn bet Uebetſetzer nilcht vieles Wurf dem 
Seinigen hirczugethan hat, ſo bedbieitd Achnſed al⸗ 
fetdtngein® OB Bekannt Ju werBer. *"sSler mag 
diried ſeitnerꝰ Gedichte aͤnSelimt gie" Prbbe 
ſehur iuo vm wo 
3 — giitıyello ↄniunsg 1 uw Di 
Where are yon, lown, ye hours of gay delight, 
When, cgunsleis beguties srowding on .my siew, 
Seem’d, by lorae myftig gaucorsbto.nuite, zu 
In forma af fair gnjoyipent eyen.newP, miss. 


33 When, 
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te) Whed, as the uectaxꝰd gobles poud. apund 
PR (miling, treafures | to the fons of,Joy: 

| „Ihe echoing ı rools learnt onlyt to relound, 
* heſe, theſe are pleafures, that can never Joy!“ 


nu 
du „Eben (purning ev'ry fear of Fortune‘ frown, 
“Times rapid.progreis, or the fhafıs of Fate; 
ni; fondly sall’d. ‚shee , Selima, ‚my own, 
ie? 
. And deem d my, raptures of no moral date, 


Ri — halyı dervifhes,, of Bid 
“a ‚slasp che, viſt iealıe) eeleAjal bi 


"bey ne’er beheld heav’nly beauties Bm 
Nor from thy lips received a — — 


»O let my foul, transported as J gaze, 
Proclaim (by stiumph.oies.che.railing day; 
See, light-wing’d clouds obfcure his blufhful 
| . blaze, 
While gladden’d Natuxg hails thy living ray! 


»Oh Selima, enchantment reigns around, 
When elen t ganz fingert ipgchrehe re; 
But,when thy voice accords its [weeter found, 

‚ E’en liſt'ning feraphs with delight expire!« ] 


so/Thut pexultiogıin eachraptpsöusbou‘] ni 
- Ne’er 'bade my rheamm: wirh  granäfülasdorsiglomo 
3/T himzwhafe:.goodiigls ganesihiei wengekah post 
„Reverled. — — me ‚deep ia 
nn Map iup 12 „:t:. 
1. Yer) can my —— 
‚Has it not knovunhe hearts ſupremeſt joy? 
.ıThe, blaft dea ‚ever-fhalt be mineznit v1 o,.°% . 
Nor can eternity that bliß deſtnoy in. Sion 


. » 
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Der Het autgebet und Urberfeßer bietet Ge⸗ 
ichte jeigt i in der —— daß rn man die Ma- 


(9 


*2* von ihrem ſinnlichen —— an 


uf Irthum uhd iBverftänbniß beruhe. —5 den 
zedichten Achmebs findet man keine andre als er⸗ 


abne — von ber Gotcheit und auf 


eine Erwarkil en ftuͤnftiger Gluͤckſeligkeit ſchei⸗ 
ien Bilder g or Eee keinen Einflußz Eder 
‚abe zu heb ꝛiutod vu' vgan bias: ı vad 


dipohkg | 145419991 aqıl vi I mtl uf 


say T 28 bonoq⸗nen⸗ luo vm 1#i Oe 
wid ei ‚Yınaldo ebuchd b’uniw-trfnil 998 * 
j Jı\4, cd | 


1“ 


‚mal vdı BL — b’usbbslg aliıdW 
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| 1449 Idpiivt. we adgaıs) yaiı'ımil na’ 

La EUER zinotwelle Edition 
comigee par PAuteur;, augmentẽe du tab· 
lea du Jacobinisme, ’%laquelleion’a jomt 
ine ’piece ‚>gub'fut longv tems un ſeeret 
d’Erat, er qui n’avait jamois paru; à Paris, 
chez Barrois Painee. 1792; + Diefes befannte 
Gedicht Paliſſot s/ welches zuerſt im 3: 2 764, 
und dann in mehemals veruͤnderten⸗Geſtalten! er⸗ 
ſchienen iſt, hat auch⸗ in Biefer neuen Ausgabedbie 
ſchaſchon in Ruͤckſicht auf das Aeußere empfiehlt, 

a | 33 die 


I) 


58 Bramftne ee 
mod 1-3b niobf 
bie verbeffernde Hand. des 70 jährigen Dichters 
fahren, Eine der vorzuͤglichſten Wermehrunge 
ift das Gemaͤlde des Jacobinismus. Der Gehap; 
de la Vifion, welchen es eingeſchaltet pordenil 
enthält ein, großes. Gemaͤlde dest fi 
Unglücs, welche der Sanatismug und ‚dir 
der Uawiſſenheit und Veſchrdut chei dla. 
über die Menſchheit gebracht hatz ñ———— 
nicht ſchicklichet beſchloſſen werben, er 
ſchichte der, Fücherlichfeisen | ui” Abſcheulichten 
deren ſich eine Bande —J—— 
geſinnter Menichen, in, Dem Va 
bder ſelbſt bepnad.ein, Opfer, ihrer Wurh 
den wäre — ‚Kbuldig gemacht. ba — 
molde ſelbſt iſt mit saller Kraft. Persien Feue 
Jugend eneworſena 519:B My is’t bazy A 
Eh qui peuprait refau re — * 
Ges jaurs ‚marquis ‚gopprobre er An 
Oü les Frangais,, @ 8. leur | pörte schrie,“ ir 
Lun contre Pautre à l’envi dechktde, = 
EN Fmpatiens Hu joug'de leurs anddtresp! zu 
 Erdesormäis ne! vonlanr plusıde mmaitreg, , 7 
Avaient choifi, pour ſe·donuer· des laie, 
- Un Noir eſſaim de:padans da legiſtes. 
De charlatans, @hiftsions, dag 
Eriorgueill; s de remplacer Jes Beisy nn >- 
Et colorant de’hom de ‚Republiguez u... 
Aux yeux des fors kur regime, ‚anaschigt,; 
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O des grands coeurs. mäle divinite! 

Toi dont le nom li cher, fi zefpettg, 
*AFPait ſous le dais pflir la tyrannie, 

Beloin 


Sramdfüße, Site rast: an * > 

Befoin de p homme, augufte liberte! 
3 ‚Owils Gient Fuin de Tentir ton’ genien 9 aid 
Mous ecs: bgutidt parlaient d’humaniıe, — 
Tous invoquaient la ſainte gahitfycıl and Mi 
RFLi cepevdent fans lenrs, maina hamicides, / ı| sh 


PR halalcı de fa sorlemmant, ayid — 
nen loyg⸗ J— coulant d ‘de one eotks,, Iadırıy 
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Be fang Grangais, in inondait n08 er’ ee ’ n 
ADGTTTETR RT 0) 5 5 
Lit „Btmpidit api.fe,plait 3 ageẽ * 39 por 
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aar — Kupferblätter nach zwey großen Ges 
ne von | So p Jacques de Loutherburg, 
Siege de A föus les Or. 
2. A 8. le Duc de ‚York le ı 2. Juin, 
27 93-2,0M lliom. Bromiey geſtochen, {vie 
Kandichafrliche.Parrbie, Bazu übt, * Med⸗ 
land]; und. ‚2).L,e Combhat naval vom 1. Jun. 
1794. Awiſchen der euglifchen Flotte unter, dem 
Lord Howe und. der franzöfi ihen unter dem Ad⸗ 
miral Villaret Joyeuſe von — Sie ges 
ftochen, RE AR I 
Sedes. Blatt wird 38% ſzon breit rn 691 
Zoll, ‚nach.franz. Fuß jeyn, mi Anfänge bes che 
Ken Jahres 3,798, exfcbeinen; yon einem, ame 
Pian der Seeſchlacht nom; L,, Fun; einem 
renden Umriſſe and ‚enblich, mon, Anne Mile 
— eoh 3195} ron | 


— "Ber Pr, der Eubfertpffon dor ehr Blat⸗ 

eiſt3 Guineen o oder 36 Relchs gulden/ Glineen 
oder 60 Gulden fuͤr Probedruͤcke, avant la let- 
tre: die Hälfte bezahlt man bey ber Subfeription, 
die andre bey der Kölieferung, 


‚Eine meitläuftige, und intereflante Befchrei- 
bung beyder Blätter finbet man der Ankündigung 
bengedruf?, vle hier im. Leipzig bey Sommer auf 
——— Quartbogen abgedruckt zu haben iſt. 

°Seffe au, Die Chalcograppifihe 6 
man unter dein Schutze des vortrefichen Fürs 
fin allyier errichtet, iſt durch Die Ankoͤndigung in 
| oͤffent⸗ 
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öffentlichen Blättern f6 bekannt, daß da Abe 
feyn · wuͤrde, “von dem edlen und'für die Ehre vn 
Deurfchland beabft idhtigeen Unternehmen etwas jur 
fagen. Indeſſen, "da fie bereits den Anfang ® | 
den beyden Meſſen des vergangenen Jahres zu de 
Ausführung beffelben;, durch die meifterhafteften 
Blaͤtter gemacht hat, die der Erwartung und In 
kuͤndigung vollkommen entfprehen; fo konnen wir 
wenigſtens nicht umhin die Siebhabet auf das Mk 
zeichniß, das bereits aus 45 Ruͤmmern beſteht, 
verweiſen. Wenn wir ihnen ſagen, "daß fie hier 
eine heil / Magdalene in der Eindde nach Ba 
tönt, von Seidelman gezeichnet‘ den Heil. Je 
hamies in der Wuͤſtennach denferben Meiftern, 
beyde von Pichlern, in ſchwar zer Kunſt geftochen; 
ber Tod des Germanicus, nach’ Pouſſin von 
Keidhof i in derfelben Manier, die wibrigen nach 
den beſten Meiftern von ben wuͤrdigſten Kuͤnſtlern 
firden & fb werden fie mit ung die vol | 
Meynung von den herrlichen Früchten faſſen die 
wir noch in der Zukunft von dieſer Anſtalt Ri 
warden haben. 








J dar mr 


Nücierg. Die — Kunſt 
handlung führe fort mit den meifterhafteften DBlät 
terh ihren Verlag In jeder Art zu bereichern. . Je⸗ 
der liebhaber es mag Portraͤte, hiſtoriſche Si 
rer, Anfichten großer Naturſceenen, Sanvfhaftege 
mie; felbft ganze Werke von — Me: % 
thologie und Naturgefchichte, Ankuͤndi —* nei 
Untetiehmingen betteffen, findetfeitie Befriedigung 

in 
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srbens; Berzeichnifle ‚ans Jubilage- Melle ns 

as zu lang iſt ‚um es hier einzuruͤcken. Buraba. 

en hat ‚ber geſchmackvolle Verleger die beruͤhme⸗ 
eften Kinftler; unferer Zeit gewählt, einen Mul⸗ 

er. in Stuttgard, Klauber in Hetersburg, Gute 

enberg dermalen in. Nürnberg; Gmelin, Mor 

ace Mechau und: Reinhard, in Kom m. arg 

Bon ‚Den. neueiten, Blaͤttern, die en; ung, migeei 

bracht, wollen wie nur von Dem großen Romiſchen 

Anfichten ‚Big Kalle, ma, obern Stoek der Wille; 

des Naͤcenas zu, Tivoli, und die Ausſcht der⸗ 

ſelben im untern Etocke alß Qraeuſtuͤc von dyeim⸗ 

berühmten, Gmelln zu Kay npgeinen Raum 

aus dem „on Reinhard gezeichnac 

und. Hoge Äh EN., anzeigen; von Dem: Por⸗ 
tcägen das Zihon ß nufers Wales machte 
von, Klayber,, das die hoͤchſte Aehnlichteit mi; 

dem, ſchonſten Stiche, verbindet my, men bifierien 
[hen Blaͤttern „eine berrliche MIEIDAFUNG des 

Lazarus ‚von auſerm „Dietrich, und, Öustenn?. 
berg geſtochem Ipys ‚Dem;; er 1. Sabinet, des 

Herrn Otto. Aus demfelben Cabinet werden wirn 
von denſelben Meiſtern das Gegenbild zu erwarten 
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graphlen/ als England/ moin keinernn 
auch ſolche Unterſtuͤtzung findeh, da die 
mer durch die Kunſt des Zeichners und 
berg unterſtuͤtzt wird/ Die die —— 
Schtiftſtellers verſinnlicht· Der Bezirk si 
des, der’ hier beſchrieben wird/ macht eirn 
ſehnlichen Theil des Nord -Wefttichen Theils 
Eñgland aus der ſich wegen ſeines Ackerba⸗ 
ſeiner Klnſte und’ Manufakturen ifo ſeht aut eic⸗ | 
Heel“ Die vortrefliche Beſchteibung der) Caden, 
Länderepen, Fluͤſſe Ptodukte⸗ hr ruht | 
kitchlichen Eintichtungen WÜf. w. die ſie um 
Lerhoͤle eiflen doppelten Werth von den⸗ 
den hiſtoriſchen und blographiſchen 
"Yen feinen polltiſchen, an ee 
chen Bemerkungen ,'> die man berail 
"fiber! Die zahlreichen ’Rupfer Ki Fü Fre 
Mmicht gleich : Die meiften * aber nicht ohne Merdienl. 
Kine große Carte von dent Lande HA Mahehifter 
her, und ein noch größerer Pre oh her 
ſelbſt milk feinen Voeſtaͤtten Lahn. 
ſchatbar. * uz 1IBRIT 3 Air | 


m ya dig Ball 7 aa (7 Art max md 

































An History of the Principal Rivers of 
Great Britain: VOR Fol) ia, Boydell 
“and Nieol? Den erſten Band) Diefes-Füfthaten 
und unterhalteinden Werts das 18 erſchien / ha⸗ 
ben wir zu feiner Zeit ange eigteiIn dieſem der⸗ 
folgt der Verf einen Fluß, deſſen Ufer mit de⸗ 
reichſten Erzeügniſſen der Matur und den edelſten 
ter‘ Kunſt prarigen,, Und die zugleich - 
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And ahıdfi —* groͤſtten Männer Beitanniens ger 
weſen find; wobey en,ung galegenclich miemechongs 
Sigen Anekdoten unterhaͤlt. Su fängs er mit Straw⸗ 
» berry-hifl, vem: Sit des verſtorbenen Grafen van 
Orford at, der der Welt nochimehr unter vemn Na⸗ 
men Horace Walpole bekanst iſt Nicht weit da⸗ 
soon iſt die ſchoͤne Villa wo⸗ Pope den groͤßeen 
Theil feitien Gedichee aeichrieben hot ·Ed feige 
Richmond Alla hund diereigende Wefchreibung 
von Thomſonbitannt. ri Das. Dorf‘ Sheen, 
crber Aufentchalt van. Sir William Temple, n— 
„Sion. houfe. Die Konigl Gaͤrten von Righ- 
mond · und Kew-Batterfeay,mo.tord; Bolling⸗ 
broble ſein Lobe exhoͤlt. EChkxelſea hoſpital. «— 
Meſtminſter/· Abtey · Die Ei 
„‚Londenbrigge; von wannen er; nah Green- 
wich Kommen verſchiedene Aus fluchte nach Marpl- 
‚sftoney Penshurft und Tunbridge macht, hund 
„mit, Rothefter und Sheernefs,, Grfhlicht. In 
‚Absicht ‚der, Echrelbart zieht man dieſen Thril.yach 
hdem erſten vor, und die ſchoͤnen Darftellungen F 
Kupferftiche tragen zu-feiner Pracht und ‚zur 2 
gmügen und Nutzen des efers niche wenig bey. 
syn eq1y fm 119 : }k ON "10 72 n2 nd 
| Gorhie Ornaments in the Cashredal 
Church of York, drawn, and etched: by; ,Jo- 
„deph Halfpenny. 426," Taylor. .Hoibozn. 
XEs iſt kein uͤblex Gedanke bie Merzierungen, der 
Bothiſchen Arsbitektne. in den großen Gebäuden, 
1 die vᷣbet all mach; bauptſachlich ran Kiechen umd Klo · 
flern prongen / Durch den Gipabflüchel zu ecba 
Sry 
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da ſie oft unendliche Muͤhe und eine große Feinheit 
des Meiſels, obgleich die aͤngſtlichſte Nachahmung 
der Natur verrathen, aber hin und wieder durch 
die alles zerſtoͤhrende Zeit unſcheinbar werden und 
endlich gar verloren gehen. Das angezeigte Werk 
wid in Heften ausgegeben: jede Nummer ent 
haͤlt 5 Platten: ihrer find bereits 7 erſchienen und 
follen bis auf 20 ,fleigen; fie find getreu copiert, 
und die Ausführung verdient das größte Job, {je 
des Hefe koſtet 6Ch. 


- , Ein anderes großes Werf diefer Are find die 
Specimens of Gothic Ornaments, felected 
from the Parifh Curch of Lavenham in 
Suffolk. 4to, On Forty Plates. 18 5. auf 


groß Papier ı Pf. Diefe Skizzen find von einem 


Künftler, der fie 1 790 bafelbit forgfültig abgenom⸗ 
men bat, und follen zur ‘Beförderung des Gefchmads 
in diefer Arc von Baukunſt dienen. Es ift ein⸗ 
große Mannichfaltigkeit in der Wahl, die von den 
intereffanteften Theilen diefes großen Gebäudes ger 
ſammelt jind. 


Ende bes fechzigften Bandes, 
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ER a * Fr er x sb: —* A 27 — ** I 
SS, am Schluß des vorigen Stute angekuͤnbigte 
jeber fetzung des Ritualbuchs der, Theophilanthro⸗ 
en der Gottesverchrer und Men reunde zu 
iſt —A und koſtet 12 gr. An⸗ 
ehaͤngt iſt in zug der den Tiien May 1797 im 
Rational» Inſtitut gehaltuen re von eveil⸗ 


su — rn ——— und Fe 


8 — keamoſiſch und deutſ abgedruckt. 


R 
Fon dem zu Paris gebructen Vie de.Xene- 
'hon, fuivie d’un extrait hiftorique et raiſonné de 
es oüvrages etfcheint zur Oſtermeſſe 1798 eine dent 
che ueberſetzung unter dem Kitel: 
‚Weber Zenophong ‚Leben und Schriften, » Aus dem 
Franzoͤſiſchen des Bürgers. Fortia uͤbertragen 
* ‚Seitifchen,, Anmerkungen, Berichtigungen 
und Zufägen von €. S. BSeinrich. 


Bon wey politiſchen, kuͤrzlich herausgekommenen. 
ee bon gas Schriften, erfcheint eine Bearbeitung un» 
er dem Titel: 


Srontreiche monarchifche Staatsverfaffung. j im 
Widerſpruch mit feiner ehemaligen Regierung; 
Enthuͤllung der Urfachen der Revolution, und 
Darlegung ihrer Refultate. 


Mon ‚dem für Statiſtik und Biechengefeichte 
aieich —— Werke des Petersburgifchen Predis 
gerd Gror: Ueber die Religionsfreyheit der Auslaͤu⸗ 
der im Ruſſiſchen Reiche, iſt der zte und letzte Band 
unter der Preſſe, welcher auch mit einem vollſtaͤndi⸗ 
gen Resifer über alle brep Bände verfehen ift. 


‚Der 


376 Nachricht. 


Der zweyte und letzte Theil von Bryan Ed⸗ 
wards Geſchichte des Revolutionskriegs in St. De 
mingo, aus dem Englifchen, wird mit einem chris 
ben über Europens Intereſſe m Beziehung auf die 
Wohlfarth der Weftindifchen Colonien ven Her 
WMalouet begleitet feyn, und in einigen Tagen die 
Preffe verlafien: ° —- — 
= Der Druck des dritten Theild von des Hm. Pre 
- feffor Sebenſtreits Bearbeitung ven Sullivans Us 
berficht der Natur, in Briefen, welcher durd ver 
ſchiedene Hinderniffe verzoͤgert worden, ift nun gem 
diget: - Den vierten und letzten Theil dieſes inter: 
fanten,:dem berüchtigten -Syftöme de la Nature mi, 
gegen geſetzten Werks, welches eine gefchichtliche Er- 
grterung der Naturbegebenheiten zur Beftreitung athe 
iftifcher Principien enshält, hofft man zur nachien 
Dfiermeffe zu liefern. . 


*. Bon den Rachträ n:;un Sulsers allgeminn 
Theorie der ſchoͤnen Künfte ift dag 2te Sktuͤck ix 


ten Bandes, und. von Spallanzani's für die Ro 


rgeſchichte und Mineralogie fo wichtigen Reiſen if 
der she Band iumter der Preffe. - 
"Bon der Sammlung auserlefener Abhandlung 
zum Gebrauch fuͤr praftifche Aerzte erfcheinen das gt: 
vd ate Stuͤck des 17ten Bandes, zufammen, in c» 
nigen Tagen | 

Eine Gefenfchaft von Gelehrten ift beſchaͤftigt 
eine hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch ⸗ topographifche Befchreibung 
von Südpreuffen und Neu » Oftpreuffen, oder der 
Koͤnigl. Preuſſiſchen Befisnehmungen von Poſen in 
den Jahren 1793 u. 1795, in 3 Bänden, mit Sand 
harten und Mrofpekten beraugzugeben. Der ıfle 2., 
mit 3 Charten u. 5 Profpeften, erſcheint naͤchſtens. 


Auch wird zur Oſtermeſſe 1798. ber erſte Band 
des Commentars zur Anthologia graeca ven Hen 
Prof. Jakobs zu Gotha, in lateinifcher Sprache 
nun gewiß herausfommen, 
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